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Vorrede. 



Die Anatomie d- Körpers , * Ausnahme der Uneersuchu,«« 

über den Hirnbau, ist seit zwei Jahrzehnten auf einen Punkt gerathen, wo 
das Weiterschreiten fast ohnmöglich scheint. Alle Organe des menschlichen 
Körpers im ausgebildeten Zustande sind ihrer äusseren Form nach mit Genauig- 
keit beschrieben, die Struktur der meisten Organe ist erkannt, die Zusammen» 
fugung der Knochen, die Anlagerung der Muskeln, der Verlauf der Gefäfse 
und Nerven ist aufgefunden, und so hat sich das anatomische Studium, im 
gewöhnlichen Sinne des Worts, in blosen Beschreibungen erschöpft. Gewifs 
wird jeder denkende Anatom , welcher die blose anatomische Beschreibung und 
die Kenntnifs des Baus der Organe , so wie die daraus auf die Medizin und . 
Chirurgie gezogenen praktischen Folgerungen und Anwendungen, nicht für das 
Höchste hält, die Ueberzeugung hegen, dafs die Anatomie noch so lange nicht 
auf den Namen einer höheren Wissenschaft Anspruch machen könne, als bis 
die Bildungsgeschichte der thierischen Körper und die Gesetze ihres Bildens 
erkannt worden sind. Diese Kenntnifs aber kann nur allein durch die Ana- 
tomie der Thiere und des Fötus erlangt werden , denn durch sie lernen wir die 
allmählige Anreihung und Zusammenftigung der Organe, ihre Entwicklung und 
Ausbildung, so wie das Verhältnifs ihrer wechselseitigen Notwendigkeit im 
Leben kennen. Dieser grofse Gegenstand des Forschens ist der neuereu Zeit 
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vorbehalten, und daher halte ich es, als Lehrer der Anatomie, für meine 
Pflicht, nach Kräften an der Lösung der grofsen Aufgabe mitzuarbeiten. Als 
einen kleinen Beitrag zur Bildungsgeschichte des menschlichen Körpers theile 
ich in dieser Schrift meine seit mehreren Jahren angestellten Untersuchungen 
über den Bau des Hirns im menschlichen Fötus mit. Ich habe eine verglei- 
chende Darstellung der Hrrnbildung in den vier höheren Thicrklassen beige- 
. fügt; woraus sich ergibt, dafs die Bildung des Hirns im Embryo und Fötus 
während den verschiedenen Moniten der Schwangest die Haupt- Bildung*, 
stufen durchlauft, worauf das Hirn der Thiere das ganze Leben hindurch ge- 
hemmt erscheint. Daher kann es denn nicht mehr bezweifelt werden , daft 
die Natur bei der Bildung und Entfaltung des Hirns im menschlichen Fötus, so 

• " - . " * , |i m 9 

wie in der Thierreihe, nach einem und demselben Hauptgesetz verfährt. 

Ausser den von mir angeführten Schriften der Herren Wenzel und 
Döllinger über das Hirn des Fötus, mufs ich auch noch der Schrift des 
Herrn Carus, Versuch einer Darstellung des Nervensystems, Erwähnung thun, 
welche einige sehr schätzbare Beschreibungen von Fötus -Hirnen enthält Ich 
bedaure, daß ich diese Schrift erst bei Beendigung meiner Arbeit erhielt, um 
sonst aus ihr viele Beobachtungen und mehrere treffliche Bemerkungen enden- . 
nen zu können. 

Gelegenheitlich werde ich meine über die Bildung der übrigen Organe 
des Fötus angestellten vieljährigen Untersuchungen und Forschungen bekannt 
machen. 

Landshut am 15. Jan. 1815« 

Dr. Friedrich Tiedemann. 
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Einleitung. 
— 

[~) is Hirn, das edelste Organ, der Schlußstein der ganzen thierischrn Organisation, 
ist beinahe seit dreitausend Jahren der Gegenstand der Untersuchung und Forschung ge- 
wesen. Jedes Jahrhundert, die Zeit des allgemeinen Verfalls der Wissenschaften abge- 
rechnet, kann mehrere Männer aufzahlen, welche den Bau des Hirns zu erforschen 
strebten. Es ist fast kein Weg unbi treten und kein Mittel unversucht geblieben, um 
den Bau und die Verrichtungen des Hirns zu enthüllen und aufzudecken. Aller 
Forschungen und Bemühungen, und alles angewendeten Scharfsinnes vieler grofser 
Manner ohngeachtet, ist dennoch der innere Bau des Hirns unbekannt geblieben. 
Wir kennen weder den inneren organischen Zusammenhang der mannichTaltigen 
Hirntheile unter sich, noch kennen wir die Verrichtungen derselben im Leben. 

Der Grund des Mangels an Kenntnissen über den Bau des Hirns liegt wohl 
nicht allein in der Schwierigkeit der Hirnzergliederung selbst, sondern hauptsächlich 
darin, dafs die Anatomen ihre Untersuchungen auf den so (ehr verwickelten und zu« 
sammengesezten Bau des menschlichen Hiins gerichtet haben. Sie drangen in das 
Labyrinth des Hirnbaues des Menschen ein, aus dem sie sich nicht anders wiedec 
herausfinden konnten, als durch ein gewaltsames Zerbrechen «einer zarten und man- 
nigfaltigen Gebilde. Die vielen sonderbaren Namen, welche die Anatomen den 
Theilen de* Hirns beilegten, bezeichnen. theils den Weg, den sie bei ihren Unter- 

A 
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suchungen nahmen , tlieil« aber die Vorstellungen und Bilder, welche in den For- 
schern entstanden. 

- 

Die beiden einzigen, aber noch wenig betretenen Wege, die, meines Erarh- 
tens, zur Keuntnifs des Hirubaues fuhren können, sind die vergleichende Anatomie 
und die Anatomie des Fötus, sie sind ein Faden der Ariadne für dieses Labyrinth. 
Die vergleichende Anatomie zeigt uns das Entstehen, die allrnählige Bildung und 
das Fortschreiten des Nervensystems und des Hirns von den niederen und einfach 
gestalteten Thieren an, aufwärts bis zu den höheren und zusammengesezteren Thie« 
xen, und bis zum Menschen. In der Bildung keines anderen Systems von Organen 
findet eine so vollkommene Stufenfolge von einem einfachen zu einem zusamraenge- 
tezten Bau statt , als gerade im Hirn und Nervensystem. So zeigt sich in dem Bau 
des Hirns und Nervensystems ein durch die ganze Thierreihe Surcbgreifender Grund 
Typus. Durch die Betrachtung der allmähligen Zusammensezung und Ausbildung 
des Hirns der Thiere werden wir in den Stand gesezt, den so sehr verwickelten 
Bau des menschlichen Hirns in seiner Zusammenfügung und in seiner organischen 
Verbindung gehörig aufzufassen und zu deuten. 

Obgleich die Wichtigkeit der vergleichenden Anatomie für die anatomische 
Untersuchung des Hirnbaus von neueren Hirnzergliederern anerkannt worden Ist, so 
geschah dies jedoch mehr in der Idee als in der Wirklichkeit. Betrachten wir das 
neue Werk Gall's über das Hirn und Nervensystems, so finden wir überall die Idee 
ausgesprochen, man müsse den Bau des Nervensystems und des Gehirns von den 
niederen Thieren an; aufwart* bis zü den höheren Thieren und bis zum Menseben 
verfolgen. Allein, was bat Gal! in der Wirklichkeit gethanP Er hat von dem Ner- 
vensystem der Thiere nichts beschrieben, und abgebildet, als die Nerven der Raupe, 
das Hirn und Rückmark einer Henne und einiger Saugethiere , und diese selbst zum 
Theil fehlerhaft. Wenn man aus solchen wenigen und fragmentarischen Untersuchun- 
gen Schlüsse auf den Bau des Hirns und Nervensystem ziehen will , so heifst das 
den Gegenstand der Untersuchung noch mehr verwirren, als aufhellen. Alle solche 
fragmentarische Untersuchungen sind als blofse Bruchstüke zu einem Gebäude zie be- 
trachten, die, wenn man sie als Elemente zu allgemeinen Schlüssen über den Hirn- 
bau braucht, nur zu neuen Irrwegen und Feblschritten führen. Kein Schluls übet 
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einen anatomischen und physiologischen Gegenstand ist richtig, wem er nicht aus 
der Fülle der dahin einschlagenden Thatsachen und Beobachtungen mit Scharfsinn 
herausgehoben ist 

» 

So wie wir durch die Untersuchung des Nervensystems und des Hirns der 
Thiere zur Kenntnifs der allmähligen Bildung und Zusammensetzung des Hirns gc- 
langen müssen, so bedürfen wir auch einer vergleichenden Psychologie um die Be- 

ff 

deutung und die Action der Hirntheile zu erkennen. Nämlich man sollte die Äus- 
serungen und Erscheinungen der Hirn- und Seelen • Thätigkeiten der Thiere auf* 
wärt? von den niederen zu den höheren Thiereu bis zum Menschen beobachten und 
verfolgen, und endlich Parallelen dieser Atusserungen mit dem Bau des Hirns zie- 
hen. Durch eine Vergleichung der Seelenthätigkeiten und des Hirnbaus der verschie- 
denen Thiere würden wir zur Kenntnifs der Function der einzelnen Hirntheile ge- 
langen, eine Kenntnifs, die uns noch gänzlich mangelt, und die wir uns auf kei- 
nem andern Weg, als auf den\eben angegebenen erwerben können. Das ist bis jetzt 
schon als Wahrheit ausgemacht, dafs wir die Scelenthätigkeiten der Thiere in glei- 
chem Grade an Mannigfaltigkeit zunehmen sehen, wie wir den Bau ihres Hirns 
und Nervensystems zusammengesetzter und entfalteter erblicken. Ferner, dafs wir 
die Sinnes -Nerven und ihre Ursprungsstellen im Gehirn der Thiere um so gröfser 
finden, je ausgebildeter und gröfser die Sinnesorgane sind, u. s. w. Als eine Wahr- 
heit darf es also angesehen werden, dafs ein inniger Zusammenhang und eine ge- 
naue Beziehung zwischen den Seelenthätigkeiten der Thiere und dem Bau der Hirn- 
theile statt findet. 

i 

Auf diese Weise könnte man doch wenigstens zur Kenntnifs der Funktion der 
Hirntheile gelangen , wenn uns auch gleich das Ansich , der letzte Grund , das Wie 
dieser Erscheinungen unbekannt bliebe. Ist die Seele mit der Materie des Hirn« 
eins; oder sind Seele und Materie verschieden, und ist das Gehirn nur gleichsam 
das Organ, das Instrument, die materielle Werkstätte der Seele; das sind Fragen, 
die von jeher die unauflösbaren Aufgaben der Philosophie und Physiologie waren, 
und bleiben werden. Also ich wiederhole es, der Bau des Hirns und die Funktion 
•der Action seiner Theile können möglicher Weise durch die Anatomie , Physiolo- 
gie und Psychologie aufgedeckt werden, keineswegs aber das Ansich, der lezte 
Grund dieses selbst. Das ist meine Meinung. 



Anders verhält es sich ja Überhaupt mit allem unseren Wissen in der Natur- , 
künde nicht; wir kennen die Benregungen der Weltkörper, wir hahen die Ge- 
setze- der Magnetischen , Electrischen und Galvanischen Eischeinungen aufgefunden, 
vir haben den Kreislauf des Uluts entdeckt u. s. w., wenn uns auch gleich das An- 
stel», der lezte Grund, das Wie dieser Erscheinungen unbekannt geblieben ist. Utn 
den lezten Grund alles Seyns und aller Erscheinungen zu erkennen, müfsten wir 
dieser lezte Grund selbst, müfsten wir Gott seyn! Eitler Menschenwahn ist es, die 
unendlichen Tiefen dis Göttlichen dutcli eini.;e leere, und nichts sagende Formeln 
ergründet und erkannt haben zu woller.. Aber ein edles Bestreben des Menschen 
ist es, die Erscheinungen des Göttlichen alfzufassen und als ein Ganzes zu reflecti- 
reu, «o weit es hitniedeu die beschränkte Sphäre unseres Ichs erlaubt. 

* 4 

Ein anderer noch fast gänzlich vernachlässigtet Thcil der Anatomie und Phy- 
siologie des Hirns ist die Entstehung*« und Bildunga -Geschichte des Hirns im Em- 
bryo und Lotus. Es ist ein vom scharfsinnigen Harvey aufgestelltes und in der 
neueren Zeit von deutschen Anatomen und Physiologen wohl sattsam erwiesenes 
Gesetz, dafs der Embryo des Menschen und der Thiere nicht in einer vollendeten 
und nur veikleincrten Gestalt erscheine, sondern dafs er mit einer einfachem Form 
beginne, dafs er nach und nach niedere Bildungsstufen durchlaufe, und endlich eine 
höhere Stufe der Ausbildung erreiche. Wie, dachte ich, sollte nicht auch in dem 
Bau des Hirns des Embryos und Fötus ein allmäbllfes Fortschreiten von einer ein- 
fachem zu einer zusammengesetztem Bildung statt finden, und sollte dieses nicht 
Aufschlüsse gehen über die Gestaltung und Bildung des in vollendeten Zustande so 
sehr verwickelten Hirns? Um mir diese Fragen zu beantworten, bin ich seit einigen 
Jahren mit dem Rau des Hirns im Embryo und Fötus beschäftigt gewesen, und 
mache jetzt die Resultate meiner Forschungen in dieser Schrift bekannt, weil sie 
manche Aufschlüsse über den Bau des Hirns gewahren, die mir nicht ganz unwich- 
tig zu "seyn scheinen. Zwar haben die Herrn Gebrüder Wenzel und Herr Döl- 
linger in der Zeit, während welcher ich mit diesen Untersuchungen beschäftigt war, 
bereits über das Hirn des Fötus geschrieben; erstere haben in ihrem grossem Werke 
über den Bau des Gehirns zerstreute Bemerkungen Über einzelne Theile des Hitn» 
im Fötus mitgetheilti und lezterer hat eine besondere Schrift über diesen Gegen- 
stand herausgegeben. Dennoch glaube ich, durch die Bekanntmachung meinet Un- 
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tersuchungen keine unnütze Arbeit unternommen zu haben, vorzüglich aus dem 
Grunde, weil ich das Gehirn von Embryonen der frühsten Zeit untersucht habe. 

Um das allmbhüge Fortschreiten der Hirnbildung deutlich vor die Augen tre- 
ten zu lassen, hielt ich- es für dienlich, zuerst das Gehirn des Embryos und Fötus 
nach den Monaten der Schwangerschaft im Allgemeinen zu beschreiben, damit man 
einen Totalüberblick der Hirnbildung auf seinen verschiedenen Stufen erhielte; und 
dann allgemeine Betrachtungen über die einzelnen Theile und Gebilde des Hirns 
folgen zu lassen, und Vergleichungen derselben mit dem Bau des Hirns der Thiere 
anzustellen. Dadurch hoffe ich eines Theils die Bildungsstufen des Hirns im Gan- 
zen, und andern Theils die Bildungsstufen der einzelnen Theile des Hirns in Ver- 
glcichung mit dem Hirn der Thiere gehörig dargestellt, und das Fortschreiten der 
Hirnbildung von einem einfachem zu einem, zusammengesezeeren hervorgehoben 
tu haben. 

Da das Hirn und Bückmark des Embryos und Fötus in der früheren Zeit, 
wie bekannt, ungemein weich und fast flüssig ist, Und also im frischen Zustand nicht 
genau untersucht werden kann, so habe ich, um das Gehirn genauer untersuchen zu 
können, ein Mittel angewendet, welches in der neuem Zeit von den für die Wis- 
senschaften zu frühe verstorbenen Heil mit so gutem Frfolg? angewendet uor- 
den ist} nämlich ich habe die Embryonen und Fötus längere Zeit in Weingeist 
gelegt. Dadurch erhalte das Hirn eine grnfsere Cond Stenz und geiutteto so 
die feinere Untersuchung. Vielleicht im'igte man gegen diese Metbode ein- 
wenden, dafs das Hirn dadurch in seinem Bau ver :.,!ett werde, und dafs die 
erscheinende Fascrbildung das Product der Einwirkung des Weingeistes sey, 
und dafs folglich die Richtung und der Verlauf der Fasern sehr zufällig und 
ungewifs seyen. Dieser Einwendung glaube ich dadurch begegnen zu können, 
dafs wenn gleich das Hirn consistenter wird, so erleidet der Veilanf und die 
Richtung der Fasern dadurch keine Abänderung, sondern diese bleibt in allen 
Hirnen, welche man der Einwirkung des Weingeistes aussetzt, dieselbe; so sind 
z. B. die Hirnschenkel immer der Läng? nach, der Hirt. knoten aber in die Quere 
gefasert, also gerade so wie man die Fasemng dieser Theile im frischen Zj- 



stand drs Hirns der erwachsenen Menschen findft. Bey der Ausmessung der 
Theile habe ich mich des Pariser Maßstabs bedient. , 



Endlich mufs ich noch bemerken, dafs ich Gehirne von Embryonen und 
Fötus aus allen Monaten der Schwangerschaft aufbi wahre, um etwaige Zweif- 
ler durchs Vorzeigen dieser Präparate von der Richtigkeit meiner Darstellung und 
Beschreibung zu überztugen. Ich halte die Aull.t wahrui g solcher Präparate 
»ur etwaigen Hcweislubrung, vorzüglich noch aus dem Grunde für nothwendig, 
weil man leider in der neueren Zeit manches beschrieben und abgebildet sieht, was 
in der Natur nicht existirt. 
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Erster Abschnitt. 



Untersuchungen über den flau des Hirns im Fötus während seinen 
verschiedenen Bildungsperioden. 



Erster Monat. 

- 

» 



J)ie Embryonen haben, wie bekannt, in der frühsten Zeit ihres Erscheinens, ge- 
gen das Ende der vierten Woche der Schwangerschaft, die Gestalt einer länglichen, 
etwa« gekrümraten, gallertartigen, wenig consistenten und hallKlurchsichtigen Masse, 
die an den zarten, von der inneren Fläche des Eys hervortretenden NabcIgL'f.ifsen 
hängt. Das eine Knde des gallertartigen Körperchens bildet eine rtimlliche, kolbige 
Anschwellung, den Kopf; das andere Ende aber läuft in einen dünnen, rundlich 
lieh endigenden Theil, den Steifs aus. Der mittlere, wulstige und dicke Theil ist 
mit den Nabelgefäfsen verbunden. Wenn man Embryonen von dieser Zeit, wie sie 
Buysch »)t Soemmerring »•) und andere abgebildet haben, in ganz frischem Zustande 
aus eben abgegangenen Eyern zu untersuchen Gelegenheit hat, so findet man, so- 
wohl mit blosen Augen als mit Hülfe des Vergrößerungsglases, dafs jezt kein be- 
stimmtes Organ zu erkennen ist. Die den Kopf darstellende Anschwellung, so wie 
die zarte Carina sind ganz durchsichtig und scheinen eine helle Flüssigkeit zu ent- 
halten, welch« noch durchaus keine Aehnlichkcit mit der Hirn* oder Nerven - Sub» 
■tanz hat. 



a) Thesaurus anatomicus VI. Tab. 2. flg. 2. 3. VII. Tab. 2. fig. 7. 

b) Icones Embryonum huraanon. Tab. I. Eg. l. 
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Ganz dieselbe Beschaffen!^ it hat in der frühem Z.it, nämlich zu Ende des 
zweiten Tags, du im bebi itetcn Eye sich bildende V\>gd»-mbryo , wie aus den von 
Harvey, Malpighi, Hjlltr, WoliT u. a. angestellten Untersuchungen erhellet, 
-womit meine Beobachtungen ) übereinstimmen. ''Audi die Saitgethier- Embryonen 
der fiühern Zdt haben eine gleiche Be'eliairenl.eit. R. d e G raat '>) hcobac hfere 
einen Kaninchen- Embryo , welchen er am vierzehnten Tag nach der Begattung aus 
der Geba'.irinuUCT genommen haben will, dessen Kopf zwar grofs aber durchsichtig 
Desgleichen fand Hallcr c) den Kapfeines Kaninchen vollkommen durchsichtig. 



Hieraus geht also hervor, dafs in der frühsten Zeit noch lein Hirn und 
Bückeumark vorhanden st-y, sondern dafs ihte Stelle durch eine helle Flüssigkeit 
eingenommen werde. 



Z w e i t e r M o n a t. 
(Tafel I. Fig. i — 3.) 

In der fünften und serhsttn Woche nach der Empfürgnifs haben die Embryo- 
nen eine Lange von vier bis fünf Linien erreicht. Der Kopf ist grofs und stark nach 
vorn gc-kiummt; man erbückt jetzt gewohnlich an ihm die Mund^palte und die klei- 
nen unbedeckt daliegenden Augen. Am Rumpf sind die oberen und unteren Extre- 
mitäten in Gestalt kleiner Tubeikeln hervorgewachsen. Der Steifshocker bildet einen 
starken Vor^prung. Oberhalb der Insertion der N;:be lgefab\e in den Rauch erblickt 
man den mit Blut angefüllten Herzkanal. Wenn man Embryonen von dieser Zeit, 
wovon Ruysch d ), Albin'), Soemmerri ng f ) ti. a. Abbildungen gegeben ha- 
ben, bald nach Abgang des Eyes untersucht, so bemerkt man, dnfs der Kopf und die 
Carina fast durchsichtig sind. Ich habe an drei Embryonen von dieser Zeit die Haut 
del 

t 

a) Zoologie Hanl 3. S. lfa. 

b) De Mulicrum Organis ibi in d. Oper. omn. Lugd. ITÖ8- p. 218. 
«) Oper, minor. T. 3. p. 444. 

<*) Tlici. anat. VI. Tab. z. für. 4. 5. ' 
•) Ar.rtotatinr. Acadcm. Llb. 1. Tab. 5. ßg. 4. 6. 
t) a. a. O. fig. 2. 3. 
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des Kopfes und der Carina mittelst einer scharfen Nadel behutsam geöffnet, und un- 
ter derselben einen ganz oberflächlich liegenden Kanal oder eine Röhre gefunden, 
welcher sich im Kopf zu einer rundlichen Blafe erweiterte. Die sehr harten Wände 
des Kanals und der Blase enthielten eine weifsliche, fast durchsichtige Flüssigkeit. An 
zwei Embryonen hatte sich die Blase, welche ich Hirnblase nennen will, der Lange 
und der Quere nach etwas eingesenkt, wodurch sie das Ansehen erhielt, als ob sie 
aus mehreren kleineren vorspringenden Bläschen zusammen gesetzt wäre. 

Ganz eben so verhält sich das Hirn und das Rückenmark in den Vogelembryo- 
nen, nämlich ersteres stellt mehrere blasenförmige Vorsprünge dar, und leztere. bil- 
det einen in der Carina verlaufenden' Kanal. Im Embryo des Huhns nimmt man am 
diitten Tag, also nach der Bildung des Htfrzkauals und seiner blasenförmigen Erwei- 
terungen, Bläschen am Kopfe wahr. Der Vorderkopf besteht anfangs aus zwei mit 
einer hellen und durchsichtigen Flüssigkeit angefüllten Bläschen, der Hinterkopf 
zeigt nur ein solches Bläschen. Am Ende dieses Tages oder am Anfange des folgen- 
den erscheinen vier Bläschen, nämlich zwischen den beiden vorderen Bläschen und 
dem hinteren Bläschen, erscheint noch eine einfache Blase, die sieb aber bald der 
Länge nach in zwei Bläschen theilt. Diese Bläschen sind von Coiter 0,-Harvey 
Stade c), Langly <0, Stenn •). Malpig hi f), Haller *) u. a. Hirubläscheu (Vesi- 
culae cerebrales) genannt worden. 

*) De ovorum gallinaceorum generationls primo exordio progresfiique et pulli gallinacei 
ercationis ordine in s. Schwift, Extcrnarum et internarum pnncipalium hum. corp. 
partium Tabulae. Norimb. 1573. fol. p. 32. Er «ah-die Bläschen am sechsten Tag. 
. t>) Exercirationes de Generatione Änimalium. Amstel. 1Ö51. 12. Er beobachtete sie am 
fünften Tag. p. 82. In vesiculis cerebri et ce'rcbclli, praeter aquam limpidissimam, 
nihil reperias. 

r) Observationes in ovis Institutae. Amstel. 1Ö08. 12. Er sah sie nach sechs Tagen, 
d) Ovi foecundi singulis ab ineubadone dubus factae inspectiones. Amstel. 1Ö74. 12. 

Er bemerkte sie am vierten Tsg. 
t) Observationes in ovo et pullo; in d. Act. Hafn. Vol. 2. p. 81. Er sah sie am fünften Tag. 
») Dissen, epistolica de formatione pullt in ovo. Lond. 1Ö73- n. Appendix. Er will sie 

schon nach 24 Stunden gesehen haben. 
0 Deux MCmoires sur -la formation du coeur dans le poulet. Lausanne 1758- 12. auch 

in d. Oper, minor. T. 2. p. 54. Ersah sie am dritten Tag; gibt aber ihre Zahl 



Ul 



gitized by Google 



Die beiden vorderen Bläseben stellen die beiden Hemisphären des grofsen Hirns dar, 
die beiden mittleren die vermeintlichen Sehhügel, und das hintere Bläschen das kleine 
Hirn. Alle Beobachter über die Bildung des Fötus im Ey stimmen darin mit einan- 
der überein , dafs die in den ebengenannten Hirnbläschen enthaltene Flüssigkeit, hell, 
durchsichtig und wässerig sei, und dafe sich aus ihr das Hirn bilde. Das in der ge- 
krümmten Wirbelsäule oder in der Carina liegende Rückenmark stellt einen langge- 
streckten mit den Hirnbläschen in Verbindung stehenden Kanal dar, welcher eine ähn- 
liche Flüssigkeit wie die Hiinbläschen enthält. Uebrigens mufs ich noch bemerken, 
dafs der Kanal des Rückenmarks und die Hirnbläschen alle mit einander in Verbin- 
dung stehen , die Hirnbläschen bilden nur blofse convexe Vorsprünge einer grofsen 
Blase, die dadurch entstehen, dafs sich die Haut der Blase, welches die GefaTshaut 
ist, an mehreren Stellen einsenkt, und so die Bildungsstellen für die Hauptpartien 

* 

des Hirns andeutet. Dafs die Wände der Hirnblasen und^der Rückenmarksröhre voft 
der Gefafsbaut des Hirns gebildet werden , erhellet daraus , dafs man immer an diesen 
die ersten Blutpunkte und Gefäfszweige des Hirns wahrnimmt; womit die Angaben 
Malpighis, Hallers u. a. übereinstimmen. Dieselbe blasenartige Beschaffenheit 
zeigt auch das Hirn der Säugethier -Embryonen in der früheren Zeit, wie schon Ha r- 
ve yi) richtig an Damhirsch- Embryonen beobachtet hat, und wovon man sich leicht 
durch die Untersuchung von Kaninchen -Embryonen überzeugen kann. Immer sind 
die Bläschen mit einer hellen und durchsichtigen Flüssigkeit angefüllt. 

In Embryonen der siebenten und achten Woche, wie sie Ruysch •>), Alb in c), 
und Soemroering d ) abgebildet haben, welche eine Länge von sechs bis acht Li- 
nien haben, sind ausser den Augen und der MundöfTming auch die kleinen Nasen- 
löcher und die Oeffnungen des Ohrssichtbar. Die gröfser gewordenen oberen und unte- 
ren Extremitäten endigen sich mit einem plattgedrückten Theil mit abgerundetem Ran- 

•) s> a. O. p. 317. Caput, ex tribus veslculis, live globulis parvis, Itnperfecte 
positum cernitur. An einem andern Damhirsch- Embryo . von der 
Bohne, p. 320. Cerebrum albumine. 

b) a. t. O. Thes. Tab. 3. fig. 2. % 

c) a. a. O. Tab. 1. fig. 12. Tab. 5. fif. 4. 
i) a. a. 0. Tab. 1. fig. 4. 5. 



1 



Digitizefl by Google 



de, aus dem spiter hin die Finger und Zehen hervorwachsen. Der grofse Kopf und 
die Carina haben ihre Durchsichtigkeit verloren. Ich habe an mehreren Embryonen 
aus eben abgegangenen Eyern von dieser Zeit den Bückgrat so wie den Kopf mit ei- 
ner scharfen Nadel vorsichtig geöffnet, was jetzt sehr leicht geschehen kann, weil die 
Wirbelbeine, die Schüdelknochen und die Rücken- und Hals- Muskeln noch nicht 
gebildet sind. Nach Oeffnung dieser Theile kam zuerst eine weifsliche Haut zum Vor- 
schein, welche an der inneren Flüche des Schadeis adhärirte, dies war offenbar die 
harte Hirnhaut. Unter dieser erblickte ich eine andere zarte Haut, an der ich mit 
Hülfe eines Vergrößerungsglases feine Blurgefäfschen erkennen konnte, und welche 
die Substanz des Hirns und des Rückenmarks enthielt. Oeffnete ich diese Haut, die 
unveikennbar die Gefäfshaut de« Hirns und Rückenmark war, so quoll die weifsliche 
und breiige Hirnsubstanz hervor, welche die Consistenz von Eyweifs hatte. Die ge- 
nauere Struktur der Hirn- und Rückenmarks -Substanz konnte ich in diesem Zustande 
ihrer grofsen Weichheit wegen nicht erkennen. Ich habe daher einige Embryonen 
dieses Alters in Weingeist gelegt, um zu versuchen ob die Substanz des Hirns und 
Rückenmarks in demselben eine festere Consistenz erhielte, und dann vielleicht die 
Untersuchung. dieser Struktur zuliefse. Die Versuche sind mir wiederholt gelungen, 
und ich will nun meiue Beobachtungen über das Hirn und Rückenmark in Embryo- 
nen , welche eine Zeit lang in Weingeist gelegen haben , mittheilen. 

In einem Embryo, der im gekrümmten Zustand sieben Linien lang war (Tafel T. 
Fig. T.) und seine« Gestaltung nach aus der siebenten Woche der Schwangerschaft seyn 
mogte, habe ich die Beschaffenheit des Hirns und des Rückenmarks, zu meinem gros- 
sen Erstaunen, ungemein deutlich erkennen können. Die Höhle für das Rückenmark 
lag gleich unter den allgemeinen Bedeckungen, weil die Rückenmuskeln und die Bo« 
gen der Wirbel noch nicht gebildet waren. Den Längenschnitt, durch welchen ich 
die Höhle des Rückenmarks geöffnet hatte , verlängerte ich mittelst einer kleinen 
Scheere über das Hinterhaupt und über den Scheitel bis zur Stirne; alsdann Öffnete 
ich die Schädelhöhle durch einen Kreuzschnitt vollkommen. Nach sorgsamer Oeffnung 
der Wirbel- und Scheitelhöhle kam eine Membran zum Vorschein, welche die in- 
nere Fläche dieser Höhlen überzog und folglich auch das Hirn und Rückenmark 
umhüllte. Diese Membran, die harte Hirnhaut nämlich, theilte die Schädelhöhle fast 
in zwei gleiche Hälften , indem sie als Hirnzelt in (das Innere der Schädelhöhle 

B > 



m vorsprang. Unter der harten Hirnhaut lag das von der Gefäfshäut umgebene Hirn und 

Bückenmark. Diese Ieztere Haut adhärirte aufs genauste an der Substanz des Hirns 
und Kückenmarks, und Hcfs sich ohne Zerstörung derselben nicht wohl lostrennen. 
Das wie die Wirbelsäule oiler die Carina gekrümmte Rückenmark (Taf. I. fig. a.) war 
sowohl im Verhältnifs zur Gröfse des ganzen Embryos als zur Grabe des Hirns un- 
gemein grofs und dick. Es erstreckte sich fast bis in den Sceifshöcker hinein, und 
endigte sich hier zugespitzt. Uebrigens war das Rückenmark fast überall gleich dick, 
und seine Breite betrug eine halbe Linie. An der Mitte seiner hinteren Fläche war 
es der Länge nach gespalten und offen (Tab. f. flg. 3>b.). In die Spalte senkte sieh 
die Gefäfshaut ein. Die die Spalte begränzendcn Ränder des Rückenmarks waren sehr 
dünn und liefsen sich durch die Spitzen zweier in die Oeffnung eingebrachter platter 
Nadeln nach den Seiten auseinander ziehen, wodurch ein im Inneren befindlicher 
Kanal zum Vorschein kam. Der Kanal oder die Höhle verlief nach unten bis in die 
Spitze des Rückenmarks, und setzte sich nach oben in die vierte Hirnhöhle fort. 
Ich nenne diesen Kanal, welcher sich, wie wir später hin sehen werden, constant im 
Rückenmark der Embryonen findet, den Rückenmarks-Kanal. Die vordere Fläche des 
Rückenmarks bildete zwei Stränge oder Massen, die durch eine schwache Längsfurche 
angedeutet waren, an denen man jedoch mit Hülfe eines guten Vergröfserungsglase» 
noch keine fafsrige Bildung wahrnehmen konnte. 

t 

t 

Nach oben wo sich das Rückenmark in das Gehirn fortsetzte, bildete es auf 
jeder Seite einen bedeutenden Wulst (Fig. 2. b. Fig. 3. c.) und wurde fast eine Linie 
breit. Diese Wülste bewirkten offenbar den am Embryo sichtbaren Nackenhöcker 
(Fig. I. a). Unter den Wülsten bog sich das Rückenmark in einem Winkel nach vorn 
und setzte sich in das in der Schädelhole enthaltene Hirn fort. Der zwischen den 
Wülsten verlaufende Rückenmarks- Kanal erweiterte sich vor denselben zur vierten 
Hirnhöhle. Neben der vierten HirnhöMe, erhob sich auf jeder Seite des Rücken» 
marks ein dünnes schmales Blatt, oder ein bandartiger Strang, welcher sich nach in- 
nen umschlug, und an den der andern Seite anlegte, ohne sich jedoch mit demselben 
zu einer Masse zu verbinden. Beide Blätter oder Stränge (Fig. 3. d. d.) bilden ge- 
geneinander geneigt, das kleine Hirn, und decken brückenartig die vierte Hirn- 
höhle. Das die Stränge jetzt noch nicht in der Mitte zu einer Masse verbunden, son- 
dern getrennt sind, davon habe ich mich wiederholt, sowohl an diesem Gehirn, als 
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an anderen von derselben Zeit überzeugt, denn ich konnte sie mittelst zweier feinen 
Nadeln etwas von einander entfernen. Das kleine Hirn war eine und zwei Drittel Li- 
nie breit. Hierauf erhob sich das in das Gehirn als Hirnschenkel sich fortsetzende 
Rückenmark, und bog sich dann nach vorn und unten uro. In der hierdurch gebil- 
deten Beugung (Fig. j. g.) lag der früher genannte Anfang des Hirnzelts. 

Vor dem kleinen Hirn (Fig. 2. c. Fig. 3. d. d.) erblickte man zwei andere 
ebenfalls von den Seiten nach innen umgeschlagene membranartige Gebilde, die durch 
eine Längsspalte getrennt waren CFig. *• d. Fig. 3. e. e.)- Diese Gebilde sind un- 
verkennbar die Massen, woraus sich die Vierhügel bilden sollen. Sie waren zusam- 
men eine Linie breit und eine Linie lang. Da ich die beiden zuvor beschriebenen 
Blätter oder Stränge des kleinen Hirns, so wie die beiden membranartigen von aus- 
sen nach innen umgeschlagenen oder umgebogenen Gebilde von innen nach aufseo 
entfernte und seitwärts bog, so sah ich,dafs sich die vierte Hknhöble zwischen diese 
beiden Theile nach vorne fortsetzte, und folglich die jetzt noch sehr weite, söge« 
nannte Sylvische Wasserleitung bildete. Auf dem Grund der Wasserleitung erblickte 
ich sehr deutlich , die beiden vom Rückenmark aus nach vorn verlaufenden Hirnscbfcn- 
Itel, welche zwei längliche Stränge oder vorspringende Streifen bildeten. Von die- 
sen erhoben sich die beiden membranartigen und nach innen umgeschlagenen Gebilde 
der Vierhügel. 

Hierauf folgten nach vorn zwei rundliche Erhabenheiten (Fig. a. e), welche 
zwei Drittel Linien lang, und durch die nach vorn verlaufende Sylvische Was- 
serleitung von oben getrennt, jedoch auf ihrem Grund verbunden waren. Diese 
beiden auf den Hirnschenkeln aufsitzenden oder von denselben gebildeten Erhaben- 
heiten sind ohne Zweifel die vermeintlichen Sehnervenhügel, und der zwischen ih- 
nen befindliche Raum ist die dritte Hirtikammer. 

Vor den ebengenannten Erhabenheiten erblickte Ich abermals zwei Hügel oder 
Wülste (Fig. 3. g.), welche an jenen anlagen. Sie waren eine Linie lang, ur.d stell- 
ten die kolbigen Endigungen der nach vorn verljufenden Hirnschenkel dar. Diese 
sind offenbar die gestreiften Körper. Emilich schlug sich von diesen eine membran- 
artiges Gebilde von aufsen und vorn nach innen und rückwärts um (Fig. ?. f.), wel- 
ches den ersten Anfang der Hemisphären des grossen Hirns darstellte. 
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Von allen abtigen Theilen des Hirns, namentlich vom Hirnknoten, von den 
Commissuren, von dem Balken, vr>n dem Bogen und seinen Theilen habe ich keine 
Spur gefunden. Wir werden im Verlaufe dieser Untersuchungen erfahren, wann und 
wie sich diese jetzt noch fehlenden Theile bilden. Die vorhandenen Theile haben 
das Rückenmark und seine nacli vorn verlaufenden Stränge, die Hirnscheuktl , xur 
Grundlage, welche alle diese Theile von vorn, oder auf dem Grunde verbindet. Die 
hintere Flache des Rückenmarks, so wie die obere des Hirns ist offen, und unver- 
kennbar setzt sich der Rückenmarks- Kanal über die ganze obere Fläche des Hirnt 
fort. Die vierte Hirnhöhlc, die Sylvische Wasserleitung, und die dritte Hirnhohl» 
sind blose Fortsetzungen und Erweiterungen des nach oben und vorn verlaufenden 
Rückenmarks Kanal. Das kleine Hirn und die Vierhügel sind jetzt noch häutige Blätr- 
chen, welche vom Rückenmark und von den nach vorn verlaufenden Strängen dessel- 
ben entspringen und sich erheben und gegeneinander neigen. 

Nerven habe ich wpder ans dem Rückenmarke noch au? dem Hirn entspringen 
sehen; jedoch will ich nicht behaupten, dafs keine vorbanden seyen, sondern ich 
glaube, dafs sie sich ihrer Feinheit wegen nicht beobachten lasse». Die Hirn - und 
Rückenmark • Substanz erschien unter dem Vergrößerungsglas noch nicht faserig, son- 
dem sie hatte das Ansehen , als ob sie aus sehr kleinen Kügelchen oder Körnchen *u- 
sammengeserzt sei. 

Wiederholt habe ich denselben Bau des Hirns und Rückenmarks in Embrio- 
nen dieses Alters gefunden, welche eine Zeit lang in Weingeist gelegen hatten, und 
ich bewahre noch ein ungemein schönes Hirn und Rückenmark der Art in Wein- 
geist auf. 



Erklärung der hieher gehörigen Abbildungen, 

Tafel L 

Figur r. Ein Embryo aus der siebenten Woche. 

a. der Nackenhöcker. 
Figur 2. Hirn und Rückenmark dieses Embryos von der Seite. 

a, das Rückenmark. 
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b. Anschwellung des Bückenmarks und Beugung desselben nach vorn. 

c. kleines Hirn. 

d. Vierhügelmasse. 

e. Sehhügel. 

f. membranartige Hemisphäre des grofsen Hirns. 

g. der dem gestreiften Korper analoge Hügel. 

Figur 3. Dasselbe Hirn von hinten, der ganzen Länge nach gespalten oder offen. 

a. a. das Bückenmark. 

b. Eingang in den Bückenmarkskanal. 

C. Anschwellungen oder Wülste des Rückenmarks. 

d. d. kleines Hirn, in der Mitte gespalten, über die vierte Hirnhöhle 

brückenartig gespannt. 

e. e. die in der Mitte getrennten Vierhügelmassen. 



Dritter Monat. 
(Tafel L Figur 4 — 12 ) 
An einem eilf und eine Drittel Linie langen Embryo, der obngefahr aus der 
neunten Woche der Schwangerschaft seyn mogte, fand ich den Kopf schi grofs, .er bil- 
dete mehr als den dritten Tlieil der Mjsse des ganzen Embryos. Die grosfen Augen 
waren noch nicht von Augeulic-dern bedeckt. Ein kleiner H>utwu!st umgab die Ohr- 
öffnungen. Die beiden Nasenlöcher waren gerade nach vorne gerichtet. An den Hän- 
den waren die Finger und an den Füfsen waren die Zehen in Gestalt von Tuberkeln 
hervorgewachsen. Da der Embryo längere Zeit in Weingeist aufbewahrt worden war, 
so konnte ich nach Eröffnung des Wirbelkanals und des Schädels das in seinen Häu- 
ten eingeschossene und erhärtete Rückenmark und Gehirn leicht untersuchen. Dil 
Bückenmark hatte an seiner hinteren Fläche eine Längsspalte, welche in den ge- 
räumigen Kanal eindrang. Der Kanal erweiterte sich nach oben zwischen den mehr 
zur Seite liegenden Strängen des Bückenmarks zur vierten Hirnhöhle. Von den 
Strängen erhob sich an jeder Seite ein kleiner Strang oder ein Blatt fTafel I. fig. 4. 
b. b.), welches sich nach vorn und innen krümmte um mit dem von der andern Seite 
das kleine Hirn zu bilden. Beide Blätter, offenbar die strickförmigen Köiper (corpora 
zestiformia) oder die Fortsätze des Rückenmarks zum kleinen Hirn (processus taedul. 



Iae Ipioalll ad cerebellum), verbanden sich in ihrer Mitte und bildeten dadurch du 
über die vierte Hirnliöhle brückenartig herüber gespannte kleine Hirn. Die Blätter 
legten sich aber nicht symmetrisch an einander, denn- das rechte Blatt lag etwas vor. 
wärts, das linke etwas rückwärts. D.is ungemein schmale und dünne, gleichsam band- 
artige kleine Hirn war nach aufsen convex und nach innen coneav. Das nach vorn brei- 
ter werdende Rückenmark, welches siel» zu den Hirnschenkeln verlängerte, bildete 
auch hier wie im vorhergehenden Gehirn eine Krümmung. 

Vor dem kleinen Hirn lagen zwei länglich ovale, oben glatte und convexe 
Erhabenheiten (fig. j. c), die durch eine Längslurche geschieden waren. Sie waren 
aus zwei hohlen, von den Schenktin des Hirus aufsteigenden und gegeneinander ge- 
neigten Wänden gebildet Die Höhle, welche sie einschlössen, war die Fortsetzung 
der nach vorn sich erstreckenden vierten Hirnhohlc, oder die sogenannte Sylvische 
Wasserleitung, die jetzt noch eine wahre Höhle, eine Hirnkammer darstellte. Vor 
der so eben beschriebenen Masse , woraus sich die Vierhügel bilden, befanden sich 
zwei andere Erhabenheiten oder Hügel (fig. 4. d), welche oben glatt und convex wa- 
ren, und keine Hohle enthielten. Zwischen beiden Hügeln, die vermeintlichen Seh- 
bügel darstellend, Jag die dritte Hirnhölile. Vor den eben genannten Hügeln end- 
lieh lagtn zwei andere wulstige den gestreiften Körpern analoge Massen. Nach vorn 
und an den Seiten beugte sich die Hirnsubstanz, ein membranartiges Gebilde darstel- 
lend (Fig. 4. e.) rückwärts und etwas einwärts. Dieses membranartige Gebilde war 
unverkennbar der Anfang der Hemisphären des grofsen Hirns, welches sich von vorn 
und von der Sei:e, nach hinten und innen umschlug und dadurch die gestreiften Kör. 
per bedeckte. 

Das Rückenmark war vor der vierten Hirnhöhle r{ Linie breit. Der Quer- 
durchinesser de» kleinen Hirns betrug 3 Linien. Die Vierhügelmasse war a Linien 
lang und rj Linie breit. Die Sehhügel war Ii Linien lang und ij Linien breit. Die 
Breite der gesteiften Kcüper mit den rnetnbranartigen Hemisphären betrug 3 Linien. 
Die übrigen Ilii -ntheih ', der Hiinknoten, der Balken, der Bogen, die Ammonshörner, 
die Commüsurcn u w. waren noch nicht vorhanden. 

Besonders deutlich habe ich den Bau des Hirns und Rückenmarks Im folgenden 
Embryo erkann:, welcher ebenfalls längere Zeit in Weingeist aufbewahrt worden war. 

Seine 

■ I 
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St ine Länge von dem Scheitel bis zur Spitze des Steifses betrug in dem gewöhnli- 
chen etwas gekrümmten Zustande (6 Linien. Der sehr grofse Kopf machte ohnge bin- 
den dritten Tbeil der ganzen Masse des Körpers aus. Die Stinte sprang etwas vor. 
Die Augapfel wurden fast von den Augenliedern bedeckt. Die Nase bildete einen 
kaum merklichen Vorsprung im Profil, und die kleinen Nasenlöcher waren nach vorn, 
und kaum merklich etwas abwärts gerichtet. Die Ohröffnungen stellten blose Spalten 
dar, indem die Tbeile de» Ohrs noch nahe an einander lagen. Alle Regionen der 
oberen und unteren Extremitäten waren gebildet. Im Nabelstiang lagen mehrere 
Dann -Windungen. Dieser Embryo mogte ohngefäbr eilf Wochen alt seyn. 

« • » 

Nachdem ich die Haut des Rückens der Länge nach aufgeschnitten hatte, ka- 
men einige Anfänge von welchen und weifslichen Rückenmuskeln zum Vorschein. 
Da die Bogenstücke der knorpeligen VVirbelbeine noch nicht verbunden waren, sondern 
weit von einander standen, so erblickte ich zwischen ihnen das in seinen Häuten einge- 
schlossene Rückenmark. Ich führte den Längenschnitt durch die membranartigen 
Schädelknochen bis zur Wurzel der Nase; alsdann machte ich einen Querschnitt, und 
schlug die Lappen nach den Seiten um. Die an der inneren Fläche des Schaedels 
adbärirende harte Hirnhaut senkte sich, eine wenig vorspringende Sichel bildend, 
zwischen die Hemisphären des grofsen Hirns hinein, und bildete vor dem kleinen 
Hirn, das deutliche Hirnzelt. In den kleinen Längen- und Seiten- Blutleitern der 
harten Hirnhaut stockte coagulirtes Blut. Die sich in den Wirbelkanal verlängernde 
harte Hirnhaut bildete eine weite Scheide für das Rückenmark. Eine der Spinnenge» 
webehaut ähnliche Membran habe ich nicht erkennen können. Die beträchtlich dicke 
Gefäfshaut umhüllte alle Hirntheile von aufsen , und zog 6ich an den Hemisphären 
des grofsen Hirns einwärts, um die in den Seitenventrikeln liegende Gefäfsgeflechte 
zu bilden. Ein ähnliches Geflecht lag in der vierten Hirnhöhle. Die auch das Rü- 
ckenmark umhüllende Gefäfshaut drang durch die hintere Spalte des Rückenmarks ia % 
den Kanal ein. 

Das Rückenmark (Tafel I. fig. 6.) verlief durch die ganze Wirbelsäule bis in 
die Gegend des Heiligenbeins, wo es sich mit einer Spitze endigte. Die Cauda 
equina fehlte also noch. Seine Länge betrug io| Linien. Es war last überall gleich 
breit, nämlich eine halbe Linie; nur da wo die Arm- und Schenkel • Nerven , oder 
die diese Nerven bildenden Rückenmarks- Nerven entsprangen, schien es etwas dicke» 



zu seyn, und dann nahm es nach oben, wo es sich in das Hirn fortsetzte, sehr bedeu- 
tend an Dicke zu. Seine hintere Fläche reigte in der Mitte eine Längs-Furche oder 
Rinne, die von der vierten Hirnhöhle an alhnählig enger werdend nach unten bis zu 
seiner Spitze verlief. Da ich die vierte Hirnhöhle an der Stelle untersuchte, wo sieb 
ihre hintere Spitze, die Scbreibfeder (Calamus scriptorius) gegen das Rückenmark her« 
abzieht, so fand ich, dafs sich die vierte Hirnhöhle in die Höhle des Rückenmarks 
verlängerte, und dafs das Rückenmark hohl war. Ich konnte das ganze Rückenmark 
von der vierten Hirnhöhle an in der hintern Längsfurche nach den Seiten auseinander 
schlagen oder aufrollen, so dafs der geräumige Rückenmark-Kanal (Taf. I. fig. 9. a. a) 
geöffnet vor mir lag. Genau genommen ist demnach die vierte Hirnhöhle eine er- 
weiterte Stelle des Rückenmark-Kanals, welche dadurch entsteht, dafs sich das oben 
und vorn breiter werdende Rückenmark nach den Seiten auseinander schlägt und öff- 
net. Auch an der vorderen Fläcbe des Rückenmarks erblicke ich eine wenig tiefe, 
blind sich endigende Längsfurche (Taf. I. fig. 7.), welche aber durchaus nicht mit dem 
Bückenmark* Kanal in Verbindung stand. Zu beiden Seiten des Rückenmarks entspran- 
gen die Verhältnifsmafsig sehr grofsen Spinalnerven. Nach oben und vorn, da wo 
man ihm den Namen des verlängerten Rückenmarks (medulla oblongata) beizulegen 
pflegt, wurde es bedeutend dicker und breiter (Fig. 6. b. fig. 7. b. b.) und krümmte 
sich nach vorn (Fig. 5. c). Von hinten und oben schlugen sich seine Ränder ausein- 
ander, wodurch die vierte Hirnhöhle gebildet wurde. Nach vorn und unten setzte 
es sich deutlich in die Schenkel des grofsen Hirns fort (Fig. 5* «» Fig. 7. b. b. e. e. , 
Fig. 13. d. f. i). Diese Fortsetzung in die Hirnschenkel war ungemein deutlich, weil 
noch kein Hirnkasten, oder Brücke (nodus s. pons encephali) vorhanden war. Ob- 
gleich das sogenannte verlängerte Rückenmark sehr breit und stark war, so waren 
dennoch die Pyramiden- und Oliven -Körper als solche nicht sichtbar. Die Hirn- 
schenkel (Crura s. peduneuli cerebri), die Fortsetzungen des Rückenmarks stiegen vor 
dem kleinen Hirn aufwärts (Fig. 5. e) und krümmten sich dann wieder abwärts, um 
von unten in die Hemisphären des grofsen Hirns einzudringen. 

An dem Hirn nahm man von oben folgende Theile wahr: r.) das kleine Hirn 
(Flg. 5. d. Fig. 6. 1)); 8.) die beiden grofsen, vor dem kleinen Hirn liegenden, und 
von den Hemisphären des grofsen Hirns nicht bedeckten VierhUgelmassen (Fig. 5. f. 
Fig. 6. d)i und 3.) die beiden jetzt noch sehr kleinen Hemisphären des grobe« Hirns 



Digitized by Google 



(Fig. 5. h. Fig. 6. c) welche der Länge nach durch eine tief eindringende Spalte ge- 
trennt waren. An der untera Fläche de» Hirn« erblickte ich : i.) die beiden Hirn- 
scbenkel (Fig. 7. e. e) ; a.) vor diesen nach innen eine grofse Masse für die weifsen 
Hügelchen (eminentiae candicantes) (Fig. 7. f)t 3.) den kleinen Hirnanhang (hypo- 
physis cerebrO (Fig. 7, g)i 4.) die Verbindung der Sehnerven (tbalamus nervorum 
opticorum) (Fig. 7. k); 5.) die beiden kurzen, kolbig sich endigenden Geruch&nerven 
(Fig. 7. I. 1); und endlich 6.) die beiden Hemisphären, welche die vorderen Lappen 
des grofsen Hirns (Fig. 7. h. b) und die noch sehr kleinen, gleichsam verbundenen 
mittleren und hinteren Lappen (Fig. 7. i. V) darstellten. 

Die Schenkel des kleinen Hirns (crura cerebelli ad medullam oblongatam, cor« 
pora restiformia, pedunculi cerebelli) (Fig. 6. b. Fig. 9. b. b) entspringen da vom 
Bückenmark , wo es sich von hintrti auseinander schlägt oder öffnet um die vierte 
Hirnhöhle su bilden. Sie laufen vorwärts und etwas auswärts, krümmen sich nach 
innen und verbinden sich dann miteinander , wodurch das kleine Hirn (Fig. 5. d, Fig. 
8. c. c. Fig. 9. b. b. Fig. 10. b. b. Fig. ir. b. b) gebildet wird. Das kleine, über die 
vierte Hirnhöhle brückenartig herübergespannte kleine Hirn ist in seiner Mitte, an 
der Verbindungsstelle seiner beiden Schenkel ungemein schmal. Von aufsen ist es 
glatt und convex, nirgends erblickt man Furchen. Seine innere Fläche ist concav, 
und bildet daher gleichsam das Gewölbe der vierten Hirnhöhle. Das ganze kleine 
Hirn besteht, genau genommen, aus zwei schmalen, blatte r- oder bandartigen Schen- 
keln, die sich vom Bückenmark erheben und verbinden, daher nimmt man jetzt im 
perpendikulären Durchschnitt (Fig. n. g) noch gar keine Aeste, Lappen und Blätter 
wahr. Sein hinterer freier Band ist nach innen gekrümmt; sein vorderer Band aber 
verbindet sich mit den membranartigen Vierhügelmassen (Fig. la. b). Diese Verbin- 
dung stellt also die grofse Hirnklappe (Valvula cerebri s. Crura cerebelli ad corpora 
quadrigemina) dar. Das ganze kleine Hirn war im Querdurchmesser 4 Linien breit. 

« 

Die vor dem kleinen Hirn liegenden, verbältnifsmärsig sehr grofsen Vierhü- 
gelmassen (Fig. 5. f. Fig. 6. d. Fig. g. Fig. 11. d. d) sind noch nicht von den Hemis- 
phären des grofsen Hirns bedeckt, und liegen daher frei zu Tage. Sie sind « 1 Linie 
lang und a Linien breit. Ihre obere Fläche ist glatt und convex. In ihrer Mitte 
erblickt man eine schwache Längsfurche, welche sie in zwei Hälften, abtrennt. Diese 
Furche dringt jedoch nicht in die syivische Wasserleitung ein. Die Vierhügelmassen 
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erbeben sich in Form zarter Membranen, von denen nach vorn verlaufenden Hirn- 
schenkeln, beugen sich nach innen um und verbinden sich (Fig. 5, f). Ihre dünnen 
Wände (Fig. 1«. k. k; enthalten eine geräumige Holde, eine wahre Hirnkammet 
(Fig. to. c. d. Fig. Ct, I), welche nach hinten mit der vierten Hirnhohle in Verbin- 
dung steht, und nach vorne in die «wischen den vermeintlichen Sehhügeln befind« . 
liehe dritte Hirnhöhle übergeht. 

Vor den Vierhügel- Membranen liegen zwei andere längliche, oben glatte und 
convexe durch eine tiefe Längsfalte von oben getrennte, übrigens ganz massive 
Hügel oder Erhabenheiten (Fig. &. e. e. Fig. Ii. f. f. Fig. ta. o), weh he zum Vor- 
schein kommen, wenn man die mein branarti gen Hemisphären nach den Seiten aus- 
einander schlagt. Die beiden Hügel, die zus.unmeii %\ Linie lang und eben so breit 
gind, stellen die vermeintlichen Sebhügcl (folliculi nervorum opticornm) dar. Sie 
sitzen auf den nach vorn und nach den Seiten verlaufenden Himsrhenktln auf, oder, 
genau genommen, sie sind Anschwellungen dieser Schenkel. Wenn man die Hügel 
etwas nach den Seiten auseinander zieht, so sieht man ihre innere glatte Wand (Fig. 
Ii. f. Ot di « « ie nach hinten verbindende Commissur (Fig. It. g) und die zwischen 
ihnen befindliche dritte Hirnhöhle (Fig. it. c Fig. ta m), welche sich nach vorn und 
unten als Trichter (infundibulum) (Fig. 13. n\) in den Hirnanhang (Hypnphysis cerebri) 
(Fig. IS. n) bioabzieht. Die Zirbel (Glandula pinealis) mit ihren Stielchtn oder Säul* 
eben habe ich noch nicht gefunden. 

Die beiden Hemisphären des grofsen Hirns (Fig. 5. h. Fig. 6. c c) sind im 
Verhältnifs zur Gröfse der bisher beschriebenen Hirntlieile ungemein klein, denn sie 
sind nur vier Linien lang, fünf Linien breit, und drei Linien hoch. Es sind eigent- 
lich nur ihre vorderen Lappen (Fig. 7. b. h) gebildet; die beiden hinteren und mitt- 
leren Lappen stellen zwei sehr kurze nach hinten abgerundete Anhänge (i i.) dar, 
«eiche vor und seitwärts neben den Hirnschenkeln liegen. Aus dieser geringen 
Ausbildung der Hemisphären wird es begreiOich, wie Theile, welche im Hirn de* 
erwachsenen Menschen von den Hemisphären bedeckt sind, hier nackt uod unbedeckt 
su Tage liegen, namentlich die Vierhügel und das kleine Hirn. Die Oberfläche det 
Hemisphären ist überall glatt und zeigt nirgends Furchen (sulei) und Windungen 
(gyri). Beide Hemisphären sind oben der Länge nach tief getheilt, in die Spalte senkt 
sich die zarte und wenig vorspringende Sichel hinein. Wenn man die beiden Hallten 
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des großen Hirns nach den Seiten auseinander legt, so erblickt man sogleich die Seh- 
bügel und die dritte Himhöhle, weil jetzt noch kein Balken (Corpus rallosum) und 
kein Bogen (Tornix) gebildet ist. Beide Hemisphären sind blos nach vorne, vor den 
Sehhügeln verbunden (Fig. 8. i). wodurch der erste Anfang des Balkens dargestellt 
wird, welcher in einem vertikalen Durchschnitt des Hirns besonders deutlich ist (Fig. 
12. q). Die Htinisphäieu stellen unverkennbar zwei hol.le, membranaitige Blasen dar, 
deren Winde kaum eine Viertel Linie dick sind. Setzt man das Austinauderschlagen 
der Hirnhalften behutsam fort, so kann man die Hirn -Membranen ganz nach den 
Seiren umscblagen und in eine Membran entfalten (Fig. g. g. g. g. g), so dafs die Höhlen 
der Seitenvent.ikel (k. k.) und die auf dem Grunde derselben liegenden Hngel oder 
Wülste (h. h.), welche den gestreiften Körper analog sind, zum Vorschein kommen. 
Die blasenartigen Höhlen oder die Seitenventrikel der membranartigen Hemisphäien 
enthalten jetzt die ungemein grofsen Getafsgeflechte (Plexus choroidei), welche sich 
als Fortsetzungen und Zusaimneiifaltiingen der Gtfafsliaut, über die Sehhügel und 
unter dem unteren freien Rand der nach innen umgeschlagenen Hemisphären -Mem- 
branen in dieSeitenhöhlen hineinzi hen. — Die dm gestreiften Körpern analogen Hü« 
gel (Fig. 8. h. h. Fig. ir. h. h) sind i\ Linie lang, und I Linie breit. Nach vorn 
•ind sie etwas breiter und durch eine Vertiefung in zwei Vorsprünge oder Hügel ab- 
getheilt. Ihre obere Fliehe ist glatt und convex. Sie liegen neben den Sehhügeln 
und sitzen auf den Hirnscheukeln auf, oder genau gt nonimen , sie bilden die letzte 
Anschwellung der Hiruschenkel. An ihrer äufseren und vorderen Seite entspringt 
die Membran der Hemisphären, welche eine Fortsetzung der sich ausweitenden und 
ausstrahlenden Hirnschenkel ist. Diese gleichsam fächerförmige Ausbreitung und Aus- 
strahlung d» rlfii nsrbeukel in die Membrane der Hemisphären ist an der innern Seite 
der nach aufson umgeschlagenen Himhälften (Fig. 8- g. g- g- g) ungemein deutlich 
xu erkennen. Die Membranen der Hemisphären steigen von vorn und von den Sei- 
ten aufwärts, und schlagen oder krümmen sich von vorn und von den Seiten nach 
innen und hinten, wodurch die Seitenventrikel gebildet werden, und wodurch sie 
ferner die gestreiften Körper umhüllen, wie die Schale ihren Kern. Vor den Sehhü- 
- geln verbinden sich die nach innen umgeschlagenen Membranen und bilden den 
jetzt noch sehr kleinen Balken, der im vertikalen Durchschnitt des Hirns zu sehen 
ist (Fig. It. q). In den zuvor beschriebenen Hirnen früherer Embryonen, waren die 
membrauartig umgeschlagenen Hemisphären noch so wenig entwickelt und bervorge. 
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wachsen, daCs sie nicht einmal die Sehhügel bedeckten. Wir werden nun im Verlaufe 
dieser Untersuchungen sehen, dafs die Membranen der Hemisphären immer grofser 
werden und dafs sie sich nach hinten ziehen, wodurch denn auch die Vierhügel und 
das kleine Hirn bedeckt werden. 

Wenn man das Hirn perpendikulär durchschneidet, so erbtickt man vor den 
Sehhügeln und vor dem Anfang der Brücke ein schmales Leistchen (Fig. xa. r), wel- 
ches sich von der Basis des Hirns, namentlich von den Hügelchen (eminentiae candi- 
cances) heraufzieht, und sich vor den Sehhügeln und hinter der sehr schmalen, fast 
senkrecht stehenden Brücke nach hinten krümmt, und mit der nach innen umgeschla- 
genen Membran der Hemisphären verbindet. Dieses Leistdien ist unverkennbar der 
vordere Schenkel oder das vordere Säulcben des Bogen (crus apterius fornicis). Da 
die Säulchen beider Seiten noch nicht aneinar ' r gerückt und verbunden, sondern 
durch die Fortsetzung der dritten Hirnhöhie getrennt sind, so ist also noch kein die 
Sehhügel bedeckender Bogen (fornix) vorhanden. Zwischen diesen Säulchen und den 
Sehhügeln befindet sich der geräumige Eingang in die Seitenventrikel, durch welchen 
sich die GefaTsgeflechte (plexus choroidei) in die Seitenventrikel hineinziehen. Die 
ferneren Untersuchungen des Hirns älterer Embryonen werden zeigen, auf welche 
Art sich der Bogen bildet, und wie durch die Verlängerung der Säulchen nach hin- 
ten die Ammonshörner (Cornua ammonis s. pedes hippocampi), so wie die Säumchen 
(Taeniae) entstehen. 

Die an der Basis des Hirns befindlichen Hügelehen (eminentiae candicantes) 
und der Hirnanbang (hypophysis) bilden weiche Massen, welche an den Hirn schen- 
kein und an der untern Fläche der Sehhügel anliegen , und mit denselben verbunden 
sind. 

— 

Die beiden grofsen Riechnerven (Fig. 7. I.l) bilden Leistchen, welche seitwärts 
aus der sylvischen Grube, zwischen den vorderen Lappen und den nach hinten ge- 
richteten Ansätzen hervorkommen, und sich mit einem kleinen, abgerundeten Kölb- 
eben endigen. Sie haben viele Aehnlichkeit mit den bei den Thier-Hirnen vorkom- 
menden Waraenfortsätzen (Processus s. ementiae mamroillares). Beide Geruchsner- 
ven sind hohl, und ihre Hoble ist eine Fortsetzung des vordem Horns der Seiten- 
Ventrikel, welche» sich in der Tiefe vor dem gestreiften Körper in die Geruchsner- 
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ven hineinziehe. Beide Riechnerven sind unverkennbar hohle Verlängerungen oder 
Anhänge der Hemisphären des groben Hirns. 

Hinter den Riechnerven liegen die beiden groben und verbundenen Sehnerven 
(Fig. 7. k). Ihre beiden bandartigen Stränge schlagen sich um die Hirnschenkel nach 
oben und hinten; ich habe sie bis auf die Oberfläche der Sehhügel und Vierhügelmas- 
sen verfolgen können. Die Corpora geniculara habe ich noch nicht wahrgenommen. 
Die übrigen Hirnnerven waren ebenfalls vorhanden, jedoch erlaubte ihre Weichheit 
nicht sie durch die dicke Gefäfshaut bis an ihre Ursprungsstellen zu verfolgen. Be- 
sonders deutlich erkannte ich den Willisischen Beinerven (Fig. 5. 1). 

Ganz denselben Bau des Hirns und Rückenmarks habe ich abermals in einem 
Embryo aus der eilften, und in einem andern Embryo aus der zwölften Woche ge- 
funden. Ich bewahre noch jetzt ein ungemein schönes Hirnchen der Art in Wein- 
geist auf. 

Erklärung der hieher geliär igen. Abbildungen. 

Tafel I. 

Figur 4. Hirn eines Embryos aus der neunten Woche. 

a. a. die beiden Schenkel des Rückenmarks durch eine Längsfurche ge- 

trennt. 

b. b. das kleine Hirn. 

c. die Theile woraus sich die Vierhügel bilden. 

d. die Sehhügel. 

e. die nach hinten und innen umgeschlagenen membranartigen Hemis- 

phären. ' 

Figur 5. Hirn eines Embryos aus der zwölften Woche, in seiner Lage im Schädel. 

a. a. die zurückgeschlagenen Lappen des geöffneten Schädels. 

b. das Rückenmark. 

c. Anschwellung des Rückenmarks, und Beugung desselben nach vorn. 

d. kleines Hirn. 

e. verlängerter und aufwärts steigender Strang des Rückenmarks. 

f. Erhabenheit woraus sich die Vierhügel bilden. 



g. wieder abwärts steigender und nach vorn verlaufender Strang des 

Rückenmarks, oder Hirnschenkel. 

h. die membranartige nach hinten und innen geschlagene Hemisphäre des 
» groben Hirns, welche die Erhabenheiten, woraus sich die Vierhügel 

bilden, noch nicht bedeckt. 

i. der Sehuerve der linken Seite, 
k. der Riechnerve derselben Seite. 

1. der Beinerve, welcher aus den Seiten des Rückenmarks entspringt. 
Figur 6. Hirn und Rückenmark desselben Embryos von hinten angesehen. 

a. a. das Rückenmark mit seiner hintern Längsspalte. 

b. b. das kleine Hirn, unter demselben die vierte Hirnhöhle. 

c. c. die Hemisphären des'grofsen Hirns. 

d. die Erhabenheiten, woraus sich die Vierhügel bilden, mit der der 

Länge nach laufenden Vertiefung. 
Figur 7. Untere Fläche des Hirns von demselben Embryo. 

a. a. Rückenmark mit seiner vorderen Längsfurche. 

b. b. Anschwellung des Rückenmarks, und Beugung desselben nach vorn. 

c. c. die aus dem Rückenmark kommenden Schenkel des kleinen Hin«. 

d. d. das kleine Hirn. 

e. e. die Hirnschenkel. 

f. die Masse der Hügelchen (eminentiae candicantes). 

g. der Hirnanhang. 

b. b. die vorderen Lappen des grofsen Hirns. 

i. i. die hinteren abgerundeten Anhänge, die mittleren und hinteren Lap- 
pen darstellend, 
k. die Sehnerven. 

1. 1. die beiden aus der sylvischen Grube entspringenden Riechnerven. 
Figur 8. Hirn desselben Embryos von oben, mit den nach den Seiten auseinander 
geschlagenen membranartigen Hemisphären. 

a. a. die beiden Stränge des Rückenmarks. 

b. die hintere. Längsfurche. 

c. c. das kleine Hirn. 

d. d. die Massen für die Vierhügel. 

0. e. die 
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e. e. die Sehhügel. 

f. £ g. g. g. g. die von innen nach den Seiten aufeinander geschlagenen 

membranartigen Hemisphären, 
b. h. die beiden gestreiften Körper, welche vorn etwa« breiter, und durch 

eine achwache Vertiefung in zwei Theile getrennt sind, 
i. die Verbindung der beiden Hemisphären, oder Anfang des Balken« 

(corpus callosum). 

k. k. die Seitenventrikel mit strahligen Falten der inneren Fläche der 
Hemisphären. 

Figur 9. Da« Rückenmark mit seinem Kanal von demselben Embryo. 

a. a. a. a. a. a. die beiden dünnen von der hinteren Langsfurche aus nach 

den Seiten auseinander geschlagenen Wände des Rückenmark«, und 
der dadurch geöffnete Rückenmarkskanal, welcher nach oben in die 
vierte Hirnhöhle übergebt. 

b. b. die sich gegeneinander neigenden Schenkel des kleinen Hirn«. 
Figur Co. Die schräg von oben, Und von der rechten nach der linken Seite durch 

Wegnahme der oberen Wand geöffnete sehr geräumige Höhle der 
Vierhügelgebilde. 

a. a. die Stränge des Rückenmarks. 

b. b. das kleine Hirn. 

c. die dünne mernbranartige Wand der Vierhügel auf der rechten Seite. 
v d. e. die linke Wand der Vierbügel, welche dicker erscheint, weil sie 

durch den schräg geführten Schnitt näher an den unter den Vierhü- 
geln liegenden Hirnschenkeln durchschnitten wurde, indem die mem- 
branartige Wand durch die Ausbreitung nach oben noch nicht« von 
ihrer Masse verloren hat. 
Man siebt von oben in die Höhle der Vierhügel hinein, und erblickt die klei- 
nere hintere Oeffnung von dem vierten Ventrikel her, und die vordere gröfsere Oeflf- 
nung, welche in die dritte Hirnhöhle führt 
Figur II. Hirn desselben Embryos von oben. 

a. a. das Rückenmark. 

b. b. das kleine Hirn, 
c die vierte Hirnhöhle. 

D 



d. d. die membranartigen Gebilde der Vierhüge!, nebst der Längsfurche, 

wo sie miteinander verwachsen sind. 

e. die zwischen dtn nach den Seiten auseinander gezogenen Sebbügeln 

befindliche dritte Hirnhöhle. 

f. f. die innere glatte Flache der nach den Seiten von einander gelegten 

Sehhügel. 

g. die hintere Commissur. 

h. b. die gestreiften Körper, welche sich bogenförmig um die in die 

Hirnmembrane ausstrahlenden Hirnschc-nkel krümmen. 

i. L die an den Seiten weggeschnittene Membran der Hemisphären. . 
Figur 12. Senkrechter Durchschnitt des Hirns desselben Embryos. 

a. Rückenmark von vorn. 

b. das nach hinten umgeschlagene Platt des Rückenmarks. 

c. der dadurch gebildete Rückenmark&kanal. 

d. ' Beugung des Rückenmarks nach vorn. 

e. eine kleine Anschwellung des Randes des Rückenmarks, wo es an 

der vierten Hirnhöhle auseinander weicht. 

f. abermalige Krümmung des Rückenmarks nach oben. 

g. das senkrecht durchschnittene kleine Hirn. 

h. dünnes Blättchen, welches das kleine Hirn mit der Vierhügelmembran 

verbindet, oder die sogenannte grofse Hirnk Lippe. 
L'L das dickei gewordene in den Hirnscbenkel übergehende Rückenmark, 
k. k. die senkrecht durchschnittene Membran der Vierhügel. 
I. die Höhle der Vierhügel, 
m. die dritte Hirnböble. 
ti. der Hirnanhang, 
o. der Sebhügel. 
p. der Riechnerve. 

q. der senkrechte Durchschnitt de» jetzt noch perpendikulär stehenden 
Balkens. 

r. das vordere Schenkelchen des jetzt noch nicht verbundenen Bogens, 
welches sich nach hinten krümmt um in das Cornu ammonis überzu- 
gehen; unter seinem freien nach unten gerichteten Rande 
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der sehr geräumige Eingang in den Seitenventrikel, durch wel- 
chen sich die Gefäfahaut det Hirns in den Seitenventrikel hinein- 
schlägt, um den Plexus chorioideus zu bilden, 
f. f. die noch sehr kleinen 1 Hemisphären des groben Hirns. 



Vierter M o n a t. 

* • 

(Tafel II. Figur i - 6 ) 

Ich gehe zur Beschreibung des Hirns eines Embryos aus der vierzehnten bis 
fünfzehnten Woche über, welcher im gewöhnlichen gekrümmten Zustande vom Schei- 
tel bis zum Steifs zwei Zoll vier Linien lang war. Bei der Oeffnung der Schädel- 
höhle und des Wirbelsäulen- Kanals fand ich die Schadelknochen und die noch nicht 
verbundenen ßogenstücke der Wirbelbeine knorpelig. Die an der inneren Fläche 
des Schadeis adhärirende harte Hirnhaut war ansehnlich dick , und bildete die nach 
innen vorspringende grofse Sichel und das Hirnzelt. In dem zwischen den Platten der 
harten Hirnhaut befindlichen Blutleiter war coagulirtes Blut enthalten. Die Gefafsbaut 
war sehr dick und mit vielen Gefäfsen durchzogen ; sie umhüllte das Gehirn und Rü« 
ckenmark nicht nur von aufsen, sondern sie setzte sich auch in die Seitenventiikel, 
in die vierte Hirnhöhle und in den Bückenmarkskanal fort. Die Tunica arachnoidea 
habe ich noch nicht wahrnehmen können. Da der Embryo bereits längere Zeit im 
Weingeist aufbewahrt worden war, so befand sich das Hirn und Rückenmark in einem 
•ehr guten Zustande. 

Das im Verhältnifs- zum Gehirn sehr grofse Rückenmark war ig Linien lang, 
und erstreckte sich, ohne eine Cauda equina zu bilden, bis ins Heiligenbein herab, 
wo es sich mit einer Spitze endigte. Sein mittlerer in den Brustwirbeln liegender 
Theit war \ Linien breit. An der Stelle, wo die Spinalnerven entsprangen, welche 
das Armnervengeflechte bilden, war es i\ Linie breit; und an der Stelle, wo die 
Schenkelnerven hervortraten, war es f \ Linie breit. Nach oben wurde es allmählig 
dicker, so da f.* es da, wo die Spitze der Schreibfeder des vierten Ventrikels in den 
Rückenmarkskanat übergeht, %\ Linie breit war. An seiner hinteren Fläche erblickte 
man die gewöhnliche Längsfutch* 1 , welche sich in den im Inneren des Rückenmarks 
befindlichen Kanal fortsetzte. Dieser Kanal kam zum Vorschein sobald man die nach 
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hinten und innen eingeschlagenen Seitenplatten des Rückenmarks seitwärts auseinan- 
der schlug. An den Stellen wo das Rüekenmaik b. fiter war, bildete der Kanal kleine 
Erweiterungen. Ap seiner vorderen Flache nahm man die vordtie schwache Längs- 
furche (Fig. S. b) wahr. Nach oben, wo das Kuckonm.uk in die Medulla oblongata 
überging« wurde es breiter und dicker, und bog sich etwas nach vorn fFig. 3. b) 
Heber der Beugung erblickte ich an seiner vorderen Mache zwei längliche Vorsprünge 
(Fig. S. c« O» welches unverkennbar die Pyramiden sind. Die neben den Pyramiden 
befindlichen Flächen des Rückenmarks (e. e) sind ganz eben und flach, und zeigen 
noch keine Erhabenheiten, welche man mit den Oliven-Körpern vergleichen könnte. . 
Neben den Stellen, wo sich die Olivenkörper späterhin bilden, nimmt man nach aufsen 
auf jeder Seite des Rückenmarks einen Strang fFig |. d. d) wahr, welcher nach vorn 
gegen die Brücke verlauft, und sich seitwärts und nach hinten erhebt, um in das 
kleine Hirn überzugehen. Diese Stränge, welche die angeschwollenen Ränder der 
vierten Hirnhöhle bilden, sind die strickförmig^n Körper (Corpora restifornlia) oder die 
Schenkel des Rückenmarks zum kleinen Hirn, wie ich sie nennen will. 

Das erhärtete Rückenmark zeigte an seiner vorderen Fläche und an den Seiten 
«ehr deutlich einen faserigen Bau, denn wenn ich mit einer scharfen Nadel oberfläch, 
lieh in seineMasse einschnitt, so konnte ich faserige Portionen der ganzen Länge dea 
Rückenmarks nach lostrennen. Das Lostrennen von Portionen in die Quere gelang nie*. 
Die gegen den Rückenmarkskanal gekehrte Fläche war weicher, und zeigte keine Fa- 
sern. Die an der vorderen Fläche und an den Seiten liegenden beiden Stränge des 
Rückenmarks, welche aus Längenfasern bestehen, von denen sich viele im Aufsteigen 
■chräg nach hinten schlagen und einwärts krümmen, um den Rückenmarkskarfal zu 
bilden, werden nach oben sehr merklich dicker, und bilden die Medulla oblongata. 
Jede Hälfte des Rückenmarks oder jeder Strang tbeilt sich ih der Medulla oblongata in 
drei kleinere Stränge, nämlich 1) in den Schenkel zum kleinen Hirn, welcher ganz 
nach aufsen liegt; a) in den mittleren Strang, an welchem sich der Olivenkörper 
bildet, und welcher nach vorn gegen den Himscbenkel läuft« und endlich 3) in den. 
inneren Strang, welcher die Pyramiden darstellt, und ebenfalls nach vorn in die Schen- 
kel des grofsen Hirns sich fortsetzt. Die Fasern der beiden inneren Stränge, oder 
die Pyramiden kreuzen sich bevor sie als Pyramiden hervortreten. Diese Kreuzung 
habe ich ungemein deutlich erkannt, da ich das Rückenmark von hinten, also vom 
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Rückennwkskanal au«, in der Mitte von einander zog; hierbei nämlich kamen Patern 
auin Vorschein, welcüe vom rechten Strang des Rückenmarks zur linken Pyramide 
vorwärts liefen, und andere, welche vom linken Strang des Rückenmarks nur rechten 
Pyramide vorwärts drangen. Die sich kreuzenden Faseyi waren jedoch bei weitem 
so zahlreich nicht, dafs man eine vollkommene Kreuzung der beiden Hauptstränge des 
Kückenmarks annehmen kann. 

Das Hirn bildet, von oben angesehen (Taf. II. Fig. t) fünf Massen, oder fUnf 
Parthien, nämlich: i) das glatte in die Quere gezogene und noch keine Furchen zei- 
gende kleine Hirn (Fig. t. c) 2. 3) <*»« beiden convexen, glatten und verbundenen 
Vierhügelmassen, die unbedeckt zu Tage liegen; und 4. 5) die beiden länglichen He- 
misphären des grofsen Hirns (Fig. f. d. d), welche in der Mitte durch eine Längen- 
spalte von einander getrennt sirtd, in welchen sich die Sichel des grofsen Hirns ein- 
senkt. An der untern Fläche (Taf. II. Fig. a) nimmt man die schmale Brücke oder 
den schmalen Knoten (Pmis t. nodus encephali) (Fig. 3. h) wahr. Vor der Brücke 
lesen die beiden Hirnschenkel (Crura cerebri) (Fig. «. i. i), welche durch ihr'Diver- 
giren nach den Seiten einen kleinen dreieckigen Raum bilden, vor dem eine gröfsere 
Masse lugt, die den Hügelchen (eminentiae eandicantes) (1) entspricht. Vor dieser 
Masse liegt der rundlich vorspringende Hirnanhang (m), der hohl ist, und den mit 
dem dritten Ventrikel in Verbindung stehenden Trichter enthält. Vor dem Hirnan- 
hang endlich erblickt man die verbundenen Sehnerven (n). Jede der beiden sich noch 
wenig nach hinten erstreckenden Hemisphären besteht aus dem vorderen Lappen (3. s) 
und aus einem Lappen, welcher derb mittleren und hinteren Lappen in sich begreift. 
Der vordere Lappen ist von dem hinteren gemeinschaftlichen Lappen durch die syl- 
vische Grube abgeschieden, in welcher die grofse mittlere Gehirnarterie als Fortsetzung 
des Stamms der inhern Kopf^chlagader lag. Aus der Grube tritt auf jeder Seite der 
eine vorspringende Leiste bildende Riechnerve (Fig. 2. 0.0) hervor, welcher sich 
nach innen krümmt und mit der kurzen kolbigen Anschwellung endet. Der hintere 
gemeinschaftliche Lappen wird durch eine schwache Furche oder Einsenkung von ih- 
nen in zwei abgetheilt, so dafs also dadurclr die Abtheilung in den mittleren und hin- 
teren Lappen (q. q. r. r) angedeutet ist. Zu beiden Seiten tritt vor, oder aus dem 
Nodus encephali das starke fünfte Nervenpaar (k. k) heraus. Auch die übrigen Ner- 
venpaare entsprangen an ihren gewöhnlichen Orten. 



Da wo das Rückenmark nach vorn und oben breiter wird, und feine beiden 
Stränge tod hinten nach den Seiten auseinander weichen, wird die grofse vierte 
Hirnhoble (Tai. IL Fig. i. b. Fig. 5. b. c. Fig. 4. c) gebildet, welche nach hinten und 
unten durch die Spitze des Calamus scriptorius mit dem Ruckenmarkskanal (b) in Ver- 
bindung steht, und sich nach vorne in die Höhle der Vierhujrel fortsetzt Die weis- 
sen Streifen (Striae medullosae), welche man irrig für die Ursprungsstellen des Hör- 
nerven gehalten hat, habe ich noch nicht auf dem Boden dieser Hohle wahrgenom- 
men. Wohl aber bemerkte ich zu beiden Seiten fast an dem Rande der aufsen umge- 
schlagenen Stränge des Rückenmarks einen kleinen Vorsprung, einen kleinen Wulst 
(Fig. 4. d), welcher der zuerst von den Gebrüdern Wenzel ») beschriebenen grauen 
Leiste (Taeniola cinerea) ähnlich ist, und welchen sie mit Recht für die Ursprungs- 
stelle, oder das Ganglion des Hörnervens halten. 

Von den wulstigen Rändern der sich nach den Seiten ziehenden Stränge des 
Rückenmarks entspringen die strickfönnigen Körper (corpora restiformia) , die Schenkel 
des kleinen Hirns (Fig. «. d. d. Fig. 3. d). Diese laufen nach vom und beugen sich nach hin- 
ten gegen das kleine Hirn um, jedoch schicken sie einige Fasern zur Brücke. Das 
kleine Hirn (Fig. l. c. Fig. 3. g. Fig. 5. b. b. Fig. 6. c. c. d) ist eine aus den 
beiden vom Rückenmark sich erhebenden und sich nach innen umbeugenden und ver- 
bindenden Schenkeln gebildete Masse, welche bogenförmig über die vierte Hirnhöhle 
ausgespannt ist. Es ist 54- Linie breit, und in der Mitte i| Linie lang, und um- 
fafst beinahe halbmondförmig die hintere Fläche der VierbügeJ. Seine obere Fläche 
ist glatt und convex, und zeigt nirgends weder Furchen noch Vorsprünge. Sein hin- 
terer scharfer Rand (Fig. 1. e) ist rückwärts und etwas einwärts gebogen. Genau ge- 
nommen lassen sich jetzt weder Hemisphären, noch der sogenannte Wurm unterschei- 
den. Seine untere Fläche ist ausgehöhlt Diese Aushöhlung läfst sich selbst erken- 
jien, wenn das kleine Hirn noch mit dem Bückenmark verbunden ist (Fig. «. g. g). 
In dieselbe zieht sich die Gefäfshaut hinein, welche ein Gefäfsgeflecht bildet. Ferner 
sah ich an seiner unteren Fläche zu beiden Seiten, da wo die strickform igen Körper 
in das kleine Hirn eingetreten waren, eine kleine rundliche Anschwellung, die den 
Anfang des Strablenkörpers (Corpus ciliare), das Ganglion des kleinen Hirns nach 

a) De penidori struetura cerebri p. i&q. 

1 
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Gall, oder den greisen Markkern Beils darzustellen scheint. Im senkrechten Durch- 
schnitt (Fig. 4. e) zeigte das kleine Hirn noch durchaus keine Aeste, Zweige, Reiser 
und Blätter. Seine Commissuren sind ungemein deutlich. Nämlich da, wo die 
Schenkel des Rückenmarks zum kleinen Hirn in dasselbe eintreten, liegen Querfasern, 
welche als schmale Brücke oder Hirnknoten (Fig. 8. h), die nach vorn verlaufenden 
Stränge des Rückenmarks, die sich in die Schenkel des grofsen Hirns furtsetzen, be- 
decken, und die beiden Hälften des kleinen Hirns von unten verbinden. Die Brücke 
oder die ringförmige Erhabenheit (protuberantia annularis) ist sehr schmal, denn sie 
hält von vorn nach hinten kaum eine Linie im Durchmesser. Auch ist sie noch we- 
nig dick, jedoch deutlich in die Quere gefasert. Ich habe ihre Fasern nach einem 
oberflächlichen Einschnitt nach den Seiten von den nach vorn verlaufenden Strängen 
des Rückenmarks abschälen oder lostrennen können. Aus ihrem vorderen Rande ent- 
springt auf jeder Seite ein starker Nerve (Fig. 2. k), welcher das fünfte Nervenpaar 
ist. Diesen Nerven habe ich durch die Brücke nach hinten verfolgt, wo er im Rü- 
ckenmark zwischen dem strickförmigen und dem mittleren Strange, worauf sich spä- 
terhin die Oliven bilden, eine kleine Anschwellung darstellt. Vom vorderen Rande 
des mittleren Theils des kleinen Hirns zieht lieh nach vom gegen die Vierhügel ein 
zartes Blatt, eine Lamelle, welche den sich nach vorn in die Höhlen der Vierhügel 
fortsetzenden vierten Ventrikel deckt Diese mit den Vierhügcln verbundene Lamelle 
stellt also die grofse Hirnklappe (Valvula cerebri Vieussenii) oder die Schenkel des 
kleinen Hirns zu den Vierhügeln (Crura cerebelli ad corpora quadrigemina) der neu- 
er« Hirnzergliederer dar. Die kleinere Hirnklappe oder das hintere Marksegel Reils 
ist noch nicht vorhanden , dieses bildet sich mit den Flocken . wie wir späterhin se- 
hen werden, aus dem scharfen nach innen umgebogenen hintern Rand des kleinen 
Hirns, welcher jetzt noch an den beiden untern Eingangsstellen (Fig. «. g. g) des 
kleinen Hirns sichtbar st. 

Der Theil, woraus sich die Vierhügel bilden (Tafel If. Fig.t. Fig. 3. f. Fig. 5. 
d. d. fig. 6. f. f.), stellt von oben angesehen eine grofse convexe Masse dar, welche 
zwischen dem kleinen Hirn und den Hemisphären des grofsen Hirns liegt Im Hirn 
der Embryonen des dritten Monats waren sie noch gar nicht bedeckt, hier sind sie es 
jedoch schon zum Theil (Fig. 1) weil die gröfser gewordenen Hemisphären sich mehr 
nach hinten ausgebreitet haben, als im Hirn der Embryonen des vorhergehenden Mo* 



nats. Sie sind 3| Linie Lang und 3 Linien breit. In ihrer Mitte zeigen sie eine 
schwache Längsfurche (Fig. 6), welche ihre frühere Trennung in zwei Hälften andeu- 
tet. Sie sind ganz hohl (Fig. 4. g), ihre Höhle steht nach hinten mit der vierten 
und nach vorn mit der dritten Hirnhöhle in Verbindung. Die membranartigen Wände 
der Vierhügel sitzen auf den grofsen Hirnschenkeln auf, von denen sie Fasern er- 
halten , und ktümmeii sich von aufsen nach oben und innen gegen einander um sich 
zu verbinden. Die Membranen sind unten, nahe an ihrem Ursprung l{ Linie dick, 
oben hingegen kaum $ Linie (Fig. 4. h). > 

• 

Wenn man die beiden Hälften des grofsen Hirns von oben nach den Seiten 
^ auseinander schlägt (Fig. 6) so werden die Vierhügelgebilde (f. f.) ganz entblöat. Vor 
ihnen erblickt man die beiden Sehhügel (g. g.) und die kleine rundliche mit ihren 
Stielchen (i. i.) von den Sehhugeln entspringende Zirbel (h) (Conarium et pedun« 
culi conarii). Zwischen den Sehhügeln sieht man von oben in die dritte Hirnhöhle 
(k) hinein. Beide Hemisphären sind nach vorn verbunden (m). Diese Verbindung 
«teilt den jetzt noch sehr kleinen Balken (Corpus callosum) dar. V«. demselben et» 
heben sich aus dem GrumJe der 
die vorderen Säulchen des Bogei 
natürlichen Lage nach, befindet sich die vordere Cominissur. Beide sich erhebenden 
Säulchen verbinden sich am hinteren Theil des Balkens, laufen aber dann getrennt in 
zwei nach, hinten um die Schbügel gekrümmte dünne Wülste *(n. n.) aus, und steigen 
hinter den Sehhugeln zu der Basis des hinteren Lappens der Hemisphären herab. 
Diese nach hinten gekrümmten, schwach wulstigen Tbeile sind die hinteren Schenkel 
des Bogens. Nach innen und unten erblickt man an diesen Schenkeln den zarten ge- 
gen die Sehhügtl gerichteten Rand, den Saum (Taenia s. Frmbria). Zwischen diesem 
und der oberen und hinteren Fläche des Sehhügels befindet sich der grofse Eingang 
in die Seitenhirnhöhlen, durch welchen sich die Gtläfshaut als Plexus chorioideus in 
die Seitenhirnhöhlen hineinschlägt. Neben den eben genannten hinteren Schenkeln, 
nach aufsen, erblickt man auf der inneren Seite der Hemisphären eine, in der Rieh« 
tung dieser Schenkel sich krümmende Grube (o» <>.;, welche mit den hinteren Schen- 
keln -einen in dem Seitenventrikel vorspringenden Wulst oder eine Falte (Fig. 5. k) 
bildet, die offenbar das sogenannte Ammonshorn (Cornu ammonis.), oder den grofsen 
Seepferdsfufs (Pes hippocarr.pi major) bildet Von der Grube zieht sich eine kleine 

Seiteu- 



dritten Hirnhöhle 7wei kleine Säulchen (I. I.;, nämlich 
;ens (crura fornicis exteriora). Vor den Säulchen, der 
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Seitengrube (Flg. 6.q. q.) nach hinten auf den hinteren Lappen, welcher nach Innen, 
im Seitenventrikel ebenfalls einen kleinen Wulst oler Falte (Fig. 5. L) darstellt. Die- 
ser Wulst ist unverkennbar der kleine Seepferdsfufs (Pes hippocampi minor). In die 
eben beschriebenen Gruben, welche iu den Seitenvemrikeln Vorsprünge bilden, senkt 
sich die Gefäfshaut hinein. 

Die Sehhfjgel (Colliculi nervorum opticorum) (Fig. G. g. g.} sind zwei läng- 
liche, oben glitte und convcxe Massen. Jeder derselben ist 3 Linien lang und 1} 
Linien breit. Sie sitzen als feste nicht hohle Massen auf den von hinten nach vorn 
und nach den Seiten verlaufenden Hirnseht nkeln auf, oder eigentlicli bilden sie An- 
schwellungen dieser Schenkel. Nach hinten sind sie durch die hintere Commissi»- 
verbunden. Ihre vordere oder innere Cotnmissur ist noch nicht gebildet, daher man 
die ganze dritte Hirnhohle von oben sehen kann. Von ihrem inneren Bande erhe- 
ben sich die ungemein zarten und weichen Stielchen der Zirbel (Pedunculi f. Proces- 
sus glandulae pinealis) (Fig. 6. i. i.), welche sich nach hinten verbinden und die noch 

«ehr kleine, rundliche und plattgedrückte «reich« Zirbel (h) bilden. 

1 

Die beiden Hemisphären des grofsen Hirns (Fig. f. d. d.) sind fo Linien lang. 
Jede derselben ist vorn 2 1 Linie, und hinten 4 Linien breit. Ihre obere Flache ist 
glatt, und zeigt hier und da einige eingesenkte Vertiefungen (Fig. 1. c.), in welche 
die GefaMiaut eindringt. Von der Seite angesehen, ist jede Hemisphäre durch eine 
flache* Grube, die «ylvlsche Grube nämlich (Fig. 3. o.), in einen hinteren und vorde- 
ren Lappen (k. I.) abgethellt. Von unten erblickt man ebenfalls die sylvische Grube 
(Fig. i. p. p.)i vor derselben den grofsen vorderen Lappen (f. f.), und den grofsen 
gemeinschaftlichen Lappen für den mittleren (q. q.) und den hinteren (r. r.) Lappen. 
Diese beiden Lappen sind nur durch eine kleine Einstnkung angedeutet. Die Hemis- 
phären sind hohle membranartige Säcke. Ihre sehr geräumigen Hohlen nimmt man 
nach einem horizontal Durchschnitt am besten wahr (Fig. 5.). Wenn man die obere 
durch einen wagerechten Schnitt losgetrennte W.ind einer Hemisphäre nach den Sei- 
ten zurück schlägt (Fig. 5. e. e. e.), so sieht man von oben in die ungemein geräu- 
mige Hohle in den Seitenventrikel hinein, und erblickt den diese Höhle ausfüllenden 
Plexus choroideus (f.), welcher sich als Fortsetz-mg der Gefäfshaut des Hirns von in- 
nen zwischen die Hemisphären hineinschlägt, und über die obere Flache tler . Sehhügel 
und unter dem Saum eler Schenkel des Bogens in di^SeWnhirn^ohlen eindringt. An 
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der inneren Fläche der nach der Seite zurückgeschlagenen oberen Wand, so wie am gan- 
zen Rande der durchschnittenen Hemisphäre nimmt man überall da Vorsprünge wahr, 
wo sich von aufseh Einsenkungen oder Vertiefungen finden. Hebt man den Plexus 
choroideus aus dem Seitenventrikel heraus, so erblickt man auf dem Grunde desselben 
mehrere bemtrkenswerthe Tlieile. Nach vorn und seitwärts liegt auf dem Boden des 
Seiten Ventrikels der grofse, gewölbte und oben glatte gestreifte Körper (Corpus Stria- 
tum) (Fig. 5» i.), welcher hinten schmal, vorn aber breiter ist. Ferner sieht man eine 
von vorn und innen nach hinten und unten verlaufende wenig vorspringende Erha- 
benheit (k), welche das Aminonshorn oder der grofse Seepferdsfufs CCornu ammonis 
f. pes hippocampi major) ist. Dieser Theil entspricht dem hinteren Schenket des Bo- 
gens (Fig. 6. n.) und der neben demselben befindlichen Grube (o). Hinter dem gros- 
sen Ammonshorn liegt eine andere Erhabenheit (Fig. 5. L), welche den hinteren oder 
kleineren Seepferdsfufs (Pes hippocampi minor) darstellt. Dieser Erhabenheit ent- 
spricht die früher beschriebene und abgebildete Grube (Fig. 6. q). Der vordere Theil 
des Seitenventrikels (g) geht in die Höhle des Geruclisuerven ein. Der hintere Theil 
(b) aber endigt sich blind im hinteren Lappen. Uebrigens sind die membranartigen 
Wände der Hemisphären nach aussen vor und neben den gestreiften Korpern am dick- • 
sten (m. m.) , nach innen hingegen sind sie am dünnsten , kaum 4 Linie dick* 

Ich will nun den Verlauf der im grofsen Hirn ungemein deutlich vorhandenen 
Fasern der Hirnsubstanz angeben, so weit ich ihn erkannt habe. Die beiden Schen- 
kel des grofsen Hirns (Fig. 2. i. k), die Fortsetzungen der nach vorn verlaufenden und 
von den Querfasem der Brücke bedeckten Strange des Rückenmarks treten .etwas di- 
vergirend auseinander. Sie haben einen faserigen Bau. Die Fasern verlaufen von 
hinten und unten nach vorn und schräg nach oben. Zuerst schicken die Hirnschenk«, 
zu den membranartigen Vierhiigeln aufwärts steigende Fasern ab, welche sich nach 
innen krümmen und von beiden Seiten miteinander zum Gewölb der Vierhügel ver- 
binden. Diese Fasern werden siebtbar sobald man an der äufseren Fläche der Vierhü- 
gelmembran eine dünne Schichte faserloser Hirnsubstanz mit einem Skalpell abgeschabt 
hat. Die faserigen Hirnschenkel dringen nun in die sogenannten Sehhügel ein, oder sie 
bilden durch Anschwellung diese Hügel. Die Fasern werden in den Sehhügeln erst 
dann deutlich wahrnehmbar, wenn man eine bedeutend dicke Lage faserloser Hirnsub- - 
stanz: von der oberen und inneren Fläch© der Sehhügel weggenommen hat. An der 
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inneren Seite senken sich einige Faserportionen abwärts zu den Hügelchen (emi- 
nentiae cattdicantes), deren Verlauf ich nachher beschreiben werde. Alle übrigen 
zahlreichen Fasern verlaufen unter den gestreiften Körpern weggehend nach vom und 
aufsen, und breiten sich fächerförmig in die Membran der Hemisphären aus. Diese 
strahlen, oder fächerförmige Ausbreitung erscheint, sobald /nan die gestreiften Körper 
von den Hirnschenkeln losgetrennt und zurückgeschlagen hat, wobei man denn auch 
bemerkt, dafs mehrere Fasern in die gestreiften Körper sich erheben, welche von oben 
durch eine sehr reichlich vorhandene faserlose Substanz bedeckt werden. Die an der äus- 
sern Seite der gestreiften Körper in die Membran der Hemisphären ausstrahlenden Fasern 
der Hirnschenkel laufen seitwärts, vorwärts und rückwärts, stiegen nach oben, und 
krümmen sich einwärts um die obere gewölbte Wand der Seitenventrikel zu bilden, 
und senken sich dann wieder an der inneren Fläche der Hemisphären gegen die Sehen« 
kel des Bogens (Crura fornicis) herab. Nach vorn verbinden sich die auf diese Art 
verlaufenden Fasern der beiden Hemisphären miteinander, wodurch der -die beiden 
Hemisphären des grofsen Hirns verbindende Balken, die grofse Hirncommissur ent- 
steht. Diesen Verlauf der Fasern siebt man vorzüglich deutlich an der inneren Seite 
der Wände der Hemisphären. Demnach also sind die Hemisphären des grofsen Hirns 
von aufsen nach innen und hinten umgeschlagene Membranen, welche durch die fa- 
■erige Ausstrahlung der Hirnschenkel gebildet werden. Hieraus wird es denn auch 
begreiflich, warum die Wände der Hemisphären nach aufsen neben den gestreiften 
Körpern am dicksten (Fig. 5. m. m.), und warum sie nach innen am dünnsten sind) 
offenbar weil an jener Seite die Fasern der ausstrahlenden Hirnschenkel noch sehr 
zusammengedrängt sind, und weil sie an der inneren Seite hingegen durch die Aus- 
breitung an Dicke um mehr als das Doppelte verloren haben. 

r / 

Diejenigen Fasern", welche sich, wie ich früher sagte, an der inneren Seite der 
Sehhügel au den Hügelchen (eHiinentiac candicantes) herabsenken, beugen sich in 
diesen Hügejchen nach vorn um, und steigen als vordere Schenkel des Bogens (Fig. 
4. q. q.) w dem Balken aufwärts, um sich dann als hintere Schenkel des Bogens 
oder als Ammonshömer wieder in die Tiefe hinab zu senken. 

Ganz eben so habe ich den Bau des Hirns in einem Embryo m» der sechs- 
zebnten Woche gefunden. Ich bewahrt noch jetzt ein solches Hirn in Weingeist auf. 

E s 
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Erklärung der hieher gehörigen Abbildungen. 

Tafel II. 

Figur i. Obere Flache des Hirns eines vierzehn bis fünfzehn Wochen alten Embryos. 

a. a. das Rückenmark. 

b. die von oben auseinander weichenden Schenkel des Rückenmarks, wo- 

durch die vierte Hirnhöhle zum Vorschein kommt 
e. das kleine Hirn, welches noch keine Furchen l/at. . 

d. d. die rechte Hemisphäre des grofsen Hirns, welches die Vierhügel- 

rnasse noch nicht bedeckt. 

e. eine Einseukung der membranartigen Hemisphäre, deren man mehrer» 

erblickt. 

Figur 8. Dasselbe Hirn von unten. 

a. a. das Rückenmark. 

b. die vordere Längsfurche des Rückenmarks, 

c. c. die Pyramiden, oder die Pyramidalstränge des Rückenmark«, 

d. d. die strickförmigen Korper, oder die Schenkel des Rückenmarks «uro 

kleinen Hirn. 

e. e. die Olivarstränge des Rückenmarks, auf denen sich die Olivenkör- 

per noch nicht gebildet haben. 

* 

f. f. das kleine Hirn. 

g. g. Höhle des kleinen Hirns. 

h. die Brücke, der Hirnknoten. 

i. i. die Schenkel des grofsen Hirn«; 
*. k. das fünfte Nervenpaar. 

fe, die Hügelchen (Eminentiae candicantes>, 

m. der Hirnanhang, 

n. die Sehnerven. 

o. o. die Riechnerven. • 

p. p. die sylvische Gruben. 

q. q. die mittleren Lappen de« grofsen Hirn«. 

x. r. die hinteren Lappen des grofsen Hirns. 

L L die vorderen Lappen de« grofaen Hirn«. 
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Figur 3. Dasselbe Hirn von der Seite. 

a. das Rückenmark, 

b. Beugung des Rückenmark« nach 
*. Anschwellung des Ruckenmarks. 

d. strick förmiger Körper oder Strang, Schenkel des Rückenmarks 

kleinen Hirn. 

e. fünftes Nervenpaar. 

f. Eingang in die Höhle des kleinen Hirns und in die vierte Hixnhöhle 

g. kleines Hirn. 

b. Vierhügelmasse, 
i. Schenket des giofsen Hirns, 
k. hinterer Lappen des grofsen Hirns. 
L vorderer Lappen des grofsen Hirn«, 
m. Sehnerve, 
n. Riecimerve. 
©. sylvisclie Grube. 
Figur. 4. Senkrechter Durchschnitt des HV M > 

a. Rückenmark. 

b. Rückerunarkikanal. 
C. vierte Hirnhölile. 

d. kleiner Wulst am Rückenmark. 

e. kleines Hirn. > 

f. Anschwellung des Rückenmark«. 

g. Höhle der Vierhügelmasse. 

h. membranartige obere Wand der Vierhiigelmasse. 

i. 9ebhügel, 

k. dritte Hirnhöble. 

- 

1. Hirnanhang. 

m. Hugelchen (eminentia candicans). 
ti. Sehuerve. 
o. Riecbnerve. 

p. ßalk*-n, Corpus callosum) grofse HirncommUsur (Commisiura cerebii 



38 



q. q. vorderes Säulchen des Bogens, über den Sehhügel sich krümmend, 
r. r. innere Fläche der Hemisphäre des grufsen Hirns. 
Figur. 5. Geöffnete Seitenhirnhöhlen, 

a. a. das, Rückenmark. 

b. b. das kleine Hirn. 

c. die vierte Hiriihöhle. 

d. d. die Vierhügelmasse. 

e. e. e. Ränder der zurückgeschlagenen oberen Wand der Seitenhirnhöhle. 

f. das Adergeflecht. 

g. vorderer Theil des Bodens des Seitenventrikels. 

h. hinterer Theil des Bodens da» Seitenventrikels. 

i. gestreifter Körper. 

k. das Ammonshorn, der gerollte Wulst, der grofse Seepferdsfufs. 
1. der kleine Seepferdsfufs. 

m. m. dickerer Theil der vom gestreiften Körper aufsteigenden Membran 
der Hemisphäre. 

Figur. 6. Die Hemisphären des grofsen Hirn« von oben nach den Seiten auf- 
einander geschlagen. 

a. a. das Rückenmark. 

b. b. die sich nach den Seiten auseinander schlagenden Stränge des Rü- 

ckenmark. 

c. c. da* *-«'me Hirn. 

d. sein mittlerer Theil. 

e. die vierte Hirnhöhle. 

f. f. die Vierhügelmassen mit ihrer Längsfurche. 

g. g. die sogenannten Sehhügel, 
b. die Zirbel. 

i. i. die Stielchen der Zirbel. 

k. die dritte Hirnhöhle. 

L L die vorderen Säulchen des Bogen«. 

m. der Balken oder die grofse Hirncommissur. 

n. n. die nach hinten umgebogenen und in die Ammonshö'rner verlau- 
fenden Säulchen des Bogen« mit ihren 
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o. o. Grube oder Einsenk ung der Hirnmembnn, welche nach innen die 

Ammonshörner bildet, 
p. p. p. p. Hemisphären des groben Hirn«. 

q, q. Einsenkung*n der Hirnmembran, welche nach innen als Wulst oder 
.Falte vorspringend die kleinen Seepferdsfu£»e bilden. 



Fünfter Monat. 
(Tafel III. Figur 1-3.) 

In einem Fötus aus der siehenzehnten bis achtzehnten Woche, der längere 
Zeit in Alcohol aufbewahrt worden war, habe ich das Rückenmark und das Hirn un* 
gemein schön gebildet angetroffen. Die Scliadelhöhle und den Kanal der Wirbelsäule 
hatte ich auf die gewöhnliche, oben beschriebene Art geöffnet. An -der inneren 
Fläche der noch häutig-knorpeligen Schädelknochen adhärirte die beträchtlich dicke 
und wcifsgraue Fasern zeigende harte Hirnhaut. Ihre Adhärenz wurde durch Gefäfse 
bewirkt, die sich leicht zerreifsen liehen. Sie senkte sich als grofse Sichel zwischen 
die Hemisphären d^s grofsen Hirns hinein, und als Hirnzelt zwischen das kleine und 
grofse Hirn. Die zwischen ihren Platten befindlichen Blutleiter, in welchen coagu- 
litrces Blut stockte, hatten eine ansehnliche Gröfse. Die harte Hirnhaut zog sich 
durch das Hinterhauptsloch in den Wirbelsäulen- Kanal und umhüllte das Rückenmark. 
Ihre jufsere Fläche war durch Zellgewebe mit den Wirbeln verbunden. Die Tunica 
arachnoidea habe ich nicht vollkommen deutlich erkennen können, obgleich sich hie 
und da stellenweise an der Ruberen Fläche der Gefäfshaut ein dünnes, ungemein zar- 
tes Häutchen aufheben und lostrennen liefs. Die sehr bedeutend dicke Gefäfshaut 
überzog alle Tbeile des Hirns von aufsen, und war mit denselben durch die von ih- 
rer inneren Fläche in die Hirnsubstanz eindringenden Gefäße verbunden. An meh- 
reren Stellen war die Verbindung so stark, dafs bei der Wegnahme der Gefäfshaut 
dünne Schichten der Hirnsubstanz an der inneren Fläche derselben hängen blieben. 
Diese Schichten hatten ein weiche* sarnmtartiges Ansehen. Die Stellen des Hirns, 
wo solche Schichten weggenommen waren, eischienen unter dem Vergröfserungsgla* 
wie aus Kug- leiten gebildet. Die Gefä&haut ist jetzt noch über die obere Fläche der 
Hemisphären ausgebreitet ohne Falten und Iiiusenkungen xu bilden, indem an dieser 
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Fläche nocb keine Windungen und Furchen vorhanden sind. An der ioneren Flache 
der Hemisphären, wo zahlreiche und tiefe Furchen wahrzunehmen sind, senkte sich 
die Gefäfshaut in dieselben hinein. Zwischen den Schhügeln und dem Saum der 
nach hinten gekrümmten Schenkel des Bogens drang die Gefäfshaut in die sehr ge- 
räumigen Seiten ventrikel ein, und bildete in denselben die sehr grofsen, und stark 
«usammengefaltettn Gefarsgeflcthte (Plexus choroidei), aus denen zarte Gefa'fszweige 
in die Wände der Seitenhiruhöhlen eindrangen. Auch die Vierhügelmassen und das 
kleine Hirn wurden von der Gefäfshaut überzogen. In die wenigen jetzt schon vor. 
handelten Querfurchen des kleinen Hirns senkte sich die Gefäfshaut hinein. Ferner 
drang sie von hinten und von den Seiten in die vierte Hirnhoble ein, wo sie ein 
beträchtlich grobes GefaTsgtflecht bildete, welches ich, da es constant sowohl im Fö- 
tus als im Erwachsenen vorkommt, das Gefäftgeflecht der vierten Hirnhohle nennen 
will. Endlich überzog die GcJaf»hauf das ganze Rückenmark, und senkte sich durch 
die hintere Spalte desselben in den Rückenmarks- Kanal hinein, an dessen Wanden 
tie adhärirte. Beim Herausziehen der Gefäfshaut aas dem Kanal blieb eine weiche, 
flockige Masse an der inneren Fläche der Haut hängen. 

Das Rückenmark (Taf. hj. Fig. r.} war. a Zoll 5 Linien lang. Da wo es von 
und hinten sich öffnete um die vierte Himböhl« zu bilden, war es am breite- 
i, nämlich sein Qnerdutchmesser betrug hier i\ Linien. Hierauf folgte eine 
•chraalere Stelle, die ailmählig in die f J. Linien breite Aimch wr llun^ itherging, wor- 
aus tlie das Anngeflecl.te bildenden Nervei» eritspi äugen. Der die Hegion der Brust- 
wirbel einnehmende Theil fies Rückenmarks war sehr schmal, mir | Linien breit. Ia 
den Lendenwirbeln nahm es wiedei sehr bedeutend an Masse zu, denn es war hier 
Ii Linie breit. Es lief das Heiligenbein in einen dünnen Faden aus. An seinen 
beiden Seiten entsprangen die Spinalnerven mit vorderen und hinteren Wurzeln. An 
seiner hinteren Seite verlief die gewöhnliche Längsspjlte , in welcher sich die Gefäfs« 
haut einsenkte. Durch einen kleinen in den Calamus MTiptOiillJ eingebrachten Tuhu- 
lus liefs sich der Ru< kenmurks - Kanal seiner ganzen Länge nach aufblasen, welcher in 
den zuvor genannten Anschw« Ilung< n des Rückenmarks Erweiterungen bildete. Das 
Rückenmark war aus zwei 6taiken, deutlich faserigen Strängen gebildet, zwischen 
welchen sieb an der vorderen Fläche eine seichte Längslurche befand, in welcher 
die vordere Sminalarte.-ie verlief. Von den Seiten dieser Stränge erhoben sich die 
s - nach 
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nach hinten und Innen umgeschlagenen Ränder, welche den Rückenmarks.- Kanal bil- 
deten. An den nach innen umgeschlagenen Kindern liefsen »ich zwei zarte Streifen 
Längsfaiern lostrennen. 

Das nach oben breiter gewordene Rückenmark öffnete sich nach hinten, oder 
seine eingeschlagenen Rander wichen nach den Seiten auseinander und bildeten 
dadurch den Calamus scriptorius, und durch weiteres Auseinandertreten die geräumige 
vierte Hirnhöhle, in der man zu beiden Seiren an den Rändern eine kleine An« 
Schwellung (Fig. 3. c.) erblickte, nämlich die Taenia grisea der Gebrüder Wenzel. 
An seiner vorderen Fläche bildete das Rückenmark nach oben eine kleine Beugung, 
vor welcher die Pyramiden lagen. Jeder der beiden Stränge des nach oben breiter 
gewordenen und die Medulla oblungaca darstellenden Rückenmarks bildete drei kleinere 
Stränge, nämlich 0 die beider. Pyramidalstränge, 3) die Olivarstränge, und 3) die 
Stränge zum kleinen Hirn. Die Fasern der beiden Pyramidalsträrige kreuzten sich 
deutlich bevor sie als Pyramiden hervortraten; sie setzten sich nach vorn durch den 
Nodus Mcephali dringend in die Schenkel des grofsen Hirns fort. Die breiten seit- 
wärts nach aufsen »eben den Pyramiden liegenden Olivarstränge, waren glatt und 
flach, weil sich die Oli varlo-per noch nicht erhoben hatten. Auch sie verliefen nach 
vorn dutch den Nodus enr< phali um sich seitwärts an die Pvramidalstiänge anzulegen 
und mit denselben die Schenkel des grofsen Hirns zu biMen. Die ganz nach aufsen 
liegenden, und die wulstigen Rnmlerxder vierten Hirnhöhle bildenden Snänge de« 
kleiuen Hirns erhoben sich nach hinten und gingen in das kleine Hirn über. 

Das in «lie Quer gezogene kb-ine Hirn (Taf. III. Fig. r. Fig. «. d. d) ist 
etwas von oben nach unten plattgedrückt. In seiner Mitte ist es merklieh schmaler, 
als in seinen beiden S^itentlieilen. Im Querdurchmesser hält es 7 Linien. Seif» 
Durchmesser von vorn nach hinten beträgt gerade in dir .Mitte 2 Linien, und in den 
Seitentheilen i\ Linie. Hier findet sich* also die erste bestimmte Abtbeilung des klei- 
nen Hirns in das Mittelstark oder den Wurm, und in die beiden Seite ntlieile oder 
Hemisphären. Der vordere halbmondförmige Ausschnitt umfaßt die Vierhügelgebilde 
von hinten. Der nun vorhandene hintere oder heutclförmige Ausschnitt ist noch 
•ehr klein. An der äufsern convexen Fläche des kleinen Hirns nahm ich vier Quer- 
furchen wahr, die im Mittelstück am tiefsten waren und sich auf den Hemisphären 
allmählig verloren. Diese vier Querfurchen theilen das kleine Hirn in fünf Lappen 
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ab, welche im senkrechten Durchschnitt (Fig. 3. g) sehr schön zum Vorschein kom. 
men. Die hier sichtbaren füiii Aeste für die lünJ Lappen entsprechen den von Reil *) 
beschriebenen und abgebildeten Aesten und Lappen, nämlich der erste stehende Ast, 
welcher am kleinsten ist, bildet den Centrallappen, der «weite grofse stehende Ast 
bildet den oberen Lappen; und die drei liegenden Aeste stellen den hinte>en untern, 
den zarten und den zweibauchigen Lappen dar. An den Aesten der Lappen sind 
noch durchaus keine Zweige und Reiser, folglich auch von au Isen keine Blatter wahr- 
nehmbar. Die untere Fläche des kleinen Hirns zeigt eine gegen die Aeste eindrin- 
gende Höhle, welche die vierte Hirnhohle kuppelartig deckt. Seine Seitentheile oder 
Hemisphären, in welchen die vom Rückenmark kommenden Schenkel des kleinen 
Hirns eintreten, sind merklich angeschwollen und enthalten den strahlenförmigen Kör- 
der (corpus ciliare) oder den grofsen Markkern Reils. Die Commissuren des kleinen 
Hirns sind nicht zu verkennen. Die neben den Schenkeln des kleinen Hirns um die 
nach vorn laufenden Stränge des Rückenmarks sich krümmenden und verbindenden 
Fasern stellen die s Linien im Längendurchmesser haltende Brücke dar. Von dem 
vorderen kleinen Ast des kleinen Hirns ziehen sich die ungemein deutlichen Schen- 
kel des kleinen Hirns zu den Vierhügeln hin (Crura cerebelli ad Corpora einadrigem!- 
na), welche die Hirnklappe oder das vordere Marksegel Reils bilden, das den nach 
vorn verlaufenden vierten Ventrikel deckt. Die Mandeln, die Flocken und das hintere 
Marksegel sind noch nicht gebildet. Die Floken und das hintere Marksegel bilden 
sich, wie wir späterhin sehen werden, aus dem hintern nach innen eingeschlagenen 
Rand des kleinen Hirns. 

Die beiden Hemisphären des grofsen Hirns (Fig. 1) sind glatt und zeigen auf 
ihrer oberen Fläche keine Windungen und Furchen. Sie sind 1 Zoll j Linien lang, 
und 1 Zoll breit. Obgleich sie sich nach hinteo sehr bedeutend verlängert haben, so 
bedecken sie dennoch die Vierhügelgebilde (Fig. T. c. c) nicht ganz, sondern diese 
kommen vor dem kleinen Hirn und zwischen dem hinteren Theil der Hemisphären 
liegend, zum Vorschein. 

Wenn man die beiden Hemisphären des grofsen Hirns von oben nach den 
Seiten auseinander legt (Fig. 2. f. f. f. f), so erblickt man in der inneren Fläche der- 

* 
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selben mehrere tiefe Furchen und anfangende Windungen (i. i.). Dann sieht man 
die beiden in ihrer Mitte durch eine schwache, oberflächlich verlaufende Längsfurche 
geschiedene Vierhügelgebilde (e. e.)i welche convex und glatt sind, ohne noch eine 
Spur der späterhin erscheinenden vicrhügeligen Erhabenheiten zu zeigen. Sie sind 
4 Linien lang und 3 Linien breit. Ferner nimmt man die beiden glatten und conve« 
xen 31 Linie lange SehhUgel, (k. k.) wahr, von denen nach vorn und innen die 
Stielchen der .Zirbel (t. I.) entspringen, welche sich nach hinten begeben und mit der 
kleinen rundlichen Zirbel (inj verbinden. Unter der Zirbel befindet sich die hintere, 
die Schhügel vereinigende Cornmissur. Zwischen den Sehhügeln sieht man in die 
dritte Hirnhöhle hinein, welche nach vorn den Eingang in den Trichter (aditus 
ad infundibulum) zeigt. Alle diese Theile werden jetzt durchs blose Auseinander» 
schlagen der Hemisphären sichtbar, weil der Balken und der Bogen dieselben noch 
nicht bedeckt 

Beide Hälften des grofsen Hirns sind nach vorn durch eine Cornmissur (q) 
verbunden, welche offenbar der Kalken ist. Unter und vqr dem* schmalen Balken \ 
erheben sich die beiden aus den Hugelchen (eminentiae candicantes) entspringenden / 
vorderen Schenkel des Bogens (p. p.), vor denen die kleine vordere, die gestreiften 
Körper verbindende Cortimitsur (Commissura cerebri anterior) (r) liegt. Die beiden 
aus der Tiefe aufsteigenden vorderen Schenkel des Bogens schicken dür.ne nach vorn 
und oben gegen die untere Fläche des Balkens sich erbellende Lamellen oder Bläiter 
ab, welche die ungemein dünne Hirnscheidewand (Septum^ lucidum) bilden. Zwi- 
schen diese Lamellen der Scheidewand zieht sich von hinten die dritte Hirnhöhle 
hinein, welche zwischen den sich erhebenden vorderen Schenkeln des Bogens und 
über der vorderen Cornmissur (r) durch einen dreieckigen Uauin nach vonie verläuft, 
und die kleine Höhle der Scheidewand (Ventriculus septi peJJucidi) bildet. Die bei- 
den vorderen aus der Tiefe sich erhebenden Schenkel des Bogens verbinden sich 
theils unter sich, theil» mit dem unteren und hinteren Theil des Balkens. Dar- 
auf weichen sie gleich wieder auseinander, krümmen sich nach hinten um die Seh- 
nervenhügel und steigen in die Tiefe hinab. Diese Theile (t. t.) sind unverkennbar 
die hinteren Schenkel des Bogens, und ihr unterer scharfer, gegen die Sehbügel 
gekehrter' Band ist der Saum (Taenia). Durch den Baum, welcher zwischen den 
Sehhügeln und den Säumen bleibt, dringt die Gefäfshaut in die Seitenventrikel ein, 
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um den Plexus choroideus zu bilden. Die innere, an die hinteren Schenkel des 
Bogens anhosende Wand der Hemisphären zeigt eine tiefe in der Richtung der 
Schenkel nach hinten verlaufende- Grube (s), wodurch eine in die Seitenhimhohlen 

» 

vorspringende Falte gebildet wird. Diese Falte bildet mit den hinteren Schenkeln des 
Bogens den in der Seitenhirnhöhle hervorragenden gerollten Wulst, das Ammonshora 
oder den grofsen Seepferdsfufe (Pes hippocampi major). In die Grube der Falte legt 
•ich die Gefäfshaut hinein. 

Wenn man die innere Wand der membranartigen Hemisphären mit einem 
feinen Scheerchen ringsum einschneidet und herausnimmt, so sieht man in die sehr 
geräumige Seitenhirnhohle (g) hinein, und erblickt den um den Hirnschenkef ge- 
krümmten gestreiften Korper (h). Die Wände der Hemisphären sind noch sehr dünn, 
wie der Rand der durchschnittenen Stelle zeigt. Der dem gestreiften Körper analuge 
Wulst, liegt nach vorn und seitwärts neben dem sogenannten Sehnervenhügel seiner 
Seite, mit dem er noch nicht an seiner oberen Flache durch den Homstreifen (Stria 
Cornea) verbunden ist. Zwischen beiden Theilen liegt eine tiefe Furche, welche die 
Stelle des Hornstreifens einnimmt, und welche von oben die Gränze beider Theile 
bildet. Der gestreifte Körper sitzt auf dem aus dem Sebhugel nach vorn und nach 
den Seiten sich strahlenförmig ausbreitenden Hirnschenkel auf, um welchen er sich 
herumkrümmt. Sein vorderer breiterer Theil senkt sich in das vordere Horn des 
Seitenventrikels hinab | der hintere schmalere Theil hingegen zielit sich in das hintere 
absteigende Horn hinein. Wenn man den gestreiften Körper aufhebt, so kommen 
die ausstrahlenden Fasern de» Hirnschenkels zum Vorscbeiu. Diese breiten sich 
seitwärts nach auhen neben dem gestreiften Korper in die Wand der Hemisphäre aus, 
krümmen sich einwärts auf die schon fniber beschriebene Art, und bilden das Ge- 
wölbe der Seitenventrikel. Nach vorn verbinden sich die Fasern der beiden Hemis- 
phären, und bilden den Balken (Corpus callosum) oder die grofse Hirncommissur 
(Commissura cerebri maximn). Die Ausstrahlung der Fasern des Hirnschenkels in die 
Wand der Hemiiphären ist schon bei der Eröffnung des Seitenventrikels sichtbar 
(Fig. f.. g), man erblickt nämlich in demselben schwache Vorsprünge und Vertiefung, 
welche neben dem gestreiften Körper entstehen, und sich nach oben ausbreiten. Die 
Ausstrahlung wird noch deutlicher wahrnehmbar, wenn man von der inneren Fläche 
der Hemisphäre eine sehr dünne Schichte faserlosei Substanz mit einem abgerundeten 
Skalpell weSschabt. 

i 
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Alle an der inneren Wand der äufseren Fläche der Hemisphären befindlich« 
Vertiefungen (Fig. «. i. i. f.) bilden in die Seitenhirnhöhlen vorspringende FaJten. 

Bei einem gerade in der Mitte des Gehirns gemachtem senkrechten Durch» 
schnitt wird die Beschaffenheit mancher Theüe deutlich. Ich will einen solchen 
Durchschnitt beschreiben. In dem nach oben dicker werdenden Rückenmark (Fig. 3. 
a.) befindet sich der in die vierte Hirnhöbte übergehende Rückenmarks- Kanal. Da 
wo die Schenkel des Rückenmarks von hinten Dach den Seiten auseinander weichen 
(b), liegt nach vorn ein kleiner, der Taenia grisea der Gebrüder Wenzel analoger 
Wulst (c). Das Rückenmark beugt sich nach vom um (dj, hier springt die Pyramide 
etwas vor, und läuft dicker werdend durch den Hirnknoten (e.), um als Hirnschenkel 
(f) in den Sehhügel (i) einzugehen. Das die vierte Hirnhöhle (h) von hinten be- 
deckende kleine Hirn (g) zeigt fünf Aeste; Vom vorderen Aestchen entspringt die 
grofse Hirnklappe, das grofse Marksegel Beils, welches sich mit d*n Vierhügeln (k) 
verbindet. Das kleine Hirn enthält eine Hohle. Die vierte Hirnhöhle (h) geht nach 
vorn in die grofse Hohle drr Vierhügel (1) über. Das auf dem nach vorn und oben 
verlaufendem Hirn»chenkel (f) aufsitzende Vierhügt:lgi bilde (k) bildet noch eine dünne 
aufsteigende und einwärts gehobene hohle Wand. Vor dem Vierhügelgebilde liegt 
der grofse» Sehhügel (I). Die Höhle der Vierhugel geht in die dritte Hirnhöhle über, 
welche sich nach unten in den Hirnanbang (p) hineinzieht, und auch etwas in das 
Hügelchen (eminemia candicans) (q). Vor dem Sehhugel erhebt sich der vordere 
Schenkel des Rogens (u. r.), der sich mit dem hinteren Theil des Balkens (in) ver- 
bindet, und als hinterer Schenkel des Bogens (f. t) um den Sehhügel rückwärts' 
krümmt, und in den gerollten Wulst übergeht. Nach vorn zieht? sich die dritte Hirn- 
höhle (bei r.) unter den Balken hinein und bildet den jetzt noch sehr kleinen Ven- 
trikel d«-r Scheidewand. Vor dem vorderen aufsteigenden Schenkel des Bogens liegt 
die vordere HirncoTnmissur (o). Ueber dieser befindet sich der, «lie beiden Heini. 
Sphären nach vorn verbindende -Balken (n. m.). Die innere Fläche der Hemisphäre 

zeigt viele Furchen oder Vertiefungen (v. v. v. v. v.), welche in den Seitenventrikel 

1 

vorspringende Falten bilden. Nach unten und vorn entspringt von der Hemisphäre 
der hoble, mit dem vordem Horn des ScitenventrikeU in Verbindung stehende Ge- 
ruebsnerve (w> 



4<5 — — 

Die beiden Sehnerven entspringen unverkennbar von der Oberfläche der Vier- 
hügelgebilde und der Sehhügel, aus einer faserlosen Substanz, Die Corpora geniculata 
sind noch nicht gebildet. Beide Sehnerven steigen abwärts und krümmen sich um die 
Schenkel des grofsen Hirns. Nach vorn verbinden sie sich. Heber die Kreuzung 
derselben kann ich noch nichts angeben. 

- 

Ganz denselben Bau und dieselbe Beschaffenheit des Hirns fand ich an einem 
etwas älteren Fötus. 



Erklärung der hiehcr gehörigen Abbildungen, 

Tafel in. 

Figur r. Das Hirn und Rückenmark in seiner Verbindung von hinten angesehen. 

Man erblickt dib beiden Anschwellungen des Rückenmarks und die 
anfangende Cauda equina. An der ganzen hinteren Fläche verläuft 
die hintere, in uen KücUnmarks- Kanal eingehende Längs spalte. 

a. a. die btiden Strängt des Ruckenrnaiks. 

b. b. Stelle, wu :.!»• auneiuander weichen und die vierte Hirnhöhle bilden. 

c. die vierte Hm. höhle. 

d. d. das kleine Hirn, mit seinen Qtierfurchen. 

e. e. die noch zum Theil zu Taj>e In gcnden Vierhügelgebilde. 

f. f. die Hemisphären des grojsen litt n». 

Figur t. Ansicht des Hirns von oben, bei nach den Seiten auseinander geschla- 
genen Hemisphären. 

a. a. das Rückenmark. 

b. Stelle, wo der Rückenmarks- Kanal, beim Auseioanderweichen der 

Schenkel des Rückenmarks, in- die vieice Hirnhöhle übergeht. 

c. die hintere Spitze der vierten Hirnhöhle. 

d. d. das kleine Hirn. 

e. e. die Vierbügelgebilde mit ihrer schwachen Längsfurche. 

f. f. f. f. die nach den Seiten auseinander geschlagenen Hälften dei gros* 

sen Hirns. _ 
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g. die rechte Seitenhirnhöhle , welche durch die Herausnahme der inneren 

Wand der Hemisphäre geöffnet ist. 

h. der gestreifte Körper. 

i. i. eingesenkte Stellen der Furchen an der inneren Wand der linken 

Hemisphäre, 
k. k. die sogenannten Sehhügel. 
I. 1. die Stielchen der Zirbel, 
m. die Zirbel. 

0. die dritte Hirnhöhle. 

p. p. die vorderen Schenkel des Bogens. 

i 

q. der Balken. 

r. die vordere Commissur; der über. derselben und zwischen den Sehen, 
kein des Bogens befindliche Baum fuhrt in die Hohle der Schei- 
dewand. • 

s. die Furche oder Grube neben dem linken hinteren Schenkel des Bo- 
gens, welche mit diesem eine in den Seitenventrikel vorspringende 
Falte, das Ammonshqrn, bildet. 

t. t. die sich nach hinten, um die Sehhügel krümmenden hinteren Schen- 
kel des Rogens. 

Figur 3. Ansicht eines senkrechten Durchschnitts' desselben Hirns. 

a. das Rückenmark mit; seinem Kanal. 

b. Stelle, wo es sich, nach der Seite schlagt. 

c. Anschwellung, der Taetiia grisea Wenzel« analog. 

d. Beugung des Riirkenmarks nach vorn. 

e. durchschnittener Hirnknoten, 

f. Schenkel des grofsen Hirns. 

g. kleines Hirn, aus fünf Aesten und Lappen bestehend. 

h. vierte Hirnhöfale und Hohligkeit des kleinen Hirus. 

1. Holde der Vierlinge), 
k. Wand der Vierhügel. 

1. vermeintlicher Sthnervenbügel. 
m. n. Balken. 

o. vordere Commissur. . . 



Di 
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p. Himanbang. 

q. Hügelchen (eminentia candicans). 

r. vorderer Schenkel des Bogens, neben ihm setzt sich die dritte Hirn- 
höhle nach rorn in die unter dem Balken liegende Hoble der 
Scheidewand fort. 

s. t. der über diu Sehhügel sich krümmende hintere Schenkel desBogena. 
u. dritte Hirnhöble. 

v. v. v. v. v. Furchen oder Einrenkungen, 
w. Riechnerve. 



Sechster Monat. 
(Tafel III. Figur 4 u. 5. Tafel IV. Figur r — 5.) 

Ich will nun das sehr gut erhaltene Hirn eines Fötus aus der ein» bis zwei 
und zwanzigsten Woche beschreiben, welchen ich seit einem Jahre in Alcohol auf- 

» 

bewahrt hatte. • 

Die beträchtlich dicke harte Hirnhaut« welche mittelst kleinen GefaTsen an der 
inneren Fläche der Schädetkriortioi. anhing, bestand aus we.Ugi inen , in mancherlei 
Richtung sich durchkieuzcnden Fasern. Autstr der grolsen Sichel und dem Hirnzelt 
war auch die kleine Sichel, a!s ein kleiner in den hinteren Ausschnitt dts kleinen 
Hirns vorspringender Theil, gebildet. Die sehr zarte Spinnengewebe Haut (Tunica 
arachnoidea) überzog als ein dünnes, durchsichtige! Ha itehen die üufsere Flache der 
Gefafshaut, und bildete glcichra.ii ein gefafslosi s Blatt derselben. Die sehr «dicke und 
mit vielen Gefulsen durchzogene Gefüfthaut umhüllte alle Theile des Hirns und Rü- 
ckenmarks von auf*en, und 7.0g sich von hinten in den Rückenmarks • Kanal hinein, 
so wie auch in die vierte Hirnhöhle in die dritte Hirnhöhle und in die Seitenventri- 
kel. Sie adhärirte an der Hiriisubstanz durch die von ihrer inneren Fläche hervortre- 
tenden , und in diese sich einsenkenden Gefiifse sehr genau. Spaterhin werde ich auf 
die Verbindung der Gefafshaut mit der Hirnsubstan2 wieder aurückkommen. 

Das seinen Kanal enthaltende und auf die bereits beschriebene Art gebildete 
Rückenmark lief in einen bis ins Kreuzbein sich erstreckenden Faden aus, neben 

welcher 
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welchö^dic nach unten laufenden, und eine Cauda equina bildenden Spinalnerven 
lagen. Es war von dem vierten Ventrikel an bis zum eben genannten Faden 3 Zoll 
5 Linien lang. Seine Anschwellung in den untern Halswirbeln war Ii Linie breit, 
und seine Anschwellung in den untern Brust- und oberen Lenden* Wirbeln war 
1 j Linie breit. Da, wo das Rückenmark nach oben anschwillt, und die Pyramidal» 
und Olivar- Stränge, so wie die Strange des kleinen Hirns bildet, war es 3 Linien 
breit. Das Bückenmark machte nach oben eine kleine Beugung (Taf. III. Fig. 5. b ) 
nach vorn. Vor derselben wurde es merklich breiter und bildete das verlängerte 
Rückenmark (raedulla oblongata). An jedem seiner beiden Hälften nahm ich die 
bereits früher genannten drei Stränge wahr, welche nicht nur von aufsen, sondern 
auch von innen durch den Verlauf ihrer Fasern hinlänglich bezeichnet waren. 

Die Pyramidal. Stränge (c. c.) erhoben sich vor der Beugung des Rücken- 
marks, wo sie sich im Inneren kreuzten, und verliefen nach vorn gegen den Hirn- 
knoten. Sie setzten sich durch die Hirnknoten in die Schenkel des grofsen Hirns 
fort. Im Hirnknoten waren die der Länge nach verlaufenden Fasern der Pyramidal- 
Stränge von denen der Quere nach verlaufenden Fasern des Hirnknotens bedeckt. 
An mehreren Stellen im Inneren erblickte ich eine Verflechtung der beiden Arten 
von Fasern. 

Die breiten Olivarsträngt- (d. d.) waren flach, kaum merklich convex, und die 
olivenförmigen Erhabenheiten sprangen ;ioch wenig deutlich hervor. Die Fasern dieser 
Stränge kreuzten sich nicht in der Beugung des Rmkenmarks. Auch sie verliefen 
nach vorn zum Hirnknoten, drangrn durch denselben, und legten sich von oben und 
aufsen an die Pyiamidal- Stränge an, mit denen sie die Schenkel des grofsen Hirns 
(Crura cerebri^ biMeten. Von diesen Strängen erhoben sich die in die Wände der 
Vierhügel» Gebilde* eindringenden Fasern, welche sich theils im Gewölbe der Vier« 
hügel mit einander veibanden, theils sich nach vorn in die Sehhügel fortsetzten. 

Die äufseren St; äuge des Rückenmarks, die strickformigen Körper, oder die 
Stränge zum kleinen Hirn, verliefen nach vorn, und drangen nach hinten in das ■ 
Heine Hirn ein, wo sie sich mit denen, vom kleinen Hirn zum Hirnkuoten verlau- 
fenden Fasern verbanden. 

Das Gehirn, von oben angesehen , steigte die beiden grofsen und glatten, noch 
keine Furchen und Windungen bildenden Hemisphären des grofsen Hirns (Taf. IIL 

G 



Fig. 4. d. d. d. d.), welche nicht allein die Vierhügel, sondern auch das kleine Hirn, 
fast vollkommen von oben bedeckten. Nur nach hinten erblickte man zwischen den 
hintereu Lappen einen kleinen Theil der oberen Flache des kleinen Hirn». Die bei- 
den Hirnhälften wann 1 Zoll 6i Linie lang; hinten I Zoll 3 Linien und vorne 
l Zoll breit. An den inneien gegen einander gekehrten Flächen der Heinispharen 
waren bereits tiefe Furchen und Vertiefungen, so wie anfangende Windungen vor- 
handen ^Taf. IV. Fig. i. ^Hfr-f)* 

An der unteren Fläche des Hirns (Taf. III. Fig. 5.) erblickte ich den breiten 
und stark vorspringenden Hirnknoten (e. e.), welcher in seiner Mitte eine Längs- 
furche zeigte, ein Abdruck des in derselben liegenden Stamms der Grundarterie (Ar- 
teria basilaris). Er war j4 Linie lang. Der Hirnkuoten oder die Brücke war unver- 
kennbar aus Queifasern gebildet, welche die beiden Hälften des kleinen Hirns von 
unten verbanden. Zu beiden Seiten des Hirnknoten« und des verlängerten Rücken- 
marks sah man die untere Fläche der beiden Hälften des kleinen Hirns (g. g.), die in 
dre Quere gefurcht waren. Auch bemerkte man eine auf jeder Seite in die Hohlig- 
keit des kleinen Hirns und in die vierte Höhle eindringende längliche Spalte (f. f.}, 
durch welche sich die Gefäfshaut hineinzog, um das Gefäfsnetz der vierten Hirnböhle 
zu bilden. Vor dem Hirnknoten nahm man die beiden aus dem Hirnknoten hervor- 
tretenden, und etwas divergirenden Schenkel des grofsen Hirns wahr. Vor und 
zwischen ihnen lag eine grofse Masse , welche die jetzt noch vereinten Hügelchen 
(eminentiae candicantes) darstellte. An ihrem vorderen Theil befand sich der Pyra- 
miden- oder kegelförmig vorragende Hinianhang, vor welchem die Sehnerven lagen. 
Die beiden grofsen vorderen Lappen des Hirns waren durch die tiefe an den Seiten 
sich heraufziehende sylvische Grube von den mittleren Lappen abgegränzt. In dieser 
Grube lag auf jeder Seite die sehr grofse mittlere Gehirnarterie, die Fortsetzung de* 
Stamme» der inneren Kopfschlagader. Aus den Gruben entsprangen die nach innen 
und vorn verlaufenden grofsen Riechnerven, welche sich nach vorn kolbig endigten. 
Die mittleren, abgerundet vorspringenden Lappen waren durch einen kleinen Ein- 
schnitt, oder eine Einsenkung , von den grofsen hinteren, über die obere Fläche de» 
kleinen Hirn» ausgebreiteten Lappen abgegränzt 

Da ich die beiden Hälften des grofsen Hirn» von oben nach den Seiten behut- 
sam von einander entfernte, »o kam der Balken oder die grobe Hirncommuwux 
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(Taf. IV. Fig. t. g.) zum Vorschein, welche die beiden Hemisphären verband, und 
das weitere Auseinanderschlagen der Hemisphären hinderte, wenn man anders den» 
selben nicht zerreifsen wollte. Er war 3} Linien lang und 1 -J Linie breit. Er er» 
streckte sich so wenig nach hinten, dafs er die Sehhügel (e) und die dritte Hirnhöhle 
noch nicht ganz bedeckte. Offenbar also geschieht die Bildung des Balkens in der 
Richtung von vorn nach hinten, so wie sich auch die Hemisphären von vorn nach 
hinten in gleichem Grade erstrecken wie sie an Gröfse zunehmen. Zwischen den 
etwas von einander gezogenen Hemisphären erblickte man aufser dem Balken, das 
kleine Hirn, CO. die Vierhügelgebilde (d. d.), die SchhügJ (e) und die rundliche 
"Zirbel mit ihren Stielchen (f). 

Das fast ganz von dem hinteren Lappen des grofsen Hirns bedeckte kleine 
Hirn (Taf. III. Fig. c. Taf. IV. Fig. f. »10, war von oben nach unten etwas zu- 
sammen gedrückt. Sein mittlererTheil, der Wurm, oder seine Haupt-Commissur war 
etwas eingesenkt. Der hintere wenig tiefe beute Iförmige Ausschnitt war vorhanden. 
Die Rreite des kleinen Hirns betrug 8 Linien; sein Durchmesser von vorn nacb hin- 
ten ins Wurm a{ Linie, und derselbe Durchmesser in den beiden Hälften 3 Linien. 
Seine obere Flache zeigte zahlreiche und tiefe Querfurchen, denn hier waren nicht 
nur die Lappen vorbanden, sondern es hatten sich an den Aesten derselben auch 
schon Zweige gebildet, wie ein senkrechter Duichschnitt des kleinen Hi.-ns sehr 
schön zeigte (Tal. IV. Fig. 8. f). Die Höhle des kleinen Hirns war enger gewor- 
den, und der hintere Rand war einwärts gekrümmt. Die Schenkel zu den Vierhügeln 
mit der Hiruklappe oder dem grofsen Marksegel, so wie die Schenkel zur Brücke 
oder zum Hirnknoten waren vorhanden. In den Hälften des kleinen Hirns nahm 
man den Strahlen -Körper (corpus ciliare) oder den grofsen Markkexn Reils wahr. • 

Die auf dem Rückenmark und unter dem kleinen Hirn befindliche vierte Hirn- 
höhle (Taf. IV. Fig. a. d.) stand mittelst der Spitze des Calami scriptoiii mit dem 
Kanal des Rückenmarks in Verbindung. Nach vorn setzte sich die vierte Hirnhöhle 
unter dem grofsen Marksegel in die Höhle der Vierhügel fort Die weifsen Streifen 
auf dem Boden der vierten Hirnkammer, die vermeintlichen Ursprungsstellen des 
Gehinnervens, habe ich nicht gefunden. Wohl aber erblickte ich seitwärts die 
grauen Leisten Wenzels (Taeniae grUeae) (c). 

G 2 



Die von den nach hinten verlängerten und vergrößerten hinteren Lappen dci 
grofsen Hirns vollkommen bedeckten Vierhügel -Gebilde (Taf. tfKfr r. d. d.) waren 
oben convex und glatt, und durch eine schwach« Längsfurche in der Mitte in zwei 
Hälften abgetheilt. Sie waren 4 Linien lang und 3 Linien breit. Sie saften haupt- 
sächlich auf den mittleren oder Oiivarsträngen des nach vorn verlaufenden Rucken- 
marks auf, von denen sie aufsteigende Fasern erhielten, die sich nach innen krümm- 
ten und von beiden Seiten mit einander verbanden. Diese Fasern waren mit einer 
Schichte weifslicher, faserloser S ubstanz bedeckt. Ihre Wände hatten sehr an Dicke 
zugenommen, wie man in einem senkrechten Durchschnitt des Hirns (Taf. IV. Fig. t. 
1.) wahrnahm. Die Dicke der Wände betiug nach vorn i\ Linien. Hinten wurden 
lie allmählig dünner, und gingen in die Hirnklanpe über. Durch die Massenver- 
mehrung der Wände der Vierhügel war die in ihnen enthaltene Hohle (k) merklich 
enger geworden. 

Die oben glatten und convexen Sehhügel (Taf IV. Fig. r. e.) waren 33 Li- 
nien lang, und jeder war 3 Linien breit. Sie safsen auf den nach vorn und seitwärt« 
verlaufenden Schenkeln des grofsen Hirns (Taf. IV. Fig. a. i. o.) auf; oder sie bilde- 
ten eine Anschwellung derselben. Nach innen und hinten waren sie durch ihre 
Commissur verbunden. Ihre mittlere Commissi» aber fehlte noch. Von ihrem oberen 
und inneren Rand erhoben sich die Stielchen der Zirbel, die nach hinten sich zur 
kleinen, rundlichen Zirbel (Q verbanden. 

Die Sehnerven, welche sich nach hinten um die Hirnschenkel schlugen und 
aufwärts stiegen, liefsen sich bis an die iufsere Fläche der Vieihügcl und Sehhügel 
verfolgen, wo sie eine kleine Anschwellung, das Corpus genicuhituin bildeten, wel- 
ches ich mit dem Sehnerven von der äufseren Fläche sowohl der Sthbügel als der 
Vierhügcl'als eine fascrlose Schichte abgelöst habe. 

1 

Ich machte in die linke Hälfte des grofsen Hirns einen horizontalen Schnitt, 
um die Seitenhirnhöhle und die in demselben befindlichen Theile zu betrachten. Die 
Wände des Seitenventrikels (Taf. IV. Fig. 1. h. h. h/) hatten sehr beträchtlich an 
Dicke zugenommen; ganz vorzüglich die äufsere Wand; die innere Wand war um 
mehr als die Hälfte dünner als jene. Der noch sehr geräumige Scitenventrikel hart« 
eine längliche Form, und erhob sich nach oben weit über die Fläche des Balkans 
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Man erkannte das in den vorderen L appen des Hirns sich erstreckende vordere Horn 

* 

(Görna anterius) (o); das in den mittleren Lappen sich hinabsenkende Horn (Cornu 
descendens) (p), und das in den hinteren Lappen rückwärts laufende Horn (Cornu 
posteiius) (q). Der ganze Seitenventrikel war von dem sehr 5 großen Plexus ehoroi- 
deus ausgefüllt. Auf dein Boden des Seitenventrikels erblickte ich den von vorn und 
innen, nach hinten und aufsen in das mittlere Horn hinabsteigenden gerollten Wulst 
(Cornu ammonis f. Pes hippocampi major) (k. k.). mit seinem vorspringenden Saum 
(Taenia f. Fimbiia) (i). Vom gernjlten Wulst erstreckte sich rückwärts ins hintere 
Horn der kleine Wulst (Pts lüppoiampi minor f. Tuber f. Ciflcar avis) (I). Der ge- 
rollte Wulst, die Fortsetzung des hinteren Schenkels des Bogen» bildete mit dem klei- 
nen Wulst offenbar eine in den Seitenventiikel vorspringende, wulstige Falte der 
llirnsubstanz, welches aus der BeUachtung der iufseren Fläche dieser Theile deutlich 
wurde (Taf. IV. Fig. 3.). Nämlich neben dem hinteren Schenkel des Bogens (d. d.) 
und seinein Saum (c. c.) erblickte man nach aufsen eine tiefe Einsendung (e. c ) 
welche nach hinten eine Einrenkung (f) für den hinteren Wulst abschickte. Die von 
aufsen eingesenkten Theile bilden die in den Seitenventrikel Wulstig vorspringenden 
Theile. In die Einsenktmgi n zogen sich Falten der Gefäfsbaut hinein. 

Nach vorn und aufsen lag in der Seitenhirnhöhle, eine grofse, kolbipe, um 
die von dem Sehhugel ausgehenden Schenkel des grofsen Hirns gekrü-iunte Anschwel- 
lung (Taf. IV. Fig. r. n), den gestreiften Korper (Corpus striatum) darstellend. Die- 
ser grofse Wulst, der vorn breiter als hinten war, hielt 7 Linien im Längendurch- 
rnesser; vorn war er 34 Linien und hinten i\ Linien breit. Zwischen dem Seh- 
hügel und dem gestreiften Körper befand sich eine Vertiefung, .es war also der 
Hornstreifen (stria Cornea) noch nicht gebildet. 

Da ich den gsstrelften -Körper hinten einschnitt, und mittelst dem dünnen 
abgerundeten Stiel eines Skalpells von dem unter dem gestreiften Körper liegenden 
Schenkel de« grofsen Hirns lostrennte und nach innen zurückschlug (Taf. rV. Fig. J^, 
so erblickte ich die in die Hemisphäre des grofsen Hirns ausstrahlenden Fasern des' 
Hirnschenkels ungemein deutlich. So wie der Uiruschenkel seitwärts aus dem Seh« 
hügel (c) heraustrat, so stralüten seine Fasern nach vorn, nach aufsen und nach hin» 
ten aus (h. h. h.). Andere Fasern (f. f.) stiegen aufwärts in dem gestreiften Körper 
(g. gOt welche nach oben mit einer faserlosea Substanz belegt waren. Die in dl« 



Hemisphäre ausstrahlenden Fasern erhoben sich, bogen sich nach innen, und bildeten 
das Gewölbe der Seite nhirnhöhle, so wie die obere Flache der Hemisphäre. Dann 
steigen sie an der inneren Flache der Hemisphäre herab. Die vorderen und mittle- 
ren Fasern verbanden sich mit denen von der anderen Hemisphäre und bildeten so 
den Balken, oder die grofse Hirncommissur. Die hinteren Fasern verbanden sich 
mit den hinteren Schenkeln des Bogens und bildeten den gerollten Wulst. Durch 
das Ausstrahlen der Fasern des Ilirrischerikels , nach vorn, nach der Seite, und rtarh 
hinten, so wie durch den Verlauf der Fasern nach innen, und durchs Herabsetzen 
derselben zum Balken und zu dem gerollten Wulst ist es also begreiflich, wie die 
Seitenhirnhöhle gebildet wird, zu der kein anderer Eingang bleibt, als der unter 
dem Fornix und unter dem Saum, durch welchen der Plexus choroideus in den Sei- 
tenventrikel eingeht. Die Ausstrahlung und der Verlauf der Fasern geschieht aber 
nicht blos in der angegebenen Haupt- Richtung von der Seite und von vorn, nach 
oben und innen, sondern sie geschieht auch peripherisch. Nämlich es bilden sich an 
jene Fasern solche an, welche gleichsam auf denselben zu stehen scheinen, und in 
^ I der Richtung nach aufsen sich erheben. Diese Fasern sah ich besonders deutlich an 
^y,' I den-sferschnittenen Wänden der Hemisphäre (i. i. i. k. k. I. 1.).. Unverkennbar strahlten 
diese Fasern gerade von innen nach aussen , Während doch die Fasern an der inneren 
Fläche (h. h. h.) von unten nach oben sich erhoben. Es findet also eine doppelte 
Strahlung Statt. 

Wir haben Li<her gesehen, wie die Anfangs dünnen membranartigen Hemi- 
sphären mit jedem Monat allmählig an Dicke zunahmen. Dieses geschieht meiner 
Meinung nach auf folgende Art: die Gefäfse der die Hirnstibstanz umhüllenden Ge- 
fäfshaut, welche wohl ohne Widerrede als die Ernährung*- und BUdungs-Gefä/se der 
Hirnsubstanz zu betrachten sind, sondern aus dem Blute, welches sie dem Hirn zu- 
führen, durch die von der inneren Fläche der Gefäfshaut ausgehenden und in die 
Hirnsubstanz sich einsenkenden Gefäfszweige, die neue Hirnsubstanz oder die Masse 
ab. woraus sich diese bildet und gestaltet. Diese wird also schichtenweise von innen 
nach aufsen abgesetzt oder aufgetragen, und gestaltet sich, oder krystallisirt, wenn 
ich mich so ausdrücken darf, in Form von Fasern, welche auf den zuerst gebildeten 
Fasern stehen. Durch das Wachsthum der Gefäfshaut, so wie durch das allmählige 
Absetzen und Anlegen von neuen Schichten werden die Wände der Hemisphären 



Digimed by Google 



55 

dicker. Für diese meine Ansicht spricht die Untersuchung der Hirnsubsran*. Wenn 
nun die Gcfafsluut von dem Hiin abzieht (Taf. IV. Fig. 5. b. b.), so blieben immer 
an der inneren Flache der Gefäfshaut dünnere oder dickere Schichten der Hiinsub- 
sunz (d) hangen, offenbar daher, weil die äufsere, zuletzt abgesetzte, weiche Hirn. 
Substanz den von der inneren Fläche der Gefäfshaut ausstrahlenden Gefäfscn adhärirt. 
Sowohl die an den abgezogenen Stellen der Gefäfshaut adhärirende Schichte, als 
auch die obere Schichte des von der Gefäfshaut entblöfsten Hirns (a. a.) hat ein wei- 
ches, faserloses Ansehen. Unter dem Vergrößerungsglas erscheint die obere Schichte 
wie aus sehr kleinen Kugelchen gebildet Bricht man das Hirn (e. e.), so erscheinen 
die Fasern, auf welchen die dünne Schicht« weicher, faserloser Substanz (f. f.) auf. 
liegt. Diese zuletzt aus dem Blute abgesonderte, weiche Substanz hat sich noch 
nicht zu Fasern gestaltet. Man konnte hier einwenden, die weiche S übt tanz sey 
die aufgetragene graue Substanz. Diese Einwendung findet aber nicht statt, weil 
die graue Substanz erst nach der Geburt auf die Oberfläche des Hirns aufgetra- 
gtn wird. < 

Ich gehe zur Betrachtung des Bogens über. Die vierte Hirnhöhle ("Taf. IV. 
Fig. a. d.) ging nach vorn unter der Hirnklappe (m) in die enger gewordene Höhle 
der Vierhngel (K) über, und diese setzte sich in die zwischen den Sehhügeln f» 
befindliche dritte Hirnhöhle (u. p. s.) fort. Der dritte Ventrikel senkte sich zwischen 
den Sehhügeln in den Hiinanhang fq) und gegen die Hügelchen (eininentiae candi- 
cantes) hinab. Aus diesen letztern erhoben sich die vorderen Schenkel des Bogens 
(s), welche unter dem Balken und vor den Sehhügeln sich nach hinten krümm- 
ten. Vor ihnen lag die vordere Himcommusur (z), welche die beiden gestreiften 
Körper nach vorn und in der Tiefe verband. Da wo sich jeder Schenkel des Bogens 
unter dem Balken erhob, schickte er eine dünne Schichte (u) gegen die untere Fläche 
des Balkens (t), welche mit der von der andern Seite die durchsichtige Scheidewand 
bildete. Zwischen den vorderen Schenkeln des Bogens setzte sich die dritte Hirn- 
höhle in dem zwischen den beiden Platten der Scheidewand befindlichen Baum foit, 
und bildete die kleine Höhle der Scheidewand (Ventriculus septi pallucidi). Die 
Scheidewand und der Balken waren an diesem Hirn schon um vieles gröfser als im 
vorher beschriebenen Hirn, weil das Hirn gröfser geworden und sich mehr nach 
hinten verlängert hatte. Die aus Langeofasern gebildeten vorderen Schenkel des Bo- 



gen« krümmten sich nach hinten um die Sehhügel und stiegen als Saume und hh t::o 
Schenkel in den gerollten Wulst hinab. 



Erklärung der hieher gehörigen Abbildungen. 

Tafel III. 

Figur 4. Obere Fliehe des Hirns eines Fötus aus der ein und zwanzigsten Woche. 

a. das durchschnittene Rückenmark. 

b. Anschwellung des Rückenmarks. 

c. kleines Ilirn mit seineu Querfurchen. 

d. <L d. d. Hemisphären des grof«en 11 um. - 
Figur 5. Dasselbe Hirn von unten. 

a. a. Strange des Rückenmark«. 

b. Beugung des Rückenmark« nach vorn, 
c c. die Pyramiden. 

d. d. die Olivarstränge des Rückenmarks. 

e. e. der Hirnknoten. 

f. f. Eingang in die vierte Hirnhohle und in die Hohligkeit de« kleinen 

Hirns, durch welche sich die lieläi«haot hineinzieht. 

g. g. die beiden Hemisphären des kleinen Hirns. 

h. h. hintere Lappen des grofseu Hirn«. 

i. i. sylvische Gruben, 
k. k. vordere Lappen. 
1. I. mittlere L.ippen. 

m. m. Schenkel des grofsen Hirns. 

n. Hügelchen (eminentiae candicantes). 

o. Hirnanhang. 

p. Sehnerven. 

q. Riechnerven. 

Tafel IV. Fig. r. Dasselbe Hirn oben, die Hemisphären sind etwas von einander 
'gezogen; die Seitenhirnhöhle ist geöffnet. 

a. a. das Rückenmark. 

b. b. Anschwellung des Rückenmarks. 

c. mittlerer Theil des kleinen Hirns, oder derWurm , nebst dem kleinen 

hintereu oder beuteiförmigen Ausschnitt. 

d. d. die Vierhügel. 

e. Seb- 

5 

• * • 

• % • • Digiti?ed by Google 



e. Sehhügel. 

f. Zirbel mit ihren Stiddien. 

g. der Balken, die grofse Hirncommissur. 

h. h. h. Bänder oder Flächen der durchschnittenen Hemisphäre. 

i. Saum (Taenia). 

k. k. gerollter VVuUt, oder grofeer Seepferdsfufs (Pes hippoeampi msjor). 
L kleiner hinterer WuUt oder kleiner Seepferdsfufs (Pes hippoeampi 
minor). 

m. Vertiefung zwischen dem Sehhügel und dem gestreiften Körper, weil 
der Hornstreifen noch nicht gebildet ist. An dieser Stelle zieht 
•ich die Gefäfshaut in die Seitenventrikel, um den Plexus choroi- 
deus zu bilden. 

n. der grofse Wulst, welcher dem gestreiften Körper analog ist. 

0. vorderes Horn des Seicenventrikels. 
p. mittleres absteigendes Horn. 

q. hinteres Horn. 

1. r. r. rechte IJimhälfte. 

Figur 2. Senkrechter Durchschnitt desselben Hirns. 
z~. Rückenmark. 

b. kleiner Wulst, der grauen Leiste (Taenia grisea) Wenzels analog. 

c. Spitze des vierten Ventrikels, oder Schreibfeder (Calamus scriptorius). 

d. vierte Hirnhohle. , 

e. Aeste und anfangende Zweige des kleinen Hirn*. 

f. Aeufsere Furchen des. kleinen Hirns. . 

g. verlängertes Rückenmark. 

h. der Hirnk'uoten. 

i. der Schenkel des grofsen Hirns, 
k. H<»hle der Vierhügel. 

1, dicke Wand der Vierhügelmassen. 

in. grofse Hirnklappe, oder vorderes Marksegel Reils. 

n. Uebergang der Hohle der Vierhügel in die dritte Hirnhöhle. 

o. Sehhügel. 

p. dritter Ventrikel. 

cj. hohler Hirnanhang. 

r. Hügelchen (eminentia candicans). 

f. vorderer Schenkel, oder vorderes Säulchen des Bogens. 
t, Balken. 

II 
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u. durchsichtige Scheidewand. 
• ▼. Stelle in der dritten Hirnhöhle, wo sich das Säulchen heraufzieht, 
w. Riechnerve. 

x. Vertiefung, welche in dem Scitenvenrrikel dem kleinen Wulst, oder 

dem kleinen Seepferdsfufs entspricht, 
y. y. y. y. Vertiefungen oder Einsenkungen der Hirnsubstanz, anfangend« 

Furchen oder Windungen. 
z. vordere Commissur. 
Figur 3. Stück der linken Hemisphäre mit seinen äufseren Vertiefungen, welch« 
dem gerdllten Wulst und dem kleinen Wulst entsprechen. 
, a. a. a. a. Aeufsere Fläche des hinteren und mittleren Lappens. 

b. b. Rand des Saums. 

c. c. Saum (Taenia). 

d. d. hinterer Schenkel des Bogens. 

c. c. c. Vertiefung dem gerollten Wulst, oder dem grofsen Seepferdsfufs 

(Fig. i. k. k.) entsprechend, 
f. Vertiefung, dem kleinen Wulst, «der dem kleinen Seepferdsfufs (Fig. 

i. I.) entsprechend. 

Figur 4. Rechte Hemisphäre desselben Hirns, woran die Ausstrahhing der Fasern 
des Hirnschenkels in den gestreiften Körper und in die Wand dec 
Hemisphäre sichtbar ist. 

a. Rückenmark. ' 

b. Anschwellung des Rückenmarks. 

c. kleines Hirn mit seinen Querfurchen. 

d. Vierhiigcl. e. Sehhügel. 

f. f. Ausstrahlung der Fasern des Hirnschenkels nach Aufhebung und 

^Zurückschlagung des gestreiften Körpers. 

g. g. untere Fläche des losgetrennten und zurückgeschlagenen gestreiften 

Körpers, woran die vom Hirnschenkel in den gestreiften Körper 
eingehenden Fasern sichtbar sind. 

h. h. h. Verlauf der ausstrahlenden Fasern des Hirnschenkels an der in- 

neren Fläche der Hemisphäre, nachdem hier eine dünne Schichte 
faserloser Substanz mit dem Skalpell weggenommen war. 

i. i. i. Strahlung der Fasern nach aufsen in der durchschnittenen dicken 

Seitenwand der Hemisphäre, 
k. k. dieselbe Strahlung in der vorderen und hinteren Wand. 
1. 1. dieselbe Strahlung in der inneren und unteren Wand. 
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Figur s- Stück der oberen Wand einer Hemisphäre. 

«. a. obere Fläche des Stücks nach abgezogener Gefäfshaut, mit einer 
Schichte weicher Substanz belegt, welche unter dem Mikroskop wie 
aus Kügelchen gebildet erscheint. > 
b. b. die innere Fläche der abgezogenen und zurückgeschlagenen Gefäfs- 
haut, wovon eine dünne Schichte jener weichen faserlosen Sub- 
stanz anhängt. 

e. Stelle, wo eine dickere Portion jener weichen Substanz sich beiiu 
Zurückschlagen der Gefäfshaut losgetrennt hat. 

d. dieselbe Portion an der zurückgeschlagenen Gefäfshaut adhärirend. 

e. e. Fasern an den Flächen eines abgebrochenen Stückchens. 

f. f. Schichte der weichen, kugelförmigen SubsUnz, welche auf deu 

Fasern liegt 



- 

Siebenler Monat. 
(Tafel V. Figur i —4. Tatcl VI. Figur 1 - 3.) 

Ich gehe* zur Beschreibung des ungemein schön erhaltenen Hirns eines ohn- 
gefähr sieben und zwanzig Wochen alten Fötus über, welchen ich längere Zeit in 
Weingeist aufbewahrt hatte. 

Das mit der vorderen und hinteren Längsftirche versehene Kückenmark war 
in seinem mittleren, schmaleren Theil nur eine Linie breit. Da wo die starken 
Lendennerven entsprangen t war es um das doppelte breiter; eben so an der Stelle 
wo die AVninerveti ihren Ursprung nahmen. Nach unten lief es in eine Spitze aus, 
die sich bis zum letzten Lendenwirbel erstreckte. Die Nerven, welche die Cauda 
•quilM darstellten, warer\ ziemlich grofs. Der im Rückenmark enthaltene Kanal was' 
enger geworden, und seine Wände waren mit einer dünnen Schichte" faseiloser Sub- 
stanz belegt, welche hie und da an der von hinten in den Kanal sich einsenkenden 
Falte der Gefäfshaut hangen blieb, -da ich diese vom Rückenmark abzog. Das aus 
deutlichen La.igenfasein bestehende Rückenmark machte nach oben vor dem Ueber- 
gang in die Medulla oblongata eine kleine Beugung nach vorn (Taf. V. Fig. 2. f.). 
Hier war es J 5 Linie breit. Dann wurde es um vieles breiter und dicker, und stellte 
die Medulla oblongata dar, an der man die Pyramiden (Taf. V. Fig. j.) (c), die 
Oliven- (d) und die strickförniigen Körper (c) wahrnahm. Der Querdurchmesser des 
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verlängeren Rückenmarks bttrug an seinem oberen breitesten Theil 4' Linie. Jede 
der sehr merklich vorspringenden Pyramiden war 3 Linien lang und 1 Linie breit. 
Die Pyramidal -Strange kreuzten sich bevor sie sich als Pyramidal- Korper erhoben. 
Die nach vorn durch den Hirntaoten in die Schenkel des groben Hirns übergehenden 
Markfasern der Pyramiden waren von den quer laufenden Fasern des Hirnknotens 
bedeckt, und an mehreren Stellen sichtbar verflochten. Auf den Olivarsträngen hatten 
sich die ovalen % Linien lange und 1 Linie breite Olivarkörper gebildet, wolche aus 
einer faserlosen Substanz bestanden, die auf die nach vorn in der Richtung gegen die 
Vierhügel fortschreitenden Markfasern gleichsam aufgetragen war. Die aufseren Sträng« 
des Rückenmarks, die strickförrnigen Körper , drangen in das kleine Hirn ein. 

Das kleine Hirn war ganz von den nach hinten überragenden Hemisphären des 
grofsen Hirns bedeckt. Sein Querdurchmesser betrug 9} Linie; sein Längendurchuus- 
ser im Wurm oder im mittleren Theil .| Linien; und der Längt ndurchuiesser in den 
beiden Hälften 4$ Linien. Der vordere halbmondförmige Ausschnitt umfafste die 
Vierhügel. Der hintere beutelföimige Ausschnitt war noch sehr unbedeutend. Die 
ganze obere Fläche des kleineu Hirns zeigte viele Querfurchen (Taf. VL Fig. i.), 
welche zum Theil tief eindrangen und dadurch die Lappen bildeten; zum Theil aber 
weniger tiefer warer. , und nur die Zweige abtheilten' Von oben waren sehr deut- 
lich die von Reil so richtig beschriebenen Lappen durch die tiefe und breite Fuichen 
abgegränat. Nach vorn erblickte man den Central -Lappen Reils (d), welcher den 
halbmondförmigen Ausschnitt darstellte. Hinter diesem lagen die vierseitigen oder 
vorderen oberen Lappen (e. < ), unddann folgten die hinteren oberen Lappen (f. f.). Auch 
erblickte man etwas die hervorragenden hinteren unteren Lappen. An der unteren 
Fläche nahm man die hinteren unteren Lappen (Taf. V. Fig. 4. f. f.), die zarten, 
und den zweibäuchigen Lappen (g. g.) wahr. Der untere Wurm war noch nicht ein- 
gesenkt, welches wohl daher rührte, dafs die Hälften des kleinen Hirns im Vergleich 
zum Wurm noch nicht so stark, vergrößert waren , wie dies verhältnifsmässig später- 
hin der Fall ist. Doch erblickte man im unteren Wurm die von Reil unterschiede- 
nen Partien, wtlcfie er das Knötchen, den Zapfen (I), die Pyramide (k) und die 
kurzen Querbänder nannte, nur lagen sie alle noch in gleicher Ebene mit den Lap- 
pen. Die von unten in das kleine Hirn eindringende Höhle war noch ziemlich grofs. 
Der hintere, gegen die Höhle sich einwärts krümmende Rand des kleinen Hirns (h. 
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h.) stellte Jas sehr dünne hintere Maiksegel Reils dar, welches zu beiden Seiten in 
einen dünnen, plattgedrückten Anhang verlief. Diese Anhänge (i. i.) (Taf. V. Fig. r. 
g. h. Fig. a. g.) sind ohne Zweifel diejenige Theile, welche Reil die Flocken nennt. 

Die in das kleine Hirn von den Seiten und von unten vom Rückenmark ein- 
dringenden Stränge (Crura medullae spinalis ad cerebellum, i. Peduncuti ccrebelli) 
oder die strickförmigen Körper (Corpora restiformia) bildeten in jeder Hälfte dea klei- 
nen Hirns eine oyale Anschwellung, den strahlenförmigen Korper (Corpus ciliare) 
oder den grofsen Markkern Reils. Von dieser Anschwellung erhoben sich die in die 
Aeste und Zweige ausstrahlenden Fasern. Auch liefen von hier aus Fasern abwärt« 
und nach vorn, welche die Olivar- und PyramidahStränge des Rückenmaiks umgeben, 
und sich verbindend den. Hirnknoten oder die ringförmige Erhabenheit darstellten. 
Die stark vorspringende ringförmige Erhabenheit (Taf. V. \ war 3 Linien lang 

und 4( Linien breit. In der Mitte erblickte man eine längliche Vertiefung, in wel- 
cher der Stamm der Grundarteric (Arteria basilaris) lag. Andere Fasern liefen vom - 
strahlenförmigen Körper vorwärts, und drangen von hinten in die Vierhügel ein; sie 
stellten also die Schenkel des kleinen Hirns zu den Vierhügeln (Crura cerebelli ad 
corpora quadrigernina) dar. Eine zwischen den beiden ebengenannten vorderen 

Schenkeln liegende markige Haut, bildete die grofse Hirnklappe Vieusski's, oder das 

* u < 

vordere Murksegel Reils. 

1 Da ich das kleine Hirn in seiner Mitte senkrecht durchschnitten hatte (Taf. VI. 
Fig. a.), so erblickte ich die gegen die Peripherie ausstrahlenden Ats«. und Zweige 
des kleinen Hirns, welche seinen verschiedenen Lappen entsprechen. Ganz nach 
vorn zeigte sich das gegen die Vierhügel verlaufende und durchschnittene grofse 
Marksegel (g). Hierauf folgte der stehende Ast (h. i.) welcher sich in den Central- 
läppen und den vorderen oberen oder vierseitigen Lappen erhob; dann sah man den 
grofsen liegenden Ast (k. I. m.), welcher dem hinteren oberen, dem hinteren unte- 
ren, dem zarten, dem zweibäuchigen Lappen, und den Theilen des untern Wurms 
angehörte. Offenbar waren hier Aeste, Zweige und Reiser vorhanden, aber die 
Blättchen, diese peripherischen und letzten Gebilde fehlten noch. Dies wird beson- 
ders deutlich, wenn man die eben genannte Abbildung mit der von Reil ») geücftr- 



a) Archiv für die Physiologie B. 8« Taf. III. Fig. 1. 
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ten vergleicht. Unverkennbar geschieht also die Bildung de* kleinen Hirns vom 
Centro gegen die Peripherie; man betrachte nur die von mir gelieferten Abbildun- 
gen des Durchschnitts des kleinen Hirns vom Fötus aus dem dritten, vierten, fünften, 
sechsten und siebenten Monat, um sich hievon xu überzeugen. 

Die zwischen den von hinten nach den Seiten auseinander weichenden Rü- 
ckenmarks -Strängen liegende vierte Ilimhohle (Taf. V. Fig. 4. d.) wurde' nach vorn 
breiter, und ging in die sylvische Wasserleitung über. Auf dem Boden der vierten 
Hirnhöhle befanden sich die grauen Leistchen (Taeniotae griseae) Wenzels, welche 
aus einer faserlosen Substanz bestanden. Die vierte Ilimhohle enthielt ein Gefafs. 
netz, welches Zweige an die innere Flache sowohl des verlängerten Marks als dti" 
kleinen Hirns schickte. 

Das grofse Hirn, welches im Verliältnifs zum Rückenmark und kleinem Hirn 
sehr bedeutend an Gröfse zugenommen hatte, bedeckte nicht allein* die Vierhügel und 
das kleine «im, sondern ragte auch noch weit über letzteres hervor. Es war 1 Zoll 
3oJ Linien lang; vorn war es I Zoll und t Linien, und hinten I Zoll 5| Linien 
breit. Seine obere eonvexe Flache (Tafel V. f'i.'/g. «. c.) zeigte hier und da einige 
Linsenkungcn oder Vertiefungen (f. f.), anfangende Windungen und Furchen , in 
welche Falten der GftfaTshaut eindrangen. An den Seiten erblickte man die tiefe und 
weit heraufsteigt'» de nach hinten sich krümmende sylvische Grube (Taf. V. Fig. %. 
in. m.), in welcher die zahlreichen Gefafszweige der mittleren Hirmohlagadcr (Ar. 
ttria fosiae sylvi'O lagen, die viele GefäTse in die Substanz des Hirns abschickten, 
zur Ernährung der hier im Inneren liegenden gstreiftc» Korper. Aus dieser Grube 
zog sich der Ricchnerve (n) abwärts. Uebrigens nahm man auch hier mehrere Ein- 
Senkungen, anfangende Furchen (o, o. o,) wahr. 

An der unteren Flache des grofsen Hirns sah man die beiden aus dem Hirn- 
knoten hervortretenden und der Länge nach gefaserten Schenkel oder Stiele des gros- 
sen Hirns (Crura f. peduneuli cerebri) (Taf. V. Fig. 1. k. k.). Vor denselben lagen 
die beiden Hügelchen (eminentiae candicantes (I. 1.); und vor diesem erblickte man 
den Ilirnauhang (hypophysis cerebri) (m.). Die vorderen Lappen des Hirns (q. q.) hat- 
ten mehrere starke Furchen (t. 1. 1, t.). Die- bedeutend grofsen aus der sylvi-schcn Grube 
hervortreten b n Riechnerven fr. r.j lie f« n nach vorn und endigten sich mit einem ovalen 
Kölbchen (s). Die mittleren abgerundeten Lappen (p. p.) sprangen stark vor, und zeig. 
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tcn nur eine kleine Vertiefung. Die hinteren Lappen (o. o.) bedeckten das kleine Hirn und 
ragten weit über dasselbe hervor; sie bildeten eine Grube, woriodas kleine Hirn lag.- 

. Da ich die.beiden Hemisphären etwas nach den Seiten aus einander zog, so 
kam der Balken (Corpus calldsum) oder die grofse Hirncommissur (Taf. V. Fig. 3. d.) 
zum Vorschein, welche 9 Linie lang war, und sich über die sogenannten Sehnet« 
'venhügel nach hinten zog. Der Balken bestand aus deutlich siebtbaren Querfascrn, 
welche in die beiden Heuiisphäien eindrangen, und diese verbanden, lieber dem 
Baiken krümmten sich die beiden vorn zwischen den vorderen Lappen heraufsteigen- 
den vorderen Hirnarterien (Aiteriae corporis callosi), welche sich mit der Gefafshaut 
in die Vertiefungen an der inneren Fläche der Hemisphären einsenkten. 

Nachdem ich den oberen Theil der linken Hemisphäre durch einen horizon- 
talen Schnitt, eine Linie oberbalb des Balkens, weggenommen hatte,- so kam die 
grofse Seitcnhirnhöble zum Vorschein. Bemerkenswerth ist es, dafs der grö/ste Um» 
kreis der Marksubstiuz jetzt noch bedeutend hoher als der Balken lieg', der doch im 
ausgebildeten Zustand sich in gleicher Fläche mit «lern Balkan befindet. Dies rührt 
offenbar daher, dafs die Hemisphären jetzt noch bei weitem diejenige Misse und 
Dicke nicht besitzen, welche sie im ausgebildeten Zustande liaben; und dafs sie jrtzt 
noch von den Seiten nach innen gegen den Balken umgebogen sind, und daher als 
ein Gewölb die Seitenhirnhöhlen decken. Die durchschnittene Hemisphäre War nach 
aufsen neben dem gestreiften Korper, wo sie die äul'sere Wand der Seitenhirnhöhle 
bildete, am dicksten (Taf. V. Fig. 3. g. gO» nämlich 4 1 Linie »lick. An ihrem vordi ren 
und hinteren Theil Ch. h.) war sie 2^ Linie dick; und an ibrem inneren' dünnsten 
Theil (i. i.) war sie gar nur t{ Linie dick. Am ganzen Durchschnitt erblic-te man dio 
nach oben und peripherisch ausstrahlenden Fasern, welche von innen nach aufsen ch ich- 
sam mehrere Schichten bildeten, so wie sie nämlich successive aufgetragen waren. 

Die im Verhältnis zur Dicke ihrer Wände sein grofse Seitenhirnhöhle war 
I Zoll 64 Li.iie lang.. Das ungemein grofse Gefüfsgeflccht (?le*us> choroideus) füllte 
sie ganz aus; von ihm sah nun hier und da Gefäfrzwe ige in die innere Flache der 
Wiudungen abgelten. Der Si itonvenrrikel bildete drei grofse Horner. Das vordere 
Horn (in) senkte sich in die vorderen Lippen hinab, und stand in der Tiefe mit der 
Hohle des Riechnerven in Verbindung. Das mittlere oder absteigende Horn (n) lag 
im mittleren Lappen. Das hlnttre Horn (o) krümmte sich rückwärts in den hin-' 
teten Lappen. . , 
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Seitwärts auf dem Boden des Seiten Ventrikels nahm» man den lehr grofien, 
oben convexen, gestreiften Körper (Corpus striatum) (I) wahr, welcher nach vorn 
arn Sehnervenhügel (Y) ia g- I Q das mittlere Horn stieg der von vorn und von innen 
nach hinten und aufsen sich krümmende gerollte Wulst (Coinu tmtuoau f. Pes ! ip- 
pocampi major) (p) hinab. An seinem vorderen. Bande erblickte man den in de i sel- 
ben Richtung gekrümmten Saum (Taeuia f. ümbria) (q). Unter demselben zog sich 
die Gefäfshaut in die Seitenhirnhöhle um das Gefäfsgeflecht zu bilden. Im hinderen 
Horn des Seitenventrikels erblickte man einen convexen Vorsprung, einen Hügel (s), 
nämlich den kleinen Wulst oder den kleinen Seepferdsfufs (Pes hippocampi minor). 

Nachdem ich den Balken und die vordere Commissi» durch einen senkrechten 
Schnitt durchschnitten, die rechte Hemisphäre nach der Seite gelegt, und die linke 
Hernispliare neben dem gestreiften Körper weggenommen hatte, so kamen diejenigen 
Theile des Hirns zum Vorschein, welche von den Hemisphären von oben be- 
deckt waren. 

Vordem kleinen Hirn lagen die hier wahrhaft gebildeten Vierhügel, welche 
durch schwache Vertiefungen in vordere (Taf. VI. Fig. j. h. h.), und^ hintere (i. i.) 
abgetheilt wurden. Das vordere Hügel. Paar war etwas größer als das hintere Hü- 
gel-Paar. Sie waren zusammen 4 j Linie lang, vorn eben so breit, hinten aber etwas 
schmaler. Ihre Wände hatten so bedeutend an Dicke zugenommen (Taf. VI. Fig. j. 
ff), dafs kaum noch eine Spur der früheren Hohlen •Bildung in ihnen vorhanden ist. 
Die vierte Hiiuhöhle (e) setzte sich unter dem vorderen Marksegel fg) fort, und 
ging in die sylvische Wasserleitung (f) über, welche in die dritte llirnhöhle verläuft. 
Die Vierhügel werden theils von den Olivarsträngen', theils von den Schenkeln des 
kleinen Hirns zu den Vierbügeln gebildet. Erstere laufen nach ihrem Durchgang 
durch den Hirn knoten in sehniger Richtung an den Seiten der Vierhügel aufwärts, 
und breiten ihre Fasern in diese lben aus, welche sich von beiden Seiten nach oben 
verbinden. Letztere die Schenkel des kleinen Hirns zu den Vierhügeln dringen von 
hinten und innen in die Vierhügel ein, und laufen nach vorn. Ihre Fasern werden 
von aufsen von den schräg aufsteigenden Fasern der OJivarstränge bedeckt. .Dies« 
Theile werden sowohl von innen als von aufsen mit einer faserlosen Substanz be- 
deckt. Nimmt man die äufsere Schichte faserloser Substanz behutsam weg, so erblickt 
man den angegebenen Verlauf der Fasern , sowohl der Oliyrstränge als der Schenkel 
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des kleinen Hirns «w den Vierhügeln. Ein grofser Theil dieser Fasern setzt sich 
nach rorn bis in die vermeintlichen Sehhügel fort. 

Seitwärts an dem vorderen Vierhügelpaar lag das Corpus geniculatum exter- 
num, welches aus einer faserlosen mit Gefäfsen durchzogenen Substanz bestand. Die 
Sehnerven habe ich bis in das Corpus geniculatum externum, bis ins vordere Vier- 
hügelpaar, und bis in die faserlose Substanz verfolgt, welche die obere Schichte der 
Sehnervenhügel bildet. Aus diesen Theilen zusammen mufs man den Ursprung die- 
«er Nerven herleiten. 

Vor den Vierhügeln lagen die sogenannten Sehhügel (Taf. VI. Fig. t. n. n. 
o. o.). Jeder derselben war 4) Linie lang, und in der Mitte 3 Linien breit. Hinten 
waren sie durch die hintere Commissur (k) verbunden. Ihre mittlere Commissur war 
nicht vorhanden. Von ihrer oberen Fläche entsprangen die Stielchen der Zirbel (m. 
m.), welche nach hinten liefen, und mit einander verbunden die kleine, weiche, 
rundliche und plattgedrückte Zirbel (I) darstellten, in der man keine Spur von Hirn- 
fand wahrnahm. Da ich die obere faserlose Schichte der Sehbügel wegnahm, so er- 
blickte ich die von dem Hirnschenkel aufwlrts steigenden, und in die gestreiften Kör- 
per sich fortsetzenden Fasern. 

* 

Vor und neben den Sehnervenhügeln lagen die sehr grofsen gestreiften Kör- 
per (Taf. 6. Fig. r. q. it.). Eine furchenartige Vertiefung bildete die Glänze zwischen 
jedem Sehnervenliiigel und gestreiftem Körper, indem jetzt die Hornstreifen (Striae 
corneae f. Taeniae semicirculares) noch nicht gebildet waren. Jeder gestreifte Körper 
»teilte einen grofsen , oben convexen , um den Hiroschenkel gebogenen Wulst (Taf. 
VI. Fig. 3. i. i. i.) dar, welcher 9 Linien lang, und vorn breiter als hinten war. Die 
durch die sogenannten Sehnervenhügel und die gestreiften Körper durchgehenden Fa- 
sern der Hirnschet.kel strahlten in die Hemisphären aus (Taf. VI. Fig, t. 1. 1.). Auch 
hier fand aufs deutlichste eine doppelte Strahlung statt; nämlich erstens in der Rich- 
tung von unten und vorn, nach oben, innen und hinten. Diese Fasern bildeten das 
Gewölb oder die Decke der Stiten ventrikel, und stellten dann von beiden Seiten sich 
zusammendrängend und verbindend den Balken oder die grofse Hirncommissur dar. 
Zweitens strahlten die Fasern auch in die Peripherie aus. Diese Fasern waren gleich- 
sam schichtenweise auf jene aufgetragen. Daher mogte man die Theile der Hemi- 
sphäre in einer Richtung brechen, in welcher man wollte, so kam immer der faserige 
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Bau »um Vorschein. Von aufsen war?n die Faiern mit einer Schichte weicher Sub- 
stanz belegt, welche der inneren Flache der Gefäfshaut adhärirte, und in welche sich 
jlie Falten der Gefäfshaut hineinseukten. 

Da ich die Hirnschenkel und die vermeintlichen Sehhügel von unten unter- 
suchte, so erblickte ich auf jeder Seite einen dünnen Stratig oder ein Bündel Fasern, 
welches sich von der untern Fläche des Sehhügels in das Hügelchen (eminentia can- 
dicans) seiner Seite herabsenkte, welches auch Gall 0 beschrieben und abgebildet hat, 
und wjelches Reil die Wurzel der vorderen Schenkel der Zwillingsbinde nennt. 
Dieser Strang bog sich im Hügelchen um und stieg als vorderes Säulcben des Bo- 
gens (Taf. VI. Fig. :. s.s.) hinter der vorderen Comrnissur (t) aufwärts, und verband 
sich mit dem yon der andern Seite zum Bogen (Fornix). Von den beiden den Bogen 
k bildenden eben genannten Strängen, welche aus Längenfasern bestanden, die von 
unten nach oben und hinten aufstiegen , erhoben sich die beiden dünnen Marklamel- 
len gegen die untere Fläche des Balkens (z. z.), welche die durchsichtige Scheide- 
wand (w. w.) darstellten. Der zwischen den beiden markigen Platten der Scheide- 
wand befindliche enge Baum »teilte die Höhle der Scheidewand (Veutriculus septi 
pellucidi) dar, und stand zwischen den beiden vorderen Schenkeln des Bogens mit 
der dritten Hirnhöhle in Verbindung. Der durch das Zusammentreten der Fasern 
von beiden Hemisphären gebildete Balken (Taf. VI. Fig. I. v. v. Fig. 2. z. z.) deckte 
die Höhle der Scheidewand von oben. 

Die oben beschriebenen Stränge des von vorn nach hinten Über die Sehhügel 
gespannten und gekrümmten Bogens wichen nach hinten etwas auseinander, und 
waren nur durch eine dünne Marklamelle verbunden , welche die Leier (lyra) dar- 
stellte. Hierauf senkten sie sich als hintere Schenkel des Bogens (Taf. VI. Fig. I. x. 
Fig. 9. y. Fig. 3. b.) abwärts und auswärts in die Tiefe, und bildeten, nachdem sie 
sich iflit einem dünnen Strang Längenfasern (Taf. VI. Fig. 3. c.) vereint hatten, wel- 
cher von den vorderen Schenkeln des Bogens, .noch ehe sich diese erhoben, vor 
dem Balken und über denselben an der inneren Fläche der Hemisphären nach hinten 
gekrümmt hatte, den gerollten Wulst (Cornu ammonis) (Taf. VI. Fig. 3. d.). Sein vor- 
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scharfer Rand »Mite den Saum (Taenia f. Fimbria) (Taf. VI. Fig. r. 
y. Fig. 9. x. Fig. 3. n.) dar. Der gerollte Wulst oder der grofse Seepferdsfufs senkte 
sich bis in den mittleren Lappen hinab und endigte sich abgerundet in demselben 
(Fig. 3. d.). Neben dem gerollten Wulst erblickte ich die «uch bereits früher schon 
beschriebene Vertiefung oder Einsenkung (Fig. 3. e.), in welche sich eine starke 
Falte der Gefäfshaut einsenkte. Uebrigena ist es noch a;u bemerken , dafs die Län- 
genfasern des gerollten Wulst sich in den vorspringenden Theil des mittleren Lap- 
pens verbreiteten, und dafs sie sich mit denen von dem Hirnschenkel kommenden 
Fasern verbanden und vermischten. ^ 

Die im Verhältnifs zur Masse des Hirns ansehnlich grofsen Nervenpaare 
sehr deutlich sichtbar und sind Tafel V. Figur f. abgebildet. 



Erklärung der hicJier geJwrigen Abbildungen. 

Tafel V. 
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Figur x. Untere Fläche des Hirns eines Fötus aus der sieben um, «...«azigsten 
Woche. 

a. der linke Rückenmarksstrang. 

b. der im Durchschnitt erscheinende Rückenmarks-Kanal. 

c. die Pyramiden. •' 

d. die Oliven. . ... 

e. die strickförmigen Körper. 

f. untere Fläche des kleinen Hirns. 

g. h. die Flocke. 

i. der aus Quermarkfasern bestehende Hirnknoten mit einer Längs- Ver- 
tiefung, worin die Grund- Arterie (A«teria basilaris) lag. 

k. k. die der Länge nach gefaserten Hirnachenkel, die Fortsetzungen der 
Pyramiden. •' 

1. 1. die Hügelchen (eminentiae'candicantes). 

m. der Hirnanhang. 

n. die Verbindung der Seitnerven. • '» - 

o. o. die weit über das kleine Hirn überragenden hinteren Lappen des 

grofsen Hirns. .'!'•»* *'• ' ■ • 

p. p. die mittleren Lappen. 

I a 



q. q. die vorderen Lappen. 

r. r. die aus den sylvischen Gruben kommenden Riechnerven, 
s. die Kolbe des Riechnerven, 
t. t. t. t. anfangende Windungen. 

i. das aus der sylvischen Grube und von den unteren aus dem gestreif- 
ten Körper ausstrahlenden Fasern entspringende erste Nervenpaar. 

t. das aus dem vorderen Vierhügelpaar, aus dem Corpore geniculato und 
aus dem oberen Theil der Sehhügel entspringende zweite Ner- 
venpaar. 

3. das aus den Hirnschenkeln hervortretende dritte Nervenpaar. 

4. das aus dem grofsen Marksegel oder aus der Hirnklappe entspringende 

vierte Nervenpaar. 

5. das zwischen den Olivarsträngen und strickförmigen Körpern entsprin- 

gende, und durch den Hirnknoten dringende fünfte Nervenpaar. 

6. das zwiscüen den Pyramidal, und Olivar- Strängen entspringende 

sechste Nervenpaar. 

7. das aus dem verlängerten Rückenmark hervortretende siebente Ner- 

venpaar. 

8. das aus den grauen Leistchen (Taenu grisea) entspringende achte 

Nervenpaar. 

9. das neunte Nervenpaar. 

10. das zehnte Nervenpaar. 

11. das zwölfte Nervenpaar. 
Dasselbe Him von der Seite. 

a. das Rückenmark. 

b. der strickförmige Körper, oder der StraDg des verlängerten Rücken- 

marks zum kleinen Hirn, 
c die Pyramide, 
d. der Olivarkörper. 
«. das kleine Hirn. 

f. die Beugung des Rückenmarks nach vorn. 

g. die Flocke. 

h. der Hirnknoten. 

i. der mittlere Lappen des groöen Hirns, 
k. der hintere Lappen. 

1. der vordere Lappen. 
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*b. m. die tiefe und breite sich weit an den Seiten heraufziehende sylvi. 
sehe Grube, worin die mittlere Hirnschlagader liegt, welche ihre 
meisten Zweige in die Tiefe zu dem im Inneren liegenden gestreif- 
ten Körper abschickt. 

n. der aus der sylvischeo Grube sich herabziehende Riechnerve. 

0. o. o. Einsenkungen oder Gruben in der Hirnsubstanz, anfangende Win- 

düngen. 

Figur 3. Dasselbe Hirn von oben. Die linke Hemisphäre ist aufgeschnitten und 
die Seitenhirnhöhle geöffnet. 

a. das Kückenmark. 

b. das kleine Hirn. 

c. die Vierhügel. 

d. der Balken, die grofse Hirncommistur. 

e. die etwas nach der Seite gezogene rechte Hirnhälfte, damit der Bal- 

ken sichtbar werde. 

f. f. f. Einsenkung oder Gruben, anfangende Windungen. 

g. g. die sehr breite durchschnittene äufsere Wand des Seitenventrikels, 

mit sichtbaren strahlenförmigen, und schichtenweise an einander lie- 
genden Fasern. 

h. h. die dünnere vordere und hintere Wand des Seitenventrikels. 

1. i. die dünnste innere Wand. 

k. k. durchschnittene Einsenkungen, oder anfangende Windungen. 

L der grofse gestreifte Körper. 

m. vorderes Horn des Seitenventrikels. 

u. absteigendes Horn desselben Ventrikels. 

0. hinteres Horn. 

p. gerollter Wulst, oder grofser Seepferdsfufi. 
q. der Saum (Taeniä f. fimbria). 

1. der an den gestreiften Körper stosende Sehhügel i hier tritt unter 

dem Saum der Plexus choroideus in den Seitenventrikel, 
t. hinterer Wulst, oder kleiner Seepferdsfufs. 
Figur 4. Die vierte Hirnhöhle und das kleine Hirn von unten angesehen. 

a. a. das Rückenmark. 

b. b. die strickförmigen Körper. 

c c. die grauen Leisten (Taeniae cinerea») der Gebrüder Wenzel. 
<i. die vierte Hirnhöhle. 

«. e. die niateien oberen Lappen des kleinen Hirnj. 



<-f. f. die hinteren unteren Lappen, 

g. g. die zarten und zweibäucbigen Lappen. 

h. b. der hintere nach innen umgeschlagene dünne Rand des kleinen 

Hirns, das hintere Marksegei Reils darstellend. 

i. i. die Flocken. 

k. die Pyramide des kleinen Wurms. 

I. der Zapfen. . „ .- 

Tafel VL 

Figur r. Das Hirn desselben Fötus von oben. 

a. das Rückenmark. 

b. die hintere Längsfurcbe. 

c. c. die strickförmigen Körper mit den tarten hinteren Strängen des 

Rückenmarks. 

d. der Centrailappen des kleinen Hirns. 

e. e. die vierseitigen Lappen. 

f. f. die hinteien oberen Lappen. 

g. g. Olivarstränge. ». - 

h. h. vorderes Vierhiig« ! • Paar. 

i. i. hinteres Vierhügel -Paar, 
k. hintere Comrnissur. 

L die durchschnittene Zirbel. 

m. m. die Stielchen der Zirbel. 

n. n. die obere Fläche der Sehhügeh 

o. o. die innere Fläche der Sehhügel. * 

p. die dritte Hirnhöhle. , 

tj. der gestreifte Körper. 

r: sein vorderer innerer Theil. 

s. sein vorderer äufserer Theil. 

t. t. die aus dem gestreiften Körper nach aufsen strahlenden Fasern des 

Hirnschenkels, 
u. die durchschnittene vordere Comrnissur. 
v. der durchschnittene Balken. 

w. die eine Lamelle der vom Bogen gegen den Balken sich erhebenden 
Scheidewand. 

i 

x. der gerollte Wulst. 

y. der Saum« . . v 
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z. die Vertiefung neben dem gerollten Wulst, in welche sich eine Falte 
der Gefäfshaut einsenkte. 

4. +. Vertiefung, welcher der kleine Wulst im hinteren Horn des Sei- 
tenventrikels entgegengesetzt ist. 
Figur «. Senkrechter Diucbschnitt desselben Hirns. 

a. das Rückenmark. . 

b. verlängertes Rückenmark. 

c. Hirnknoten. 

d. graue Leiste (Taenia cinerea) Wenzels. 

e. vierte Hirnhölile. 

f. sylvische Wasserleitung unter den Vierhügeln. 

g. Hirnklappe Vieussen«, oder grofses Marksegel Reils, 
b. i. stehender Ast des kleinen Hirns nach Reil. 

k. 1. m. liegender Ast des kleinen Hirns nach Reil. 

n. die Vierhügeh 

o. die Sebhügel. 

p. die dritte Hirnhöhle. 

q. Hirmchenkel. 

r. Hügelchen (eminentia candicans). 

s.Fasern, welche vom Hügelchen kommen, und sich in den Bogen erheben. 

t. vordere Commissur. 

u. Trichter des Hirnanhangs. 

v. Sehnerve. 

- w. w. Lamelle der Scheidewand, und Höhle der Scheidewand, 
s. der Saum, 

y. der als gerollter Wulst abwärts steigende Bogen. 
x. z. Balken. 

-f. +. +. +. Vertiefungen und Furchen, anfangende Windungen, in 
welche sich Falten der Gefäfshaut einsenkten. 
Figur 3. Rechte Hemisphäre desselben Hirns. 

a. Hügelchen. 

b. b. b. die von dem Hügelchen aufsteigenden und sich nach hinten 

krümmenden Fasern, welche den Bogen bilden. 

c. Längenfasern, welche von unten und vorn aufstiegen und sich über 

den Balken krümmten an der inneren Fläche der Heinisphäre, und 
»ich dann mit dem gerollten Wulst verbanden. 

d. gerollter Wulst, welcher in dem mittleren Lappen sich endigt. 
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e. Vertiefungen neben demselben, in welche lieh die Gefäfshaut 

einsenkte. 

f. Balken. 

g. Lamelle der Scheidewand. 

h. Fasern des HirnschenkeU, nach Wegnahme des Sehhügels, welche in 

den gestreiften Körper eingehen, 

i. i. i. der bogenförmig um den Hirnschenkel gekrümmte gestreifte Körper, 
k. Vertiefung. 

1 Riechnerve, 
m. Sehnerve. 

n. der absteigende in den geiollten Wulst übergebende Schenkel des 
Bogens. 



Achter Monat. 
(Tafel VII. Fig. i.) 

leb theile nun die Beschreibung des Hirns eines Fötus obngefahr aus der 

vier oder fünf und dreifsigsten Woche der Schwangerschaft mit. Da das Gehirn jetzt 
schon im Inneren der Form und Struktur nach ausgebildet ist, und nur die peripheri- 
schen Gebilde sich noch entwickeln, die übrigen aber blos an Masse und Gröfse zu- 
nehmen, so kann ich mich bei der Beschreibung kurz fassen. Theile, welche ich 
hier nicht besonders nenne, verhielten sich in ihrer Struktur ganz so wie im früher 
beschriebenen Hirne. 

Das Rückenmark zeigte am Ursprung der Arm- und Schenkel - Nerven soine 
gewöhnlichen Anschwellungen, Die obere sowohl als die untere Anschwellung war 
«1 Linie breit. Der Rückenmarks- Kanal war noch vorhanden, jedoch war er durch 
die Absetzung einer weichen, gefäfsreichen Masse an das Innere seiner Wände bedeu- 
tend enger geworden. Das verlängerte Rückenmark war 5 Linien breit. Man erblickte 
an ihm die 4 1 Linien langen und I Linie breiten Pyramiden, deren Markfasern sich 
bei ihrem Hervortreten kreuzten; ferner die t{ Linie langen und 1 Linie breiten Oli- 
ven; und endlich die an den Seiten liegenden und in das kleine Hirn sich fortsetzen- 
den* Stränge. Die Pyramidal -Strange gingen in die Schrnkel des grofsen Hirns über. 

Die 
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Die Olivar- Stränge ober verbreiteten sieh seitwärts in die Vierhügel. Der Hirnino- 
ten war 4 Linien lang und 5 Linien breit. 

Das kleine Wim hatte seine vollkommene Geseilt; nur war die Zahl der Blätt- 
rhen noch bei weitem nicht so bedeutend als im ausgebildeten Zustande. Da seine 
beiden Hälften an Gröfse ansehnlich zugenommen hatten, so erschienen die Commis- 
suren oder die Würmer mehr eingesenkt, und der hintere oder bcutcKörmige Aus- 
schnitt, so wie das Thal waren tiefer und gröfser geworden. Der Querdurchmessec 
des kleinen Hirns betrug 11 Linien; sein Längendurchinesser in der Mitte 44 Linie; 
der Längendurchmesser in seinen beiden Hälften aber 64 Linie. Da ich die Gefäfs« 
haut von der oberen Fläche des kleinen Hirns lostrennen wollte , so blieben die 
gleichsam schithtenweise aufgetragenen B.lättchen an der Gcfäfshaut hängen, und die 
darunter liegenden Zweige der Acste kamen nackt zum Vorschein. 

Die beiden Hemisphären des grofsen Hirns bedeckten von oben das kleine 
Hirn und ragten weit über dasselbe hervor. Sie waren 9 Zoll ir Linien lang, s Zoll 
X Linie breit, und i Zoll 10 Linien hoch. An der unteren Fläche erblickte ich die 
vorderen Lappen, die mittleren abgerundet vorspringenden Lappen, und die hinteren 
Lappen. Vor den aus dem Hirnknoten hervortretenden und in die Hemisphären ein- 
tretenden grofsen Schenkeln des Hirns lagen die beiden Hügclchm (eminentiae can . 
dicantes) und der Hirnanhang. Die Hemisphären zeigten überall viele Furchen und 
Vertiefungen, in welche sich die Falten der Gefnfshaut hincinsenkten. Arn zahlreich* 
sten waren die Vertiefungen und die dadurch hervorgebrachten Vorsprünge oder 
Windungen am vorderen und mittleren Lappen; weniger zahlreich bemerkte man sie 
am hinteren Lappen. Da ich die Gcfäfshaut von der oberen Fläche des Hirns und 
^aus den Vertiefungen abzog, so blieben überall dickere oder dünnere Schichten einer 
weichen Masse an der abgezogenen Gcfäfshaut hängen. Spühltc ich diese Masse von 
der Gefäfsjiaut in. Wasser ab, so crsrl.icnen viele flockenartigt: Fortsätze der Gcfäfs- 
haut, welches feine Gefäfso waren, die sieh in die Hirmubstanz einsenkten, und 
welche der inneren Fläche der Gcfäfshaut ein sammetartiges Ansehen gaben. 

Die Vierhügel waren 5 Linien lang und 5 Linien breit. Durch die Verstär- 
kung ihrer Masse war die sogenannte Wasserleitung verringert. Jeder Sclihügel war 
6 4- Linie lang und 4 Linien breit 
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Die Pyramidalstränge verfolgte ich durch den Hirnknoten, wo sich hie und 
da die Längenfasem der Pyramidalstränge mit den Querfastrn des Hirnknotens kreuz- 
en und verflochten. Die Pyramidalstränge traten verstärkt als Hirnschcnkel oder 
Markbündel des grofsen Hirns aus dem Hirnknoten hervor und drangen von unten in 
die Hemisphären des grofsen Hirns ein. Nachdem sie von unten durch die Sehhügel 
und die gestreiften Körper an die äufsere Fläche der Hirnhälften gelangt waren, 
strahlten sie fächerförmig von unten nach vorn, nach oben und nach hinten aus. 
Diese Ausstrahlung sah ich ungemein deutlich, nachdem ich von der Fossa sylvii 
aus die äufsere Schichte faserloser Substanz, worin sich die Windungen befanden, 
oberflächlich eingeschnitten und mit dem dünnen und platten Stiel eines kleinen Skal- 
pells in der Richtung von unten nach oben aufgehoben und weggestrichen hatte 
(Taf. VII. Fig. i. a. b. b. b). Die aus der sylvischen Grube von unten nach oben 
sich erhebenden Fasern, bogen sich nach innen über die Seitenhirnhöhlen, deckten 
dieselben oder bildeten ihr Gewölb, und verbanden sich dann von beiden Seiten im 
Balken, welcher durch diese Verbindung gebildet wurde. 

Die bereits früher beschriebenen Wurzeln der vorderen Schenkel oder Säul- 
chen des Bogens entsprangen aus dem unteren Thcil der Sehhügel, senkten sich nach 
innen in die weifsen Hügelchen hinab, bogen sich in denselben um, bildeten durch 
die Umbeugung diese Hügelchen, und verliefen nach vorn in die vorderen Säulchen 
des Bogens. Diese erhoben sich hinter der vorderen Commissur und bildeten den 
Über die dritte Hirnhöhle und über die Sehhügel gespannten und gewölbten Bogen. 
Vorder oberen Fläche des Bogens stiegen die beiden Mark- Platten oder Lamellen 
der Scheidewand gegen die untere Fläche des Balkens auf, mit dem sie sich verban- 
den. In diesen Lamellen oder Platten der Hirnscheidewand nahm ich dünne Fasern 
wahr, welche von dem Bogen nach oben ausstrahlten. Die hinteren Schenkel des 
Bogens senkten sich, in die Säume und die gerollten Wülste übergehend, nach au*« 
sen in den Wulst der mittleren Lappen hinab. 
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Erklärung der Ideher gehörigen Abbildung. 

Tafel VII. 

Figur i. Linke Hemisphäre des grofsen Hirns , mit der an derselben sichtbaren 
Ausstrahlung der Fasern , nach Wegnahme der äufseren Schichtei 
worin sich die Windungen befanden. 

a. Punkt, von wo die Ausstrahlung ausgeht, nach innen liegt an dieser 

Stelle das Corpus striatum. 

b. b. b. b. die nach vorn, nach oben und nach hinten ausstrahlenden Fa- 

sern des Hirnschenkels, 
e. die peripherisch ausstrahlenden, auf jenen gleichsam stehenden Fasern, 

mit einer Schichte weicher Substanz belegt, 
d. die sylvische Grube. 

Neunter Monat. 

(Taf. VII. Fig. % 3.) 

Das Bückenmark eines Fötus aus dem Anfange des füllten Monats erstreckte 
sich bis gegen den dritten Lendenwirbel, und bildete dann eine ansehnliche Cauda 
equina. Sein mittlerer, in den Brustwirbeln liegender Theil war etwas breiter als 
eine Linie. An den Stellen, wo die Schenkel-Nerven und Arru-Nerven-Stämme ent- 
sprangen, war es 3 Linien breit. Die Breite des verlängerten Rückenmarks betrug 
5 Linien. 

Die mit vielen Gefäfsen versehene Gefafshaut umhüllte die Bückenmark -Sub- 
stanz von aufsen , und senkte sich Falten bildend sowohl in die vordere als hintere 
Längsfurche ein. Der Bückenmarks -Kanal war sehr eng und klein, und seine Wände 
waren reichlich mit einer weichen und röthlichen Substanz belegt, in welche sich 
viele zarte Gefäfse aus der hinteren Falte der Gtfäfshaut verbreiteten. Ueberall war 
die röthliche und gefäfsreiche Substanz an denjtnigen Stellen reichlicher vorhanden, 
wo Nerven an der Seite aus den Rückenmark hervortraten. Vorzüglich reichlich war 
diese Substanz in den grofsen Anschwellungen desselben sichtbar. 

K2 



Das verlängerte Rückenmark bildete auf jeder Seite drei Hauptstränge oder 
Bündel. Die Pyramidal -Stränge kreuzten sich bei 'ihrem Ursprung (Taf. VII. Fig. 3. 
b.) und'erhoben sich* alsdann zu den Pyramiden. Jede dtistlben war 4] Linie lang 
ünd i| Linie breit. Beide Pyramiden (c. c), aus Längen- Markfasern gebildet, dran- 
gen in den Hirnknoten (g) ein, wo sie mit den quer laufenden Fasern des Hirnkno- 
tens (d) verflochten waren, und traten dann verstärkt aus dem Hirnknoten als Sehen, 
kel des grofsen Hirns (e. e. e. e.) hervor, und drangen von unten in die Hemisphären 
des grofsen Hirns ein. Die neben den Pyramidalsträngen liegenden Olivarstränge bil- 
deten vor dem Hirnknoten die Olivarkörper (Fig. s. h. h.), welche 3$ Linie lang, 
und 1 4 Linie breit waren. . Hierauf liefen sie (Fig. 3« f -) 1 ebenfalls aus Längenfasern 
bestehend, zwischen den Pyramidalsträngen (c) und strick form igen Korpern (♦) nach 
oben, und drangen (g) in die Vierhügel (k) ein, wo sie sich mit denen von der 
andern .Seite verbanden. Mehrere ihrer vorderen Fasern (o) verliefen in die Sehhü- 
gel. Die Stränge zum kleinen Hirn oder die strickförmigen Körper (Fig. «. i. u) dran- 
gen in das kleine Hirn und bildeten die Markkerne. 

1 

Das kleine Hirn war t Zoll und 4 Linien breit Der Längendurchmesser im 
Mittelstück oder im Wurm betrug 64 Linie, und der Längendiuchmcsser irl den Sei- 
tentheilen 9 Linien lang. Der beuteiförmige Ausschnitt war bedeutend grofs. Die 
obere sowohl als die untere Fläche zeigten sehr zahlreiche Furchen. Die tieferen 
Furchen theilten die Lappen ab , die weniger tiefen die Läppchen , und die seichten 
die Platten oder Blättchen. Alle von Reil im Wurm unterschiedenen Theile, die 
(^uerbänder, die Pyramide, der Zapfen, und das Knötchen waren gebildet. Von letz- 
terem verlief auf jeder Seite das kleine und schmale hintere Marksegel gegen die 
Flocken. Auch die Mandeln waren deutlich vorhanden. Die vom Rückenmark sich 
erhebenden und in das kleine Hirn eindringenden strickförmigen Körper bildeten die 
grofsen Markkerne. Auf dem Markkern (Taf. VIL Fig. 3. k.) ei hoben sich die Mark. 
Säulen, in Form von Aesten (m. m. m.), die sich in Zweige, Reiser und Blätter 
theilten. Von dem Markkern jeder Seite liefen die mittleren Schenkel, die Schenkel 
cur Brücke herab, welche mit ihren Querfasern die ülivar- und Pyramidalstränge um- 
schlangen, und die Brücke oder die ringförmige Eihahenht-it bildeten. Sie war 5| Li- 
nie lang und 6| Linie breit. Ferner entspiangen aus den Markkernen die vorderen 
Schenkel, «die Schenkel zu den Vierhügeln. Jeder deisclben (1) drang von hinten in 
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die Vieihiigel seiner Seite ein, und wurde von den aufwärts steigenden und sich 
nach oben und innen wendenden Fasern -*der Olivarstränge bedeckt.' Zwischen den 
Schenkeln zu den Vitrhügeln befand sich die dünne Markplatte, welche das vordere 
.Marksegel darstellte. 

D.is grofse Hirn war 3 Zoll 4 Linien lang, und a Zoll 7 Linien breit. Seine 
beiden Hemisphären bedeckten das kleine Hirn und ragten weit über dasselbe hervor. 
Sie zeigten überall viele tiefe Furchen und zahlreiche Windungen. Die tiefe sylvi- 
sche Gruben, welche sich an den Seiten heraufzogen, gränzten die vorderen und mitt- 
leren Lappen des grofsen Hirns ab. Die mittleren Lappen waren rundlich und spran- 
gen vor. Die hinteren Lappen bedf ckten das kleine Hirn. Die weifsen Hügelchen 
(eminentiae camiiranres) und der Hirnanhang waren ansehnlich grofs. Der die bei- 
den Hemisphären des grofsen Hirns verbindende Balken war I Zoll 6 Linien lang, 
und bestand aus querlaufenden Markfasern. 

Die Vierhügel waren 5 Linien lang und 6 Linien breit. Nachdem ich ihre 
obere Schichte faserloser Substanz weggenommen hatte, so erschienen die von den 
Olivarstra'ngen sich .erhebenden und verbindenden Fasern. Unter diesen lagen die 
vorderen Schenkel des kleinen Hirns, welche von hinten eindrangen, und deren 
Fasern mit denen der Olivarstränge sich zum Theil vermischten. Die sylvi&che Was« 
serleitung war sehr eng. 

Jeder Sehhiigcl war 9 Linien lang und 54 Linie breit. Beide Sehhüge! waren 
nach hinten durch die hintere Commissur verbunden, und nach vorne und innen 
durch die schmale und dünne Commissur (Commissura mollis), welche von dem Seh- 
hügel der einen Seite zu dem Sehinigel der andern Seite ging. Die von der oberen 
Fläche, und vom inneren Rande der Sthhügel entspringenden und rückwärts laufen- 
den Stietchen der Zirbel verbanden sich, und bildeten die länglich, plattgedrückte 
und weiche Zirbel, in welcher ich keine Spur vom Hirnsand fand. 

* 

Die 15 Linien langen gestreiften Körper lagen nicht mehr so beglänzt wulstig 
da, sondern sie waren mehr in die äufsere dicker gewordene Wand der Hemisphären 
hineingerückt. Zwischen den- gestreiften Körpern und den Sthhügeln la^g eine wei- 
che, mit Gefäfsen durchzogene Masse, welche die früher zwischen denselben befind, 
liehe Vertiefung ausfüllte. Diese Masse stellte also die Horo$treifen (Striae corneae) 
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dar. Unter denselben hg ein grnfses Gcflfs. Da ich dasselbe wegnahm, so blieb der 
Hornstreifen an demselben hängen. 

Da ich das Gehirn einige Monat lang in gutem Weingeist erhhrtc-t hatte, so 
konnte ich den Verlauf und die Ausbreitung der Markfasern sehr genau erkennen. 
Die faserigen Schenkel des grofstn Hirns, die Fortsetzungen der Pyramidalstränge, 
drangen von unten in die Sehhügel ein, und wurden von oben mit einer weichen, 
faserlosen und mit vielen Gefalsen durchzogenen Masse bedeckt. Hierauf drangen 
sie in die gestreiften Körper ein, schickten Fasern gerade aufwärts in dieselben, 
welche von oben, nämlich vom Bodeu der Seiten ventrikel aus mit vieler weichen 
und fascrlosen Substanz belegt waren, in die viele Gefäfse eindrangen. Dann endlich 
setzten sich die im Durchgang durch die Sehhügel und die gestreiften Körper ver- 
stärkten Schenkel in die äufsere Wand der Hemisphären fort, und strahlten hier 
fächerförmig aus, indem sie sich nach vorn, nach oben und nach hinten ausbreiteten. 
Diese Ausbreitung der Fasern wurde sichtbar, nachdem ich von aufsen her da einen 
horizontalen Schnitt gemacht hatte, wo sich die sy Wische Grube an der Seite herauf- 
zieht, nnd nachdem ich nun die äufsere Schichte der Hirnsubstanz mit den Windun- 
gen und Furchen mittelst des dünnen Stiels eines Skalpells in der Richtung von un- 
ten nach oben lostrennte und aufhob. Auch liier nahm ich die bereits früher be- 
schriebene doppelte Strahlung und Ausbreitung der Fasern der Hirnschenkel wahr. 
Nämlich einmal erhoben sich die von der Seite ausstrahlenden Fasern von unten 
nach oben, nach vorn und nach hinten, krümmten sich nach innen, bildeten das Ge- 
wölbe der Seittiiventrikel , drängten sich dann zusammen, verbanden sich mit denen 
von der andern Suite und bildeten den zu Tag liegenden aus Querfasern gebildeten 
Balken. Auf diese Fasern waren nun die in die Peripherie ausstrahlenden Fasern 
gleichsam aufgetragen; diese erhoben sich in die Windungen und waten von aufsen 
mit einer weichen faserlosen Substanz belegt, in welche die von der inneren Fläche 
der Gefäfshaut abgehenden Sammet- oder Flocken-artigen Gefäfse sich einsenkten. 
Diese peripherisch ausstrahlenden Fasern nimmt man an jedem in Alcohol erhärteten 
Gehirn wahr, wenn man es bricht, gleichviel ob der Bruch der Länge oder der Quer 
nach geschieht. 

Die in den Hemisphären enthaltenen Seitenventrikel mit ihren Hörnern wa- 
ren zwar gröfser als in den ftüheren Hirnen , jedoch waren sie im Verhältnifs zur 
Dicke ihrer Wände enger. 
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Von dem unteren Theil jedes Sehhügel« senkte sich ein dünner faseriger 
Strang (Taf. VII. Fig. a. m.) abwärts in das weifse Hügelchen (eminentia candicans) 
seiner Seite, und bog sich in demselben nach vorn um (n). Dieser faserige Strang 
war von aufsen mit einer weichen faserlosen Substanz bedeckt, und bildete das weifse 
Hügelchen. Die aus den Hügelchen hervortreteuden Stränge oder Bündel (o) erho- 
ben sich nach vorn und oben an der vorderen Commissur als vordere Säulchen des 
Bogen*. Beide Säulcben krümmten sich nach hinten über die Sehhügel , verbanden 
sich und bildeten den Bogen (FornixJ. Die von dem Bogen gegen die untere Fläche 
de» Balkens sich erhebenden dreieckigen Markplatten bildeten die durchsichtige Schei- 
dewand. Der Raum zwischen beiden Platten stellte den Ventrikel der Scheidewand 
dar. Nach hinten wichen die Schenkel des Bogens auseinander. Der Raum zwischen 
denselben war durch eine dünne Lamelle von Querfasern ausgefüllt, welche die 
Leier oder das Dreieck (Psaltcriurn) bildete. Die immer mehr divorgirenden und in 
den mittleren Lappen hinabsteigenden hinteren Schenkel des Bogens gingen in die 
gerollten Körper oder Wülste, so wie in die Säume und gezahnten Leisten über. Von 
aufsen senkte sich eine starke Falte der Gefäfsbaut in die Masse des gerollten Wul- 
stes hinein. Jedoch stellte der gerollte Wulst keine blofse Falte der Hirnsubstanz dar, 
■wie es am Hirn der früheren Fötus der Fall war. Dagegen war der im hinteren 
Horn des Scitenventrikels befindliche Wulst noch eine deutliche in das Horn vor- 
springende Falte der Hirnsubstanz. 



Erllärung der hieher gehörigen Abbildungen. 

Tafel VII. 

Figur j. a. das durchschnittene Rückenmark. 

b. Stelle wo sich die Pyramidalstränge kreuzen. 

c. c. die nach oben und vorn verlaufenden und breiter werdenden Pyra- 

miden. 

d. Durchgang des Pyramirlalstrangs durch den Hirnknoten, und Verflech- 

tung der Längenfasern des Pyramidalsrrangs mit den Querfasern des 
Hirnknoten«. 



e. e. c. e. <lie als Srlienkel des grofsen Hirns aus dem Hirnknoten her- 

austretenden PyramidaUeränge und deren Fortschreiten in die Seh- 
hügel und gestreiften Körper. 

f. zurückgeschlagener Theil des Hirtiknotens. 

g. die andere Hälfte des Hiruknotens. 

h. h. die Olivaikörptr. 

i. i. die strickförmigen Körper, 
k. k. die Flocken. 

!. I. die beiden Hälften des kleinen Hirns. 

m. ein von dem Sehhügtl sich gegen das weite Hügelcheo (eminentia 

candicans) herabsetzendes Faserbündel, 
n. Stelle wo es sich im weifsen Hügelchen umbeugt. 

0. sein Uebergang in das vordere Säulchen des Bogens. 

Figur. 3. a. Rückenmark von der Seite. 

b. der Pyramidalstrang. 

c. dessen Durchgang durch den Hirnltnoten, und Fortsetzung in den 

Hirnschenkel. 

d. der durchschnittene Hirnknoten. 

e. der Olivarkörper. 

f. der Olivarstrang, welcher nach Wegnahme der einen Hälfte des Hirn- 

knoten» zum Vorschein kommt. 

g. Verlauf der aufsteigenden Fasern des Olivarstrangs gegen die Vierhügel. 

h. der strickförmige Körper. 

1. der strickförmige Körper an der Stelle durchschnitten wo er in da« 

kleine Hirn eindringt, 
k. grofser Maikkern des kleinen Hirns, welcher in schräger Richtung 

durchschnitten ist. 
1. Schenkel des kleinen Hirns zu den Vierhügeln. 

m. m, rn. die in schräger Richtung durchschnittenen und auf dem Mark» 

kerne aufsitzenden Aestchen des kleinen Hirns, 
n. die obere Schichte der Vierhügel aufgehoben. 

o. Die unteren gegen den Sehhügel verlaufenden Fasern des Olivar- 
strangs. 

* -:t i * ; • 

Ich habe mehrere Hirne sowohl von Fötus des sechsten, siebenten, achten 

und neunten Monats als auch von neugeboraen Kinderp im ganz frischen Zustande 

1 

unter- 
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untersucht, um das Verhältnifa der verschiedenen Hirnsubstanzen in den Hirntheilen 
sti erforschen. Das Resultat dieser Untersuchungen ist, dafs sich im Hirn des Fötus 
durchaus kein Unterschied zwischen grauer und Mark -Substanz wahrnehmen lafst. 
Alle Theile sind aus einer gleichförmigen weifsröthlichen Substanz gebildet. Die 
rothliche Farbe rührt unverkennbar von der grofsen Menge ungemein feiner Blut- 
gefäfse her« welche sich in die Hirnsubstanz verbreiten. In allen denjenigen Theilen, 
worin wir im erwachsenen Menschen die graue Substanz reichlich angehäuft vor fin- 
den, wie in den Schenkeln des grofsen Hirns, wo dieselbe schwarze Substanz ge- 
nannt wird, in den gestreiften Körpern, in den Sehhügeln u. s. w. nahm ich blos 
zahlreichere und grefsere Gefäfse wahr, als in denjenigen Theilen, welche im Hirn 
des erwachsenen Menschen aus Marksubstanz bestehen. Daher sind die Namen meh- 
rerer Theile für da« Hirn des Fötus ganz unpassend, z.B. der Namen gestreifter Kör- 
per; die Titeile welche im Hirn des Fötus 'den gestreiften Körpern entsprechen, sind 
nicht gestreift, 'sondern sie sind aus einer gleichförmigen rötblichen weifsen mit sehr 
vielen und grofsen Gefäfsen durchzogenen Masse gebildet. Auch zwischen Rinden- 
und Mark-Substanz sowohl ao den Windungen des grofsen als an den Plättchen des 
kleinen Hirns findet kein Unterschied in Hinsicht der Farbe statt; die äufsere 
Schichte, welche der Rinden- Substanz entspricht ist röthlich weif« wie die innere 
dem Marke entsprechende Substanz. Der einzige wahrnehmbare Unterschied beider 
im Hirne des Erwachsenen verschiedenen Substanzen besteht im Hirn des Fötus nur 
darin, dafs die äufsere der Rinde entsprechende Substanz weicher und kaum merklich 
gefäßreicher ist, als die innere oder Mark -Substanz. 

Endlich will ich noch einige Bemerkungen über die sogenannte Schleim- oder 
Spinnengewebe -Haut (Tunica arachnoidea) hinzufügen. Diese Haut gehört, wie 
Bichat richtig bemerkt hat, zu den serösen Membranen, und bildet einen in sich ge- 
schlossenen Sack , wie jede ander* seröse Haut. Sie überzieht die äufsere Oberfläche 
der die Hirnsubstanz umhüllenden Gefäfshaut, jedoch senkt sie sich nicht mit der Ge- 
fäfshaut in die Einschnitte des grofsen und kleinen Hirns hinein, sondern sie ist blos 
brückenartig über die Einschnitte gespannt An allen denjenigen Stellen, wo Nerven 
aus dem Hirn entspringen und gegen die harte Hirnhaut laufen, um dieselbe zu 
durchbohren, zieht sich die Spinnengewebehaut an diesen fort, umhüllt sie so wie 
der Herzbeutel die aus dem Herzen entspringenden Gefäfsstämme umgfbt, und über- 
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zieht dann an derjenigen 9telle, wo der Nerve die harte Hirnhaut durchbohrt, die in- 
nere Fläche der harten Hirnhaut. Diese ist ganz, mit allen ihren Fortsätxen, den 
Sicheln und dem Hirnzelt, von der Spinnengewebebaut aberzogen, und die innere 
glatte Fläche der harten Hirnhaut rührt von diesem Ueberzug der Spinnengewebehaut 
her. Die Adhärenz derselben an die harte Hirnhaut ist sehr grofs, und selten ge- 
lingt es Stellen der Spinnengewebehaut von der inneren Fläche der harten Hirnhaut 
loszutrennen» Die Spinnengewebehaut zieht sich durch das Hinterbauptsloch an der 
Gefäfshaut des Rückenmarks herab, überzieht diese, und umhüllt dann die aus dem 
Rückenmark entspringenden vorderen und hinteren Wurzeln der Spinalnerven , beglei- 
tet sie bis an die Stelle wo sie die harte Hirnhaut durchbohren, und überzieht nun 
die innere Fläche der harten Haut de» Rückenmarks. Die so genannten gezahnten 
Bänder des Rückenmarks sind Dupplieaturen der Spinnengewebehaut, welche sich von 
der inneren Fläche der harten Hirnbaut gegen die Gefäfshaut des Rückenmarks hin- 
ziehen, und sich an derselben ausbreiten. Zwischen der Dupplicatur jedes gezahnten 
Bands befindet sich ein fibröser Faden, welcher sich von der inneren Fläche der har- 
ten Hirnhaut gegen da* Rückenmark hinbegiebt. Alle diese fibrösen Faden laufen 
an den Seiten des Rückenmarks auf der Gefäfshaut, zwischen den vorderen und hin- 
teren Wurzeln der &eiäisbaut herab. Demnach also ist die Spinnengewebehaut ein 
in sich geschlossener Sack, welcher die äufsere Fläche des Hirns und Rückenmarks 
umhüllt, und sich dann an den Nerven gegen die innere Fläche der harten Hirnhaut 
fortsetzt und auch diese überzieht. So habe ich die Spinnengewebehaut wiederholt 
sowohl am Fdtuj als auch im erwachsenen Menschen gefunden. 
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Zweiter Abschnitt. 



Betrachtungen über die Gebilde des Hirns, 

und 

Vcrgleicbungen desselben mit dem Hirn der Thiere. 



J^fachdem ich bisher die Bildung des Hirns und Rückenmarks nach den verschiede« 
nen Monaten der Schwangerschaft angegeben und beschrieben habe, so will ich nun 
die Bitdungs 'Geschichte der einzelnen Theile des Hirns folgen lassen, welche aus 
jenen Beobachtungen herausgehoben ist. Es ist wohl niemand bei der Durchlesung 
jener Beobachtungen und Beschreibungen , wie bei der Anschauung der Abbildungen 
entgangen, dafs das Hirn des Embryos und Fötus nicht mit einmal als ein so vollen» 
detes und zusammengesetztes Organ erscheint, wie wir es im ausgebildeten und er« 
wachset Menschen wahrnehmen, sondern dafs es sich in der früheren Zeit als ein 
sehr einfaches, wenig Zusammengesetzes Gebilde zeigt, welches sich nach und nach 
mehr ausbildet, entwickelt und evulviert, durchs Hinzukommen neuer Gebilde, und 
durch gröfscre Entfaltung, Zusammensetzung und Verwicklung der ersten und früh- 
sten an ihm wahrnehmbarer Theile. Da nun ein allmähliges Fortschreiten des Hirns 
im Fötus von einer einfachen zu einer zusammengesetzten und höheren Bildung statt 
findet, und da es verschiedene Stufen der Bildung durchläuft, so entsteht die Frage.- 
geschiebt die Bildung des Fötus -Hhns nach ganz eigenthümlichen Gesetzen, oder 
geschieht sie nach den allgemeinen Gesetzen der Hirnbildung in dem Thierreiche? 
Diese Frage kann nur durch eine Vergleichung des Fötus -Hirns in seinen verschie- 
denen Perioden und auf seinen verschiedenen Stufen der Bildung mit den mancherlei 
Hirnformationen der Thiere beantwortet werden. Ich will daher die einzelnen Ge- 
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bilde des Fötus- Hirns mit denen der Thierhirne vergleichen, die Aehnlichkeiten und 
Verschiedenheiten angeben, und 10 durch die Resultate jener Vergleichung eine 
Frage beantworten, deren Beantwortung sowohl für die Anatomie und Physiologie, 
als auch für die Psychologie gleich wichtig ist. Es bedarf wohl keiner Anführung 
von Gründen für Untersuchungen und Vergleichungen der Art, denn gewifs wird 
jeder denkende Anatom die Meinung und Ueberzeugung hegen, dafs es keinesweg» 
die Haupt-Aufgabe für die Anatomie des menschlichen Körpers und für die verglei- 
chende Anatomie seyn könne, genaue Untersuchungen der Organe des menschlichen 
Körpers und der mancherlei Thiere anzustellen, und richtige, treffende und klare 
Beschreibungen derselben zu liefern, sondern dafs die Tendenz dieser Wissenschaften 
dahin gehen müsse, auch die Art und Weise der Bitdung, die Gesetze und Hegeln 
. des Bildens aus jenen Untersuchungen und Beschreibungen 
zustellen, welche die Natur bei denselben beobachtet. 
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Rückenmark, Rückenmarks - Kanal, verlängertes Rückenmark, 

Pyramiden uud Olivarkörper. 

Das Rückenmark stellt im ersten Monat und zu Anfang des zweiten Monats 
eine häutige Bohre dar, worin eine helle durchsichtige Flüssigkeit enthalten ist. 
Gegen das Ende des zweiten Monats hat die Flüssigkeit die Consistenz einer wei- 
chen, breiartigen Masse, welche dem Eyweifs ähnlich ist. In gleichem Grade, wie 
die Rückenmarks-Substanz an Consistenz zunimmt, nimmt ihre Durchsichtigkeit ab. 
Die Wände der Röhre, welche das breiartige Rückenmark enthalten, bestehen aus 
der äufsern, Anfangs faserlosen und dünnen harten Hirnhaut, und aus der inneren 
mit Gefäfsen durchzogenen Gefafshaut. Diese senkt sich etwas an der vorderen 
Fläche der Röhre in die weiche Rückenmarks-Substanz ein, wodurch die vordere 
Längsfurche des Rückenmarks gebildet wird. Ferner dringt sie von hinten in das 
Rückenmark ein, und bildet in demselben eine grofse Längsfalte, wodurch der 
Rückenmarks -Kanal hervorgebracht wird. 

Legt man den Embryo in Weingeist, so gerinnt die weiche Substanz des 
Rückenmarks und nimmt eine festere Consistenz an. Zu Ende des zweiten und im 
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Anfang des dritten Monats erblickt man an der durch die Einwirkung des Weihgeists 
consistent gewordenen Substanz; des Rückenmarks noch keine Fasem , sondern sie 
erscheint unter dem Vergrößerungsglas wie aus kleinen Kügelcben gebildet. Erst zu 
Anfang des vierten Mona» lassen sich an seiner vorderen Fläche «arte Fasern er- 
kennen, welche parallel neben einander liegen, und der Länge nach verlaufen. Die 
Menge der Fasern nimmt allmählig nkbt nur an der voideren Fläche sondern auch 
an den- Seiten der beiden Rückenmarks-Stränge zu. 

■ 

Das Rückenmark ist ein höhlet,, aus dünnen nach hinten gebogenen Wänden 
gebildeter und an seiner hinteren Fläche offener Cylinder, denn es enthält sowohl irn 
Embryo als im Fötus eine Höhle, einen Kanal, welchen man den Rückenmarks- 
Kanal nennt. Dieser Kanal erstreckt sich der ganzen Länge nach durchs Rückenmark, 
und setzt sich durch den Calamus scriptorius mit der vierten Hirnböhle in Verbindung, 
welche genau genommen nichts anders als eine erweitert« Stelle des Kanals ist. Die 
dünnen nach hinten und innen umgeschlagenen Wände des Rückenmarks lassen sich 
in der früheren Zeit von der hinteren Spalte aus ganz nach den Seiten auseinander 
schlagen, wodurch der Kanal offen zu Tage gelegt werden kann. Da wo das Rücken- 
mark von aufsen breiter erscheint, wie an den Ursprungsstellen der Arm- und Schen- 
kelnerven ist auch der Kanal etwas erweitert. Der Rückenmarks -Kanal wird wohl 
dadurch gebildet, dafs die Gefäfshaut, so wie sie an Gröfse zunimmt, sich von hinten 
der Länge nach zusammenfaltet und in die Anfangs flüssige Rückenmarks- Substanz 
einsenkt. Der Kanal ist offenbar in der früheren Zeit, im zweiten, dritten und 
vierten Monat im Verhältnifs zur Dicke der Wände des Ruckenmarks gröfser als 
späterhin. Die Verengerung des Kanals bei der fortschreitenden Bildung geschieht 
dadurch, dafs die Gefäfshaut in den Kanal eine weiche Substanz aus ihrem Blute ab- 
gesetzt oder secernirt, welche die Wände des Rückenmarks verstärkt und verdickt, 
«ien Kanal aber verengert. Diese hier abgesetzte Substanz hat in den beiden letzten 
Monaten ein weiches röthliches Ansehen und ist mit vielen Gefäfschen durchzogen. 
Es erleidet daher keinen Zweifel, dafs die graue Substanz des Rückenmarks erst in 
der letzten Zeit auf die zuerst gebildete, äufsere faserige Marksubstanz von innen 
abgesetzt und gleichsam aufgetragen werde. Gall's Meinung, dafs die graue Substanz 
die zuerst gebildete sey, und dafs sie die Ernährung* - und Bildung* - Masse der Ner- 
ven (Matrix neivorua») darstelle, wie er sich ausdrückt, ist also für das Rückenmark 



durcbaus falsch; denn es sind schon im zweiten und dritten Monat die TJrsprungsstel- 
len der Spinalnerven da, noch ehe die graue Substanz in den Rückenmarks- Kanal 
abgesetzt ist. 

Sehr merkwürdig ist es, dafs der Rückenmarks -Kanal als constante und das 
ganze Leben hindurch existirende Bildung bei den Fischen, Amphibien und Vögeln 
vorkommt. In einer sehr grofsen Anzahl von See» und Süfswasser- Fischen , in Ro- 
chen, Haien, Froschfischen, Triglen, Brachsen, Bandfischen, Hechten, Welsen, Sal- 
inen, Karpfen u. a. habe ich den Kückenmarks -Kanal constant gefunden, und immer 
war seine innere Fläche mit einer Lage von grauer Substanz belegt. Hiermit stimmen 
Arsaky's ») Untersuchungen vollkommen überein. Eben so habe ich den Kanal be- 
merkt in Testudo caretta, graeca, in einem jungen Crocodilus niloticus, in Lacerta 
agilis, Coluber natrix, Salamanda terrestris, Bana esculenta und Bufo vulgaris. Nach 
vorn ging er in die vierte Hirahöhle über, orler er erweiterte sich zu derselben; 
und auch hier Überzog eine dünne Schichte grauer Substanz die innere Fläche des 
Rückenmarks. Im Rückenmark der Vögel, sowohl der Embryonen b) als der ausge- 
bildeten Vögel kommt der Rückenmarks-Kanal vor, welcher an seinem unteren Theil 
den von N. Steno, Cl. Perrault , O. Jacobaeus ü. a. beschriebenen, so merkwürdigen 
Sinus rhomboidal)* bildet; auch hier liegt die graue Substanz im Inneren, und ist 
vorzüglich reichlich an den Wänden des genannten Sinus vorhanden. Im Rücken- 
mark der Säugthier-Embryonen und Fötus, so wie der jüngeren Säugthiere ist der 
Kanal ebenfalls vorhanden. Fr. Meckel c) fand dem Kanal im Rückenmark eines 
Kaninchen-Embryos. W. Sev/ell «1) betrachtete den Kanal im Rückenmark eines 
jungen Hunds, Schweins, Schaft, Ochsen und Pferds; er war mit einer wenig durch- 
sichtigen, farbenlosen Flüssigkeit angefüllt , von gleicher Art wie die in den Hirn- 
höhlen enthaltene. Fr. Meckel ') hat selbst einen kleinen mit Flüssigkeit gefüllten - 

*) Diss. de Pisciurfi Cerebro et Mcdulla spinali. Halae 1813. 4. p. Q. 

b) T. G. J. Nicolai Diss. de Mcdulla spinall avium eiusdemquc Gcneratione in cor in- 

eubato. Halae 1811. 4. p. '■>)■ 

Meine Zoologie B. 3. S. 2.03. 
£ ) Beiträge zur vergleichenden Anatomie. H. 2. n. l. S. 32. 
«0 Philosophie Transact. for die Yearison. p. 146. Auch in Reils Archiv B. 12. S. 
■) Arsaky Dissert. d. Cerebro pisclum p. 11. 
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Kanal im Rückenmark einiger erwachsenen Thiere, im Hunde, in der Katze, im 
Kaninchen , im Schaf, und im Ochsen gefunden. Auch Blasius will den Kanal bei 
erwachsenen Säugthieien beobachtet haben. 

Obgleich man im Rückenmark des erwachsenen Menschen in der Regel kei« 
nen Kanal findet, so ist es jedoch aufser allen Zweifel gesetzt, dafs der Kanal zu. 
weilen , gleichsam als eine Hemmungsbildung , auch im Rückenmark des erwachsenen 
Menschen vorkomme. Charles Etienne f) hat ihn zuerst beschrieben; auch Real- 
dus Golumbus f), Piccolhomini h), Bauchin >)> Malpighi k), Lyser I), 
Golles ■>), Morgagni Haller o), Portal l) u.a. haben ihn beobachtet. 
Mehrere dieser Männer sahen ihn sogar als normale und constante Bildung an , woge- 



f) De dissectione partium corporis human! Lib. 3. un» cum figuris, et inciiionum decla- 
ratlonibus a Stcph. Riveno. Paris. 1545. fol. p. 33?. Caeterum quod ad interlora 
ipsius medullae spectat, caviratem in internum ejus substantiae manifcsram rcperire 
licet, quae ceu quiJam ipsius ventriculus es*« conspicirur, in quo aquosus quidam 
humor subflavua continetur, paulo tarnen liquidior quam qui in anteriorem cerebri 
delitescit. 

S) De re anatomica Lib. 15. Venet. 1559- P» '9*> 

h) Anatomicae prselcctiones explicames mirificam corporis humani fabricam etc. Rom. 

1586. fol. p. 26o. 
») Theatrum anatornicum Francof. 1605. 8. 

»)De Cerebro in f. Oper. omn. T. 2. p. l IQ. In spinali mcdulla oblotigus sinus non 

in medullari sed cineritia excitatur substantia. 
1) Culter anatomicus. Hafn. 1653. 8. p. 88. 

■») Abrege - de l'oeconomic du grand et du pedt monde, Rouen 16*70. 12. 

») Adversaria Anatomica. VI. Animadvers. 14. Praeter fissuram anteriorem, altera quo- 
que a tergo occurrit, in quam ipsc calamus', ut vocanr, scriptorius deorsum pro» 
ducitur. Et alta quidem cadjvera has fissuras longtores, altiores, et facilius dedu- 
cendas exhibent; aiia contra; alia autem sunt rursus , in quibus praeter has, exigui 
Cavea, secundum longitu Jincm intra mcJiam supremae medullae substantiam insculpta, 
nullo negotlo deptehenditur : quäle inprimis Piscatoris Venetl cadaver fuir , cujus 
spinalem medullam transversa sectione ab oblongata dividendo, cum Cl. Santorino 
observavimus caveam , quae rrdniml digito apicem prope rrodum admittebat i quinque 
autem transversorum digitorum spat», et fortajse etiam longius (siquis tunc otiura 



gen sich jedoch Varoli, Mom o, Sabatier u. a. erklärt haben. Nymmann q) er- 
wähnt sogar zweier Kanäle, welche sich durch das Rückenmark erstreckten. Gall ') 
will ebenfalls im Rückenmark neugeborner, und etwas älterer Kinder, so wie auch 
Erwacluener zwei Kanäle gefunden haben , welche beim Aufblasen keine Verbindung 
mit der vierten Hirnhöhle zeigten , sondern sich durch den Hirnknoten , unter die 
Vierhügel, durch die Hirnschenkel bis in die Sehhügel erstreckten, wo sie eine Höhle 
yon der Gröfse einer Mandel bildeten. Diese zwei vermeintlichen Kanäle mit ihrer 
Endigung in den Sehbügeln existiren nicht , Gall mufs sie künstlich durchs gewalt- 
same Aufblasen hervorgebracht haben, wenigstens habe ich sie niemals im Rücken- 
mark weder des erwachsenen Menschen, noch des Fötus gefunden ; eben so wenig 
kommen sie bei den Thieren vor, denn der Rückenmarks - Kanal steht immer durch 
den Calamus scriptorius mit der vierten Hirnhöhle in Verbindung. 

Gall's Satz, dafs das Rückenmark des Menschen und der höheren Thiere aus 
ao vielen verschiedenen bestimmten, und aneinander gerückten Ganglien oder An- 
schwellungen aus grauer Substanz bestehe, als Nervenpaare aus ihm hervortreten, 
be»tättigt sich im Embryo und Fötus durchaus nicht. Wenn die Ganglien die zuerst 
gebildeten Theile des Rückenmarks wären, und wenn das Rückenmark durchs Anein- 
ander- 

habuissct ulteriorem medullam e vertebrls eximendi) ad ioferiora producebarur. Et 
medullae quidem medium , nisi quod posteriori parti propior erat , occupabat ; 
Fissura tarnen, quod manifeste vidcre potuerim , ad ipsam caveam non pertingebat. 
Cacterum hujus superficies, et vicina huic substantia erat cinerea; nec - quidquam 
prorsus fuit, quod non secundum naturam esse, censuerim, praeter ejus caveae 

0) Elem. Physiolog. T. 4. p. 83. 

y) Observation sur un spina biüda, et sur Ie canal de la modle eptnicre in d. Mem. de 
l'Ac. des Sc. 1770. p. 238. Portal fand den Kanal im Halsstüek de* Rückenmarks 
eines Mannes von einigen dreifsig Jahren. 

1) De Apoplexia p. 114. 

O Anst. et Phys. du Systeme nerveux. p. 51. Er sagt p. 52: On peut donc consideref 
chaque moitie' de la moelle epiniere corame une membrane plissee sur eile mime. 
Darin hat er Recht ; aber wie reimt sich dieses mit der doppelten Reihe von An- 
schwellungen oder Ganglien, die er im Rückenmarke annimmt?! 
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rnderrücken und durch die Vereinigung derselben gebildet wurde, so m&fste man sie 
an dem auf einer niederen und einfacheren Bildungsstufe stehenden Bückenmarke 
des Embryos am deutlichsten wahrnehmen. Es zeigt sich aber in der früheren Zeit 
der Rückenmarks -Bildung nichts was man mit Ganglien oder Anschwellungen ver- 
gleichen könnte. Dem ohngeachtet ist Galls Satz, dafs die graue Substanz an denje- 
nigen Stellen des Rückenmarks des erwachsenen Menschen am reichlichsten vorhan- 
den sey, wo die gröfsten Nerven aus dem Rückennurkc entspringen, vollkommen 
richtig. Die Sache verhalt sieh also: man nimmt schon ziemlich frühzeitig wahr, 
dafs das Ruckenmark des Fötus an den Stellen breiter ist, wo die grofsen Spinalner- 
ven entspringen, welche die Arm- und Schenkel -Nerven bilden; an diesen Stellen 
ist auch der Rückenmarks -Kanal erweitert. In den letzten Monaten, wo die Wände, 
des Rückenmarks durch die Bildung neuer Markfasem verstärkt werden, und wo der 
Rückenmarks- Kanal durch die Absetzung der grauen Substanz in denselben verengt 
und allmählich ausgefüllt wird, zeigt sich die grau, mit vielen Gefäfsen durchzogene 
und duher röthlich erscheinende Substanz an diesen Stellen am reichlichsten. Unver- 
kennbar aber ist das reichliche Vorh^ndenseyn der grauen Substanz an den genannten 
Stellen nicht primäre, sondern secundäre Bildung; die graue Substanz wird erst in 
der späteren Zeit in diesen Stellen in Menge abgesetzt. 

Es ist wohl nicht zu bezweifeln, dafs das reichliche Vorhandenseyn der so ge- 
fiifsreichen grauen Substanz, welche Ruysch •) als aus blosen Gefäfsen bestehend 

I 

ansah, an denjenigen Stellen des Rückenmarks, wo die grofsen Nervenstämme ent- 
springen , im Leben einen grofsen Einflufs auf die Verstärkung und Erhöhung der 
Ncrvenaction haben müsse, nach dem allgemeinen Gesetz, dafs die Action eines Or- 
gans und Gebildes um so mehr erhöht ist, jemehr es arterielles Blut erhält. Galls 
.Ansicht, dafs die graue Substanz, welche er Matrix tu r verum nennt« die zuerst gebil- 
dete sey und dafs alle Nerven sich aus ihr bildeten und ernährten, ist unrichtig; hin- 
gegen stimme ich seiner Meinung bei, wenn er annimmt, dafs die Action der Hirn- 
theile und Nerven durch die graue Substanz verstärkt werde, aber diefs nur in sofern, 
als die graue Substanz durch Zuführung des arteriellen Bluts die Action der Hirn- 
theile und der daraus hervorgehenden Nerven erhöht, und den mit der Action ver- 



•) Thesaur. Anat. III. N. 9. 
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bundenen Wechsel der Mateiie bewirkt. Wir nehmen daher einen innigen Zusammen- 
hang zwischen der Grude der aus dem Rückenmarke hervortretenden Neiven und An- 
Schwellungen derjenigen Stellen des Rückenmarks wahr, woraus die Nerven entspringen. 
Dies zeigt sich besonders deutlich am Rückenmark der Fische, wo die Ursprungsstellen 
der Nerven immer dann besondere Anschwellungen oder Ganglien bilden, wenn die 
Nerven und die Organe, in welche sie sich verbreiten, vorzüglich entwickelt sind, 
oder gar besondere Organe vorhanden sind, welche anderen Fischen mangeln. Die 
merkwürdigen, paarweise nebeneinander liegenden Anschwellungen des Rückenmarks 
gleich hinter dem kleinen Hirn bei den Trigten «) sind nach meinen hierüber bereits 
vor mehreren Jahren in Venedig angestellten Uutei suchungen die Ursprungsstellen 
derjenigen Nerven, welche sich in die, diesen Fischen eigenthumliche vor den Brust- 
flössen liegende fingerförmige Fortsätze verbreiten , die mit mehreren Muskeln ver- 
leben, Tast« und Bewegungs- Organe uj darstellen. So finden wir bei den electri- 
sehen Rochen zwei sehr grofse, hinter dem kleinen Hirn liegende Anschwellungen, 
welche an Grofse das kleiue Hirn bei weitein übertreffen , woraus die dem Nervus 
vagus analogen Nerven entspringen , welche viele Aeste in das diesem Rochen eigen- 
thümliche electrische Organ abschicken. Bei den übrigen Rochen , z. B. bei Raja 
clavata , pastinaca, batis u.a. fand ich immer nur eine sehr kleine Anschwellung, 
woraus der Nervus vagus entsprang, der sich bei diesen Fischen blos in die Kiemen 
verbreitet. Bei dem Wels (Silurus glanis) bildet die Unprungsstelle des fünften 
Nervenpaars eine grofse Anschwellung, welches hier ungewöhnlich grofs ist, indem 
es sehr grofse Aeste in die beiden ungemein langen Bartladen und zu deren Muskeln 
abschickt Aehnliche Anschwellungen kommen am Rückenmark der meisten Fische ▼) 
vor, z. B. bei den Karpfenarten zwei grofse Anschwellungen hinter dem kleinen 
Hirn, die durch eiae mittlere Anschwellung, welche gleichsam ein zweites kleines 
Hirn darstellt, verbunden sind. Bemerkenswerth ist es, dafs diese Anschwellungen 



t) Welche schon Sam. Collins in s. System *of anstoroy Vol. 2. Tsb. 70. fig. 3. be- 
schrieben und abgebildet hat, die auch Arssky untersucht hat. 

v) Wie ich in einer an die Akademie zu Berlin eingesendeten Abhandlung gezeigt und 

durch Abbildungen erklärt habe. 
▼) Siehe Arsaky a. a. O. p. lö. De posteriore Gangllorum eneephalum constituentiu» 

parte. 
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vorzüglich durch ein reichliches Vorhandenseyn der grauen Substanz gebildet werden« 
Es unterliegt also wohl keinem Zweifel, dafs die stellenweise Vermehrung der Masse 
des Rückenmarks durch graue Substanz irgend einen Einflufs auf die Erhöhung und 
Vermehrung der Action oder Thätigkeit derjenigen Nerven habe* welche aus solchen 
Anschwellungen oder Ganglien entspringen. 

Bemerkenswerth ist es, dafs das Rückenmai k des; Embryos und Fötus noch in 
anderen Punkten dem Rückeomarke der niederen Thiere ähnlich ist ; nämlich es 
erstreckt sich wahrend den ersten Monaten durch den ganzen Kanal der Wirbelsäule 
bis in das Heiligenbein und den Steifshöcker hinab, eine Beobachtung, welche schon 
Wrisberg *) an einem zehnwöchentlichen Embryo gemacht hat. In der früheren Zeit 
ist noch keine Cauda equina vorhanden; diese erscheint erst zu Ende de« vierten 
Monats, und wird durch die länger werdenden Lenden- und Sacral - Nerven gebildet. 
Dafs das Rückenmark sich in den spätem Monaten weniger weit in die Wirbelsäule 
erstreckt, scheint darin begründet zu seyn, dafs die Wirbelsäule verhältnifsmäfsig 
schneller als das Rückenmark in die Länge wächst , und dafs dadurch folglich das 
Rückenmark im VerhSltnifs zur Wirbelsäule relativ lürzer wird, und «war um so 
mehr, je näher der Fötus seiner Ausbildung ist, denn die Spitze des Rückenmarks 
reicht im neunten Mon*t bis in die Gegend des dritten Lendenwirbels. Endlich habe 
ich am Rückenmark des Embryos und Fötus niemals die Knötchen oder Tuberkeln 
gefunden, welche man bisweilen am Rückenmark des erwachsenen Menschen antrifft, 
und welche Vieussens, TaTin, Winslow, Haller, Huber, Frotscher u. a. 
bald als einfach, bald als doppelt beschrieben und abgebildet haben. Monro und 
Keuffel haben sie am Rückenmark des erwachsenen Menschen nicht gesehen, auch 
ich habe sie sehr oft nicht angetroffen; sie scheinen daher gar nicht zur constantea 
und normalen Bildung des Rückenmarsks zu gehören. , 

* .•. -j . u-'* . ; i : . • ', 
In allen diesen Punkten ist das Rückenmark des Embryos und Fötus dem der 

Thiere ähnlich. Bei den Fischen erstreckt sich das Rückenmark in der Regel sehr 

weit durch den Körper und endigt sich zugespitzt ohne eine Cauda equina und kleine 

*) Descriptio anatomica Embryonls. Gotting. 1764. n. p. 23. Splnslls medulla tenufor 
In dorio , crassior in lurobis , ad apicem ossis sacri producta. 

M 2 



Knötchen oder Tuberkeln zu bilden; womit Arsaky's Untersuchungen übereinstim- 
men y). Auch bei den Amphibien und Vögeln *J verläuft da» Rückenmark durch den gan- 
zen Kanal der Wirbelsäule, und bildet weder jene Tuberkeln noch eine Cauda equina, 
indem die aus dem Bückenmark entspringenden Nerven gleich seitwärts durch die 
Löcher der Wirbelsäule hervortreten. Das Rückenmark der Säugthiere erstreckt sich 
im Kanäle der Wirbelsäule ungleich weiter als das Rückenmark des erwachsenen 
Menschen, wenigstens fand ich bei den hielandischen Säugthieren die Spitze des Rü- 
ckenmarks ohne Tuberkeln in der Hohle des Heiligecbeine. Hiermit stimmen Fr. 
Meckels»») Untersuchungen Überein, weicher die Endigung des Rückenmarks im 
Schaf, im Hund, in der Katze, im Kaninchen und im Cavia cobaya fast in der Mitte 
des Heiligenbeins erblickte. Daher bezweifelte Blasius b), welcher vorzüglich da* 
Rückenmark der Säugethiere untersuchte, die Existenz der Cauda equina. 

. ■ ..;»■■ 
Es ist eine bekannte Sache , dafs das Rückenmark im Verhältnifs zum grofsen 
Hirn um so gröfser werde, je weiter wir vom Menschen zu den Simgethieren , Vö- 
geln, Amphibien und Fischen herabsteigen. Mit Recht ha* daher Soemmerring den 
sehr scharfsinnigen Satz aufgestellt, dafs der Mensch das kleinste Rückenmark im Ver- 
haltnifs zur Gröfse des Hirns habe. Allein dieser Satz ist nur im erwachsenen Men« 
ichen geltend, keineswegs im Embryo und Fötus, denn wir finden unverkennbar, 
dafs das Rückenmark im Verhältnifs zum Gehirn um so gröfsrr je jünger der Embryo 
ist. Das Verhältnifs des Rückenmarks zum Hirn ist also ganz dasselbe wie bei den 
«uvor genannten Thieren. Um diesen Satz zu beweisen, will ich die Durchmesser 
des Rückenmark» und Hirns aus den Beschreibungen der Embryonen und Fötus ent- 
lehnen und zusammenstellen. , 



y) a. a. O. p. n. Nur bei Tetrodon mola und Lophius piscatorius fand er das Rücken- 
mark zwar sehr kurz, jedoch ohne Cauda equina. 
O KeufTcl de Medulla spinali Hai. 1810. p. 2<). 
1 ' - Nicolai de Medulla spinali avium Hai. 1811. p. 18. 4 

•) in Arsaky's Diss. p. 4. - ! ■• * 

«>) Aoatome Medullac spinali» et nervorum in de provenientiun Anstel. 1666. iu 

' i t i (i* • .'...•.•.*•.!.*.' . • *..;#■• 'i*, . 
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Aus dieser Tabelle erhellet, dafs das Rückenmark im Verhältnifs »um Gehirn 
nur dcsw-~cn im Embryo und Fötus so grofs ist, weil das Gehirn in der früheren 
Zeit so klein ist. In den fünf letzten Monaten, wo die Masse des Hirns so schnell 
zunimmt, wird eben dadurch das nicht in gleichem Grade zunehmende 1 Rückenmark 
relativ »um Gchim kleiner. Auch bei den Thoren erscheint das Rückenmark iu 
Verhältnifs zum Gehirn nur aus dem Grunde so grofs, weil die Masse des Hirns so 
ausserordentlich klein ist. Ich habe das Rückenmark in Fischen untersucht, welche 
gegen 150 Pfund schwer waren, aber dennoch machte das Rückenmark kaum den 
sechsten TliCil des Rückenmarks eines erwachsenen Menschen aus. Bessr.r drückt 
man den Satz über das Vcrhaltnüs des Rückenmarks zum Gehirn so aus, der Mensch 
hat djs gröfste G< hirn im Verhältnifs zur Gtöfse des Rückenmarks, und im AllgemeV 
pen wird das Gehirn von den höheren zu den niederen Thieren irn Verhältnifs zum 
Rückenmark kleiner. Im Embryo und Fötus, bei dem wir unvcikcnnbar ein Fort- 
schreiten von einer einfachem zu einer höheren Bildung wahrnehmen, wird, das Ge- 
hirn im Verhältnifs zur Gröfte des Rackenmarks um so gröüei , jeuiehc ci sich, seine* 



vollendeten Ausbildung nähert. Auch hier darf nur von dem Verhältnifs des Hin« 
zum Rückenmarke die Rede seyn, nicht von dem VerhHltnifs des Hirns tum ganzen 
Körper , denn da finden wir, dafs das Hirn des Embryos und Fötus im Vcxhältnü» 
zur Masse des Körpers ungleich gröber ist, als im erwachsenen Menschen. 

Das im oberen Theil des Wirbel. Kanals stärker und dicker gewordene Rü- 
ckenmark stellt das verlängerte Rückenmark dar, dessen unterer Anfang in der frü- 
heren Zeit nur aHein durch eine kleine Beugung des Rückenmarks nach vorn ange» 
deutet ist, welche man selbst an der vorderen Flache des Rückenmarks des sieben- 
monatlichen Fötus noch deutlich erblickt. Diese Beugung entsteht wohl durch die 
Beugung des Kopfs gegen die Brust. Da in der früheren Zeit bis zum dritten Monat 
die Brücke oder ringförmige Erhabenheit (Pons Varolii f. Nodus enccphali) nicht vor- 
handen ist, so bemerkt man wie bei den Fischen, Amphibien und Vögeln, denen be» 
kanntermassen ebenfalls der Hirnknoten oder die Brücke fehlt, den unmittelbaren 
Uebergang des Rückenmarks in die Schenkel des grofsen Gehirns. Erst im vierten 
Monat, wo die schmale Brücke entstellt, ist die Gränze des verlängerten Rückenmarks 
nach vorn durch die Querfasern der die beiden Hälften des kleinen Hirns nach unten 
verbindenden Brücke angedeutet. 

Das Rückenmark ist durrh die beiden früher beschriebenen Längsfurchen, 
nämlich die vordere und hintere in zwei Hauptsträn^e abgetheitt. Jeder Hauptstrang 
theilt sich in dem verlängerten Marke in dtei kleinere Stränge, nämlich in den Pyra- 
midalstrang, in den Olivarsrrang und in den Strang zum kitinen Hirn, oder in den 
•trick förmigen Körper (Corpus restiforme). Die beiden Pyramidalstringe Hegen zu 
beiden Seiten des vorderen Llngsfurche des Rückenmarks. Bis zum vierten Monat 
bilden sie eine breite ebene Fläche wie am Rückenmarke der Fische, Amphibien und 
Vögel c), indem sie sich noch nicht nach aufsen als eigentliche Pyramiden erhoben 
haben. Im fünften Monat springen sie alhnählig nach aufsen vor, indem sie durch 
die Bildung neuer Markfasern verstärkt worden sind. Im siebenten Monat ist jede 
Pyramide 3 Linien lang und t Linie breit; im achten Monat 4! Linie lang und f 
Linie breit; im Anfang des neunten Monats endlich beträgt die Länge jeder Pyramide 

c) Diher sagt Willis in s. Anat. cerebri p. 34. In volucribus corpora pyramidalis 
plane desunt. 
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4} Linie und ihre Breite 14 Linie. Die schon von Dominicus Mistichelli «I), 
und Fr. Pourfour du Petit ■ ) beschriebene Durchkreuzung der Pyramidalstränge, 
v,elche auch Santorini ')» Winslow s), Lieutand h), Soemmerring i) und 
Gall k ; fanden, die aber von Haller, Vicq d'Azyr, Monro u.a. übersehen und 
geleugnet worden ist, zeigt sich schon am Rückenmark des Embryos der vierten und 
fünften Woche an derjenigen Stelle, wo das Rückenmark eine Beugung nach vorn 
macht, und wo sich die Pyramiden mit ihren untern Spitzen erheben. Jedoch ist 
keine vollkommene Durchkreuzung der beiden Hauptstränge des Rückenmarks wahr- 
zunehmen, sondern nur blos eine Durchkreuzung der beiden mittleren oder Pyrami- 
dalstränge. Nach oben gehen die allinählig breiter werdenden und aus Langenfasern 
bestehenden Pyramidalstrauge in die Schenkel des grofsen Hirns über. In der frühe- 
ren Zeit, schon im dritten Monat ist der Uebergang sehr deutlich, weil dann noch 
der Hirnknoten fehle; späterhin wird die Uebergangsstelle durch die Querfasern der 
Brücke bedeckt, und zwar um so mehr, je gröfser und breiter die Brücke wird. Nimmt 
man die Querfasern der Brücke behutsam weg, so kann man den Verlauf der der 
Länge nach liegenden Markfasern, und deren Uebergang in die Langenfasern der 
Schenkel des grofsen Hirns sehr deutlich erkennen. Wenn gleich die ununterbrochene 
Fortsetzung und der Zusammenhang der Markfaden der Pyramiden durch die Brücke 
in die Hirnschenkel den älteren Hirnzergliederern, einem Varoli l), Vieussens •»), 



d) Trattato dell' Apopleasia. Rom. 170Q. 4. 

O Lettre d'un Medicin de» Hosp. du Roi. Natnur 17 10. 4- p. 12- 

1) Observariones Anatomicae Lugd. Batav. 1734. 4. p. 61. beschrieben, und in a. Tab. 
anatom. Tab. 17 abgebildet. 

$) Traite de la Ute. n. 110. 

k) Anat. hiat. et prat. T. I. p. 50,1. 

>) Bau des menschlichen Körpers Tb. 5. Abth. 1. S. 68. 

k) Anat. et Phys. du Systeme nerveux p. 102. PI. 5. 

1) De Nervis opticts nonnullisque allis prteter communem opiniontm in humano ca- 
pite observads. Patav. 1573. 8. p. 18. Fig. 1. 2. 

1") Neurographia universalis Tab. 10. 




Morgagni n) u. a. belannt waren, so läfst sich docli nielit Uugnen, dafs Gall zuerst 
diese Fasern als vom Rückenmark aufsteigend betrachtete, während jene Anatomen 
sie als vom Hirn absteigend, und als die Anfinge <les Kückenmarks aosahen. Wie 
richtig und folgenreich die Gallisch« Ansicht ist, wird sicli nachher ergeben. 

Die kleineren, neben den Pyramidalstringen liegenden Bündel oder Stränge, 
welche ich Olivarstränge genannt habe o), weil sich auf ihnen die Olivar- Körper 
bilden, düngen von unten und seitwärts in den Hiruknoten ein, oder werden von 
ihm bedeckt, und legen stich dann von oben und aufsen an die Pyramidal -Stränge 
an. Der gröfsto Theil ihrer der Lange nach verlaufenden Fasern erhebt sich in die 
Vierhügel, schlägt sich nach oben und innen um, und verbindet sich mit denen von 
der anderen Seite um das die sylvische Wasserleitung deckende Gewölbe der Vier- 
hügel zu bilden. Die übrigen Fasern verlaufen nach vorn in die vermeintlichen Seh- 
hügel, wo sie sich mit denen der Pyramidalstrange verbinden. Die OlivarkÖrper, 
welche bekanntermassen den Fischen, Amphibien und Vögeln fehlen, bilden sich 
erst zu Ende des sechsten oder zu Anfang des siebenten Monats , indem ihre graue 
und faserlose Substanz von der Gefafshaut abgesondert und auf die Marksubstanz der 
Olivar- Stränge gleichsam aufgetragen wird. Das spate Erscheinen der OlivarkÖrper 
hat also seinen Grund in der späteren Bildung der grauen Substanz. Im siebenten 
Monat ist jeder OlivarkÖrper t Linien lang und Linie breit; im achten Monat 
8 4 Linie lang und l{ Linie breit; und endlich 'zu Anfang des neunten Monats 3 1 Li- 
nie lang und i* Linie breit. Gall P) betrachtet die OlivarkÖrper als ein Ganglion, 
' woraus 

n) Adversarta anatomlca. VI. p. 15. Certc enlra nihil mihi in plcrfsque cadaver-bus 
frcilius est, quam corporum pyramidalium sutnmam partcni , imam autem annularis 
protuberamiae , aut lerne, paulatimque abradendo, aut nonnunquam sine uila ctiara 
abrasione »uspensa manu hanc ab illa distrahendo, caeteris nexibus djssolutis, duos 
intus medulläres insignes fasces secundum oblongatae medullae longitudincm por- 
rectos, adhuc perstantes ostender«; quos sursum, deorsumque persequendo, cx. 
eorum crissitie, loco, positu »aepe coraperi, non differre ab iis qni in ea Vieus- 
senii Tabula (16) medii Inter litteras H. II. et G. G. secundum longitudincm feruntur. 

• ) Diesen Strängen entspricht Reils Schleife f. Archiv für d. Phy*. B. 9. S. 505. Taf. II 
v. w. x. y. 

p) Anat. et P! ysiol. du Cerveau p. 108 PI. 11» 
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woraus.: der zuvor genannte OUvarstrang entstanden, dessen Verlauf er aber nicht 
ganz richtig beschreibt, indem er die Maikiasern nicht anhiebt , welche in die Vierliü- 
gel eingehen. Irrig ist es diese Stränge als aus den Oliven entspringend anzu- 
nehmen, denn sie sind am Rückenmarke des Embryos und Fötus schon lange zuvor 
vorhanden« ehe noch die Oliven gebildet sind. Ucbrigens wollen wir nicht in Ab- 
rede steller., dafs die Stränge durch den Beleg mit geLf» reicher grauer Substanz in 
ihrer Action gesteigert werden mögen. 

Die am weitesten nach aufsen und hinten, an den Seiten des Rückenmarks 
liegenden Stränge zum kleinen Hirn, die strickfurraigen Körper (Corpora restiformia), 
die Stiele des kleinen llirjns. (Pedunculi cerebelli) , oder die hinteren Schenket des 
kleinen Hirns nach Reil, erheben sich nach hinten und von den Seiten aus dem Uu- 
ekenmark, bilden die wulstigen Ränder der vict&en Hirnhöhle, und dringen dann in 
das kleine Hitn ein. Endlich erblickt man auf jeder Seite an dem Rande der hinte- 
ren Längsfurche, oder am Eingang in den Rückenmarks -Kanal einen sehr zarten und 
srhinalen Strang, welcher aus Läjigenfasern gebildet ist. Diesen Strang erkannte ich 
zuerst am Rückenmark eines fünfmonatlichen Fötus. Ich habe ihn auch am Rücken- 
mark der älteren Fötus wahrgenommen. Er beenget die hintere Spalte des Rücken« 
marks. Nach oben zieht er sich am Calairuis scriptorius nach der Seite und verbindet 
sich mit . dem Strang zum kleinen Hirn. Diese sehr /arten Stränge lassen sich auch 
immer am Rückenmarke des erwachsenen Menschen erkennen, sie liegen der Länge 
nach an der hinteren Längsfurche. 

Es entsteht jetzt die Frage; ist das Rückenmark eine Fortsetzung, ein bioser 
Anhang des Gehirns; oder ist das Hirn eine Fortsetzung, ein Anhang des Rücken- 
marks? Galen, Achillinus, Carpi, Vesal, Coiter, Spigel, Riolan, Columbus, Faloppia, 
Vesling, Willis, Vieussen», Verheyen, Winslow, Haller, Zinn, Portal u.a. hielten 
das Rückenmark für eine Verlängerung oder einen Anhang des Hirns, eine Mei- 
nung, welcher die meisten Anatomen beirraten. Gall hat sich mit Recht dagegen 
erklärt und die entgegengesetzte Meinung angenommen. Doch ist diese Meinung 
keineswegs neu, denn schon Plato q), Praxagoras, Philotimus, Plistonicus 
und -andere griechische Philosophen haben diese Meinung ausgesprochen, wogegen 



q) im Ttficuoi. , , 

N 



sich Galen r) demselben Ton äusserte, wie mehtete neuere Anatomen gegen 
die Ansicht Galls. Diese Meinung wurde von TB. Bartholin i), Malpighi t) 



r) De Usu partium Lib. 3- Cap. 12. Quo loco subit mihi admirari Praxagoram et 
Philotimum, noii modo propter dogmatum absurditatem , verum etiara proptc'r 
corura, quae in anatomis apparear, ignotaiuiam. Superabundamiam enim quam- 
dam scu spinalis medullae propaginem, existimant esse ccrebrum. 

■ 

s) Anatome quintum renovata. Lugd. Bar. if<ß6. 8- p. 428. La quae in cerebro coa- 
spiciuntur, alii cum Galeno, Vesalio, Fallopioque, inquirunt sccundo primum 
capitis partcm superiorem , er ad inferiora usque progredient, quarc ctiam multas 
parrcs minus recte proponunt et explicant. Nos duetum Constantini Varoli sequnti 
inverso ordine, artamen vero et accurato, ineipietnus a parte inferiore cerebri, et 
ad summam usque transibimus: daturi postca ordinem partium a suminis ad infimas, 
pro iis, qui vulgatum et communem secandi ordinem sequi volunt; ubi et tertia et 
quarta secandi ratio tradetur. 

Quod si quis a cerebro putaret initium faciendum, quia ab co, ceu prineipio, 
Otirl dicitur medulla spinalis; ei obgerimus, nos statuere medullam, prout et inrra 
cranium est, et prout spinalis est, prineipium potius cerebri dieendum; cerebrum 
vero ipsum in duas partes diviaum esse quasi »ro^vitv qiundam , vel processum 
duplicem ipsius meduliae. 

Et id quidem manifestius fit inspicientibus Anatomiam piscium; ibi enim medullae 
caput et cauda insignis est magrtitudinis , processus vero medullae vel ccrebrum 
admodum exiguum, cuius rei causa est, quod piscea motu magis quam sensu utun- 
tur, ac si ad sensum plus conferat cerebrum vel cortex, ad motum plus medulla 
ipsa. Hinc pisces.'quoad teniui stupidi satis sunr, in metu vero satis agiles. Atque 
ex hac nostra sententia verum crit , durius ad motum, moilius ad sensum corpus 
facere. In pullo quoque in ovo adliuc contento anterior cerebri pars demum aecres- 
cere basi observatur. Et antequam illud accrcscat, contrahitur si tangatur pullus. 

t) De Cerebro in Oper. Omn. Lugd. Batav. 1Ö87. 4. T. 2. p. 11Ö. A-»pinalis medullae 
trunco intra calvariam contento, veluti ab insigni iibrarum collectione egressum 
videntur habere omnes fibrae per Cerebrum et Cerebellum dispeme; a quatuor enim 
medullae reflexis exuribu» hinc inde ramificantur, donec ramosis terminantibus in cor- 
ticem desinant: Huius progressus In Cerebello evidentior est, fit enim ex fibri« 
in arboris formam duetis, cuius extremis ramis, et quasi foliis, affunditur eleganter 
cortex, solutus tarnen ab adjacentibus , ita ut referat liberum fulium. — In san- 
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und Fracassati ") nicht allein angenommen sondern auch durch Gründe unterstützt. 
Wenn also gleich die Ansicht Galle, dafs das Gehirn ein Anhang, eine Fortsetzung 
de« Rückenmarks sey, keineswegs neu ist, so gebührt ihm doch die Ehre einen irri- 
gen Lehrsatz angegriffen, und eiue richtige und wahre Ansicht wieder von neuem 
dargestellt und vertheidigt zu haben. 

Dafs das Gehirn in seiner Bildung vom oberen Theil des Rückenmaiks oder 
vom verlängerten Rückenmarke ausgehe, und dafs sich dieses zum Gehirn entwickele 
und fortbilde, erhellet aus den Untersuchungen des Gehirns im Embryo und Fötus, 
aus denen ich hier diejenigen Thatsacben herausheben will , welche diese Angabe 
beweisen : 

i) Sahen wir, dafs in der früheren Zeit das Gehirn im Verhältnifs zum Rücken- 
mark sebr klein war, und dafs es selbst den Typus des Rückenmarks hatte; 
es bestand nämlich aus der Fortsetzung der beiden Hauptstrange nach oben 
und vorn; das ganze Hirn war von oben offen, und der Kanal des Rücken- 
marks setzte sich in die vierte und dritte Hirnhöhle fort; das kleine Hirn und 
die Vierhügel bestanden aus hohlen nach innen umgebogenen aber noch nicht 
brückenartig verbundenen Platten , welche aus dem Rückenmark entsprangen. 

t) Das kleine Hirn wächst offenbar aus dem Rückenmark hervor, indem sich 
seine beiden Stränge vom Rückenmarke erheben, sich alsdenn über der vierten 



guincis Ipsls perfeetioribus idem est progressus fibrarum ad latera in ventriculls su- 
perioribus; et cx Iiis, et aliis a posteriore cerebri parte deduetis, fit callosi corporis 
struetura; id quod, prout aensus suhobscure ostendit, ex «umpentibus fibrarum 
finfbus fi int varicosa corpora non di:simitia intestinis, quibus coaffunditur cortex. 

v) De Cerebro in Malptghl Oper. T. 2. p. 134. Non inepte mihi videor, spinalem 
mcdullam po«se comparare sureulo, rjui amputatur a stipite, ac extrema sui parte, 
- - ut fit, modicum diviius solo creditur, ac ibi radices sgat, et in arborem suscitetur; 
nam aecrescunt partter spinali mcdullae intra craolum Cerebrum, ac Cerebellum, 
cortice pingue solum alendo idoreum referente, in quod fibrarum radicum ad instar 
provemus diffundatur: et hinc accederet non exsibilandum argumentum, quo potior! 
loco videretur babonda prae Cerebro medulla; tacta acicula carina pullt ferc adhuc 
exigua involuti galba conrrahitur, quamvls tunt' soflm cerebri sedem lympha non- 

' dum in Cerebrum lixata obrineat, unde dedücitur Cerebrum, ac Cerebellum esse 
'-' . spmalis medulla« appendkes. ■'>■■ *j 



« 
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Hirnhöhle verbinden, und hierauf erst die Aeste, Zweige und Blättchen t? 
des kleinen Hirns gebildet werden. ^ 

3) Sahen wir, dafs sich die anfangs memhranartigen Vic rlulgelgebilde aus den 
Olivarsträngen des Rückenmark» bilden, dafs sie sich verbinden, dafs sie nach 
und nach in ihren Windungen verstärkt werden, und dann die Gestalt anneh- 
men, welche sie im ausgebildeten Zustande haben. 

4) Bemerkten wir, dafs die nach vorn und oben sich fortsetzenden Pyramidal- 
stränge des Rückenmarks Anschwellungen bildeten nämlich die vermeintlichen 
Sehnervenhügel und die gestreiften Korper, und dafs sich dann jeder dersel» 
ben mit einer Lamelle, oder einem Blatte endigte, welches von vorn und von 
der Seite nach hinten und innen umgeschlagen den Anfang der Hemisphären 
des grofsen Hirns bildete. Diese umgeschlagenen membranartigen Hemisphä- 
ren waren im zweiten Monat noch so klein, dafs sie kaum die gestreiften Kör- 
per bedeckten. So wie die Hemisphären allmählig gröfser wurden , breiteten 
sie sich weiter nach hinten aus, sie bedeckten im dritten Monat die Sehhügel, 
im vierten und fünften die Vierhügel , und im sechsten und siebenten Monat 
das kleine Him. Durch das Umschlagen der anfangs membranartigen Hemi- 
sphären wurden die Seitenhirnhöhlen gebildet. 

j) Wir sahen ferner den unmittelbaren Uebergang der Markfasern der Pyramidal- - 
stränge in die Hirnschenkel und deren Verlauf durch die vermeintlichen Seh- 
hügel , und in den gestreiften Körper ; und wir erblickten endlich deren Aus- 
strahlung in den Hemisphären. 

6) Wir nahmen ferner wahr, dafs neue Schichten Hirnsubstanz auf die soera- 
branaitigen Hemisphären abgesetzt wurden , dafs dadurch die Wände der He- 
misphären verdickt wurden, und da£s erst in den letzteren Monaten die Win« 



dieses zusammen beweist doch wohl zur Evidenz , dafs das kleine und 
Hirn an das Rückenmark sich anbilden, oder dafs sie, wenn ich mich eines 
Ausdrucks bediene, die Efflorenz de« Rückenmarks sind. Hiefür spricht 
endlich noch die Betrachtung des Rückenmarks und des Gehirns in der Thierreihe, 
*obei wir finden , dais die Bildung des Hiia* vom Rückenmark aus in gleichen 
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Grade von einem einfacheren zu einem zusammengesetzteren und vollendeteren Bau 
fortschreitet, wie wir von den Fischen, zu den Amphibien, Vögeln und Saugtfaieren' 
aufsteigen. Wollte man die entgegengesetzte Meinung annehmen , dafs das Kücken- 

- 

mark der Anhang, die Fortsetzung, die Efflorenz des Gehirns sey, so möfste man im 
Fötus doch wohl diejenigen Theile zuerst ausgebildet finden , woraus das Rückenmark 
als Anhang entspränge, nämlich das grofse und. kleine Hirn; allein diefs bemerken 
wir durchaus nicht. Wir müfsten ebenfalls in der Thierreihe, wo doch so unverkenn- 
bar eine Stufenfolge in der Bildung und Entfaltung der Organe statt findet, früher ein 
•ehr ausgebildetes und vollendetes Hirn finden, ehe wir ein ausgebildetes Bückenmark 
antreffen; .aber auch dies nehmen wir niebt wahr, sondern wir sehen umgekehrt, 
dafs das Rückenmark in den niederen Tbieren sehr grofs ist , während das Hirn sehr 
klein ist und nur eines bloseu Anhang des Rückenmarks bilJtt, den wir in der 
Thierreibe irn Aufsteigen von den Fischen, zu den Amphibien, Vögeln und Säuge, 
thieren eben so an Gröfse und Ausbildung zunehmen sehen, wie wir diese« am 
Hirn des in seiner Entwicklung und Bildung begriffenen Eiubryons und Fötus wahr- 
nehmen. 

» 

Ich konnte noch mehrere Beweisgründe für die aufgestellte Ansicht vorbrin- 
gen, die ich aber anzuführen für fiberflüssig halte, denn wen diese Giünde nicht 
überzeugt haben, der lafst sich durch keine Gründe i« der Welt überzeugen. 

i • ■ • . 

Kleines Hirn. 

Bei der Durchlesung der mitgetheilten Beschreibungen des Baus des kleinen 
Hirns im Embryo und Fötus, und bei dem Anblicke der Abbildungen über dasselbe 
ist wohl von niemand da* successive Fortschreiten diese« Gebildes von einem einfa- 
cheren zu einem zusammengesetzteren Baue übersehen worden. Wir wollen jetzt 
noch die Hauptbild ungs Momente des kleinen Hirns aus den Beobachtungen heraus- 
heben und zusammengedrängt darstellen, einige Resultate ziehen, ond Vergleichun» 
gen zwischen ihnen und den verschiedenen Bildungsstufen des kleinen Hirn*, bei 
den Tbieiea wateUe». • ■ '■■ Li : ; hu " ' , i 



Zu Ende des ersten und im Anfang dn zweiten Monats nahm die Stelle des 
kleinen Hirn» eine weiche flü«tige Substanz ein. Zu Ende des zweiten Monats be- 
merkte man an einem in Weingeist gelegenen Embryo, dafs sich aus dem Rücken- 
marke zu beiden Seiten neben der vierten ■ Hirnhöhle ein schwaches dünne« Blatt, 
eine Lamelle oder ein zarter Strang erhoben hatte, welcher sich nach innen umgebo- 
gen an den der anderen Seite anlegte, ohne noch mit demselben verbunden und zu- 
sammengeschmolzen zu »eyn. Im dritten Monat hatten die aus dem Rückenmark« 
•ich erhebenden Stränge an Dicke merklich zugenommen, und stellien die strickfür- 
migen Körper, oder die Strange des Rückenmarks zum kleinen Hirn, oder die Stiele 
desselben (Pedunculi eerehefli) nach Willis, oder die unteren Schenkel des kleinen 
Hirns (Crura s. processus cerebelli ad medullam oblongatam) dar , welche unter sich 
verbunden, das schmale über die vierte Hirnhöhle brück« harrig gespannte kleine 
Hirn bildeten. Es war 3 bis 4 Linien breit, von aufsen glatt und convex , im Inneren 
concav; nirgends nahm man an ihm weder Furchen, noch Lappen und Blätter wahr. 
Nach vorn verband es sich mit der Vierhügelmembran. Sein hinterer Rand war nach 
innen gekrümmt. 

Im vierten Monat war das .kleine Hirn 54 Linie breit, "und sein Längendurch- 
messer betrug in der Mi'te I-j Linie. Es nmfafste halbmondförmig die Vierhugel- 
gebilde. Ander unteren Fläche der aus dem Rückenmarke entsprungenen , und in 
das kleine Hirn eirgpgingenen Stränge erblickte man eine kleine Anschwellung, 
den Anfang des Str.ihlenkörpers , oder des. grofcen JWarkkerns n.ich R<-tl. Vor den 
Strängen des kleinen Hirns liefen Fasern abwärts, welche sich um die Olivar- und 
Pyramidal-Stränge des Rückenmarks krümmten, sich mit denen der anderen Seite ver- 
verbanden, und die nur 1 Linie im Längendurcbmesser habende Brücke oder ringför- 
mige Erhabenheit darstellten. 

Das in die Quer 'gezogene , etwas niedergedrückte und 7 Linien breite kleine 
Hirn zeigte im -fünften Monat zuemt vier Querfurchen, welche auf dem Mittelstück 
am tiefsten waren , und sich auf den Seitentheilen allmählig verloren. Sie tfaeilten 
das kleine Hirn in fünf Lappen- ab, .«reiche im «enkrechten Durchschnitt als fünf 
Aeste »ehr gut zu erkennen waren. Zweige, Reiser und Blatter fehlten noch gäne> 
Jich. Die an der unteren Fläche des kleinen Hums .befindliche Ho'4e bildete das 
Gewolb der vierten Hirnhöhle. Die den Hirnknoten bildende Coounissur war. 3 Li- 
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oien lang. Die Schenkel zu den Vierhügtln und die Hirnklappe oder das grofse 
Marksegel waren vorhanden. Im seebaten Monat war das kleine Hirn g Liuien 
bieit. Die Seitentheile hatten sich vergrofsert und etwas Jübar den mittleren Theil 
erhoben, welcher den Wurm darstellte. Der hintere, wenig tiefe beutelförmitfe 
Ausschnitt Heils war sichtbar. An der Oberfläche erblickte man tiefe und seichte 
Querfurchen, welche die Lappen und Läppchen abtheilten. Im perpendikulären 
Durchschnitt waren aufser den Aesten auch die Zweige sichtbar. Die Markkerne 
hatten an Masse zugenommen. Der Hirnknoten war Linie lang.. 

Im siebeuten Monat war das kleine Hirn Linie breit. Seine Lappen waren 
durch tiefe Querfurcben abgegränzr. Weniger tiefe Furchen thtilten die zahlrei- 
chen Zweige ab. An dem im Verhältnis zu den Hemisphären mehr eingesenkten 
Wurm Ovaren das Knötchen, die Pyramiden, die kurzen Querbänder ur, d der Zapfen 
sichtbar. Der hintere gegen die kleine Hohle einwärts gekrümmte Rand badete das 
Sehr zarte hintere Marksegel oder die kleine Hirnklappe, so wie die besonderen 
Anhange, welchen Reil den Kamen der flocken beigelegt hat. Arn senk rechten 
Durchschnitt des kleinen Hirns nahm man die Aeste , Zweige und Reiser wahr, 
aber noch nicht die letzten Abtheilungen, die Klättchen. Die vom Rückenmarke in 
die Scitenhälftcn eindringenden Markstränge oder Schenkel bilJotcii grofse An« 
Schwellungen, die strahlenförmigen Körper, oder die grofsen MarUerue , von denen 
sich die Fasern in die Aeste, Zweige und Reiser erhoben und gegen die Periphe- 
rie ausstrahlten. Nach vorn laufende Fasern bildeten die Schenkel des kleinen Hirns 
zu den Vierhügeln. Abwärts laufende Fasern stellten den Hirnknoten dar, welcher 
3 Linien lang und \\ Linien breit war. 

Im achten Monat war das kleine Hirn ir Linien breit. Seine flemisp!.ärc-n, 
■waren vergrofsert, und dadurch der mittlere Thell, der Wurm mehr eingesenkt. Der 
Längeiidurchmesser im Wurm betrug 4^ Linie, der in den Hemisphären 6 j Linie. 
Die auf die Reiser von aufsen aufgetragene weiche Substanz, wtlche die Blattei. cn 
bildete, blieb bei der Wegmhme der Gefjfsluut an den Falten derselben hängen. 

Im neunten Monat war das kleine Hirn X Zoll 4 Linien breit. Sein Längen- 
durchmesser im Wurm betrug 6| Linie, der in den Seitenhälften 9 Linien. Alle 
Theile waren ausgebildet, auch selbst die Blättchen waren vorbanden. 
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Unverkennbar geht demnach die Bildung des kleinen Hirn« von den aus dem 
Rückenmark «ich erhebenden Strängen oder Schenkeln zum kleinen Hirn aus, eine 
Ansicht, welche schon Fracassati v) über die Bildung de« kleinen Hirns hatte. 
Denn diese Theile sind die zuerst gebildeten, und sie entwickeln sich zu allen 
übrigen peripherischen Gebilden, nachdem sie «ich brückenartig über der vierten 
Hirnhöhle verbunden haben. Die weitere Entfaltung und Bildung des kleinen Hirns 
wi.-<l bewirkt durch Absetzung neuer Hirnsubstanz aus dem Blute derjenigen Gefäfse, 
welche sich von der Gefäfshaut v4n allen Seiten in das kleine Hirn einsenken und 
dasselbe umgeben. Die Absetzung der neuen Masse geschiebt theils von unten und 
innen aus, durch die Bildung des strahlenförmigen oder gefranzten Körpers (Corpus 
ciliare f. rhomboideum) x), welches Malacame und Reil den grofsen Markkern 
nennen; theils von der Oberfläche aus, durch die Bildung der Lappen, Aeste, 
Zweige, Reiser und Blättchen. Die Markkerne» welche Gall die Ganglien des klei- 
nen Hirns nennt, zeigen sich schon im vierten Monat, wie wir bereits früher ge- 
sehen haben, und werden durch die von unten aus dem Gefäfsgeflecht der vierten 
Hirnhöhle in das kleine Hirn reichlich eindringenden Gefäfse erzeugt. Auf die 
Markkerne und Schenkel des kleinen Hirns wird von aufsen die neue Substanz, 
welche von der inneren Fläche der das kleine Hirn umhüllenden Gefäfshaut abge- 
sondert wird, aufgetragen. Die allmählig grofser werdende Gefäfshaut bildet Falten, 
welche sich in die weiche neu abgesetzte Hirnsubstanz einsenken; dadurch entstehen 
die im fünften Monat sichtbaren Querfurchen und die Lappen, so wie die Abtheilung 
des kleinen Hirns in Aeste, welche auf den Markkernen stehen. So wie die Abse- 
tzung und Auftragung von neuer Hirnsubstanz erfolgt, und die Gefäfshaut an Aus- 
»U Inning und Gröfse zunimmt, bilden sich neue in die Hirnsubstanz sich einsenkende 
Falten der Gefäfshaut, und es werden zahlreichere Querfurcben wahrgenommen, 
nebst Abtbeilungen der Aeste in Zweige, so wie wir im sechsteu Monat gesehen 
haben. Im siebenten und achten Monat nimmt die Absonderung und Auftragung 
von neuer Masse stark zu, und es senkt «ich die Gefäfshaut mit noch zahlreichern 
gTöfsern und kleinern Falten in diese Substanz ein, wodurch denn nicht allein die 
Lap- 

v) Epistola de Cercbro ad M. Malpighium In des». Oper. Omn. T. 2. p. 125. 

«) von Vicq d'Azyr festonn«« ou dernelc" genannt, und abgebildet PI. 3t. fig. 3. 4. 

■ 

* 
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Lappen, Aeste und Zweige, sondern auch die Reiser Und zahlreichen Blättchen her- 
vorgebracht werden y). Im neunten Monat endlich wird die äufserste weiche Schichte 
der Hirnsubatanz auf die Markblättchen aufgetragen , in welche sich viele sammtartige 
Gefifsflocken einsenken. Die Binden- Substanz wird also zuletzt auf die von den 
Markkernen gegen die Peripherie in Stamme, Aeste, Zweige, Reiser und Blättchen 
ausstrahlende Marksubstanz von aufsen aufgetragen, u-nd sie ist die letzte Production 
der Gefifrbaut , wie auch Reil z) sebon verinuthct hat. 

Die Abtheilung des kleinen Hirns in seine beiden Hälften oder Hemisphären, 
und in das diese verbindende Mittelstück, dtn Wurm, zejgt sich erst im fünften 
Monat nach der Bildung der Markkerne. So wie nämlich die von dem Rückenmark 
sich erhebenden Stränge des kleinen Hirns durch die Bildung der beiden Markkerne 
an den Seiten zunehmen und durch Absetzung von Masse vergröfsert werden, so 
nehmen sie im Verblltnifs zum Mittelstück an Gröfse und Ausdehnung zu, und bil- 
den die Hemisphären des kleinen Hirns, wodurch denn auch der hintere oder beutel- 
fürniige Ausschnitt gebildet wird. -Die Vergröfserung der Seitenhälften erfolgt gleich- 
zeitig mit der Vergrößerung der grofsen Markkerne und mit der ^uf dieselben reich- 
1-ich aufgetragenen Marksubstanz j diese selbst aber ist wieder die Folge der in grofsec 
Menge in die Markkerne und in die Seitenhälften eindringenden Blutgefafse. So wie 
also die Hemisphären absolut an Masse zunehmen, so nimmt das nicht in gleichem 
Grade wachsende Mittelstück, der Wurm, relativ an Gröfse ab, daher erscheint es 
immer kleiner, me.hr eingesenkt, und der beuteiförmige Einschnitt wird gröfser und 



7) Reil hat dieses schon geahndet. Arch. B. 8- S.278. Die Einschnitte rauf* man sich 
von der Oberfläche her, entstanden denken. Die flachsten geben BlSttcben die üefc- 
ren Läppchen und Lappen. 

«) Archiv B. 8- S, 3Q3 Die ganze Rinde Ist auf das Mark blos aufgelegt, trennt lieh 
von demselben glatt ab, und hat also keine unmittelbare Verbindung mit ihm. 5. 5Q4. 
Die Rinde scheint ein Anflug oder ein Niederschlag von aufsen zu seyn, aus der 
Geflfthaut, der sich allmlhlig verdichtet. — Ob also das Gehirn In seinem Inneren 
zusammenschwindet, und durch neue successive Niederschläge aus der Gcfäfshaut 
«ich reproducirt? Wenigstens ist die GefSfshaut In der Bildungiepoche des Fötus- 
alters ungewöhnlich stark und zwischen Rinde und Mark kein Untejachied. 

O 



tiefer, so wie sich das kleine Hirn seiner Ausbildung nähert. Um dieses zu zeigen f 
will ich die Längendurchmesser der Seitenhälften und das Mittelstück angeben. 

Lingendurhmesser im Wurm, in den Seitenhälften. 

, . " 

Vierter Monat — — Linie. — — i j Linie. 

Fünfter — — — 2 — — — 21 — 

Sechster — — — 1\ - — — 3 — 

Siebenter — — — 4 — — — 4 § — 

Achter — — — 4i — — — 6i — 

Neunter — — — 64— — — 9 — 

Die von Reil im Wurm beschriebenen und mit dein Namen des Knötchens, 
der Pyramide, des Zapfens und der kurzen Querbänder belegten Theile habe ich 
erst im siebenten Monat bestimmt erkennen können. 

Gleichzeitig mit der Bildung der Markkerne erfolgt die Bildung der Stränge 
und Commissuren zu den Vierhügeln und zu dem Hirnknoten oder der ringförmigen 
Erhabenheit. Die a^is Quer -Markfasern bestehende *) ringförmige Erhabenheit (Pro- 
tuberantia annularis), der Hirnknoten (Nodus cncephali) oder die Varols Brücke 
(Pons Varoli), wird aus den mittleren oder seitlichen Strängen des kitinen Hirns, 
welche sich um die Olivar- und Pyramidal -Stränge des Rückenmarks schlingen und 

■ 1 

a) Wie Willis Anat. Cerebri p. 32. bereits richtig angab: Quod vero spectat ad proru- 
berantiam annularem qua truneus medullaris , tum in bomine , tum in quadrupedi- 
bus quibusvis dngitur, iste ad nunc tnodum cfTormatur. Secundus sive medius Ce- 
rebelli processus, recte ad medullam oblongatam descendens , quamprimmn hujus 
latera attingit, non statin» iisdem implantari videtur, verum in niolcm ampliorem 
fuecrescens, diversis, nerape drcularibus fibris, eiusdem medullae superficlem amblt: 
cumque adeo in utroque latere, istiusmodi ambo cerebelli processus, a summitate 
caudicis medullaris versus basin eius delati , mutuo occurrunt circularem protuberan- 
tiam euteiunt. 

Auch Ruysch hat sie richtig beschrieben fn f. Epiitola problematica. Protu- 
berantia annullaris, tractibus f. fibris raedullaribus et transversalibus extrinsecus in- 
strueta: hae autem fibrae continuant üs, quae substantiam medullärem cerebelli con- 
adtuunt. 
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dann unter denselben verbinden, gebildet. Diese mittleren Stränge entstehen aus den 
Markkernen und aus der Marksubstanz des kleinen Hirns, daher erscheinen sie auclt 
sobald die Markkerne sich bilden, nämlich im vierten Monat. Gall b) Ufa diese 
Stränge aus besondern Fasern gebildet werden, welche er zurücklaufende nennt, und 
die ans den mit grauer Substanz belegten Blittchen entstehen, aus dem kleinen Hirn 
rurücklaufen und sich dann zur BrOcke, als grober Commissur des kleinen Hirns, ver- 
binden sollen. Die Annahme dieser zurücklaufenden Fasern ist nichts weiter als 
ein Hirngcspinnst, denn der Himknotcn und die denselben bildenden Markfasern sind 
schon zu einer Zeit vodiandcn , nämlich im vierten Monat, wo -sich weder Aeste, 
Zweige, Reiser, vielweniger Blättchen finden, die mit grauer Substanz belegt sind. 
Nach Galt mühten also diese Fasern schon aus Gebilden entspringen, noch ehe diese 
selbst vorhanden sind. Die anfangs sehr schmale ringförmige Erhabenheit , welche 
eine grofse Commissur der beiden Hälften bildet, nimmt in gleichen Grade an Breite 
und Dicke zu, wie die Marklerne und die Hälften des kleinen Hirns sich vergrö- 
fsern. Um dieses zu zeigen, will ich die Durchmesser derselben nach den verschie- 
denen Monaten angeben. 



Im 


vierten Monat 


l Linie 


lang. 




fünften . — . 


2 — 


— 




sechsten — 


II ~ 






siebenten — 


3 — 


— und 4J Linien breit. 




achten — 


4 — 






nCuuten — 


5t - 





b) Anat. et Physiol. du Systeme nerveux. p. 182. Des Mamens nerveux rentrans oo 
convergens, ou de la reunion (commissurc) du cervelet. JVous avons vu jusqu' a 
present que les film nerveux du cervelet, avant d'cntrer dans le ganglion et apres 
en etre sortis, s'ecartent davantage les uns des autres, et s'epanouissent graduclle- 
ment en couchts et en feuilles; que par consrfquent ils occupent une circonference 
toujours plus grande. Mais il y a encore un autre ordre de fibres nerveuses , qui 
n'ont pas de connexion immCJiate avec le faisceau primitive, ni avec le ganglion ou 
i'apparcil de rcnforccmcnt. Ccs fibres sortent de la subsrance grise de la surface, 
se portint dans diverses djreetions, entre les filers divergen?, vera le bord externe 
anterkur, et foraent ainsi une couche fibreuse, large et epaisse. 

O 2 



* 
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Wir werden nachher sehen, dafs der H i knoten aueh bei den Thieren in 
gleichem Grade an Masse und Gräfte zunimmt, -wie die Hemisphären des kleinen 
Hirns gröfser werden. Endlich mufs ich noch bemerken, dafs kh die in der Mitte 
des Hirnknoteus, auch beim erwachsenen Menschen sichtbare Längs- Vertiefung , 
worin die Grundarterie (arteria basilaris) liegt, schon an* Hirnknoten de» Fötus aus 
dem sechsten Monat wahrnalun. Da die Grundarterie früher vorhanden ist , als der 
Hirnknoten, und diese Arterie Zweige zu der Gefäfshanc abschickt, welche den 
Hirnkooten umgiebt, und aus deren Blute die Substanz zur Bildung des Hhnknotent 
abgesondert wird, so ist es also einleuchtend, dafs diese Vertiefung ein Abdruck der 
Grundarterie in die weiche Hirnsubstanz ist, oder eine Anbildung desselben an die 
Grundarterie, wodurch die Vertiefung entstellt. 

Die vorderen Schenkel des kleinen Hirns zu den Vicrhügeln (Crura f. proces« 
sus cerebelli ad teste») und die grofse Hirnklappe oder das vordere Markscgel Reils 
erscheinen schon zu Ende des dritten Monats als ein zartes Blättchen , welches von 
dem vorderen zarten Rand des kleinen Hirns ausgehend, mit dem hinteren Rande 
der nach innen umgebogen Vierhügelmembranen verbunden Ist. So wi$ -die Mark- 
kerne an GvöTse zunehmen , werden auch die Schenkel »u den Vierhügeln vermehrt. 
Im sechsten , siebenten , achten und neunten Monat lassen sich die von den Mark* 
kernen durch die Schenkel in die Viethügel verlaufenden Längsfasern des Marks seht 
deutlich erkennen- - . 

Die hintere oder kleine Hirnklappe (Valvnla semiclrcularis Tarini), das bin-: 
tere Marksegel Reils bildet sich aus dem hinteren, nach unten und innen umgeschla- 
genen Rande des kleinen Hirns. Iah habe dasselbe, so wie die Flocken, womit es 
ja Verbindung steht, erst im siebenten Monat bestimmt erkennen können. 

i 

Nachdem ich die Bildung» • Geschichte des kleinen Hirns im Embryo und Fö- 
tus angegeben habe, so will ich noch die Bildungs- Geschichte dieses Organs bei den 
Thieren in seinen Haupt- Umrissen folgen lassen. 

Diejenige Stufe der Bildung, worauf sich das kleine Hirn des Fötus im dritten 
Monat befindet, ist die Stufe der Bildung, worauf sich das kleine Hirn der Gräthcn- 
fische, viefer Knorpelfische, und der meistfn Amphibien das ganze Leben hindurch 
steht. In allen yon mir untersuchten Grathenfisch.cn der Gattungen Salmo, Cypri- 
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nu«, Eiox, Perca, Gadus, Trigla, MuIIus, Mugil, Labrus, Scomber, Trachinus, Scor- 
baena, Cottas, Gobius, Syngnathus, Zeus, Taeoia, Uranoscopus, Pleuronectcs, Silu« 
rus, Muraena u.a., so wie bei den Knorpelfischen der Gattungen Lophius und Acci- 
penser besteht das kleine Hirn aus zwei vom Ruckenmarke sich erhebenden Strängen 
oder Schenkeln, die unter sich verbunden und über die vieite Hirnhöhle gespannt, 
das kleine Hirn daxstellen. Nirgends nimmt man an ihm weder Furchen, noch Lap- 
pen und Blättchen wahr; auch die ringförmige Erhabenheit, das hintere Marksegel, 
die Abtheilung in Wurm und Hemisphären u. s. w. fehlen gänzlich. Das kleine Hirn 
der genannten Fische, welches also dem wesentlichen nach ganz dieselbe Beschaffen- 
heit hat, wie im, Fötus der früheren Zeit, zeigt nur in Hinsicht seiner Mufseren 
Gestalt Verschiedenheiten. Entweder besteht es aus zwei dünnen, umgebogenen, 
und in der Mitte verbundenen Strängen oder Schenkeln, wie in den Acci penser -Ar- 
ten» oder es bildet einen kleinen, rundlichen, vorspringenden Höcker, wie in Ura- 
noscopus scaber u. a.; oder es ist ein nach hinten umgebogenes und abgerundetes 
Stück, wie in allen Salmarten, in Esox lucius und bellnne, in Gadus Iota, in Zeu« 
faber, in Taenia caepola und in den meisten andern Fischen; oder es ist nach vorn 
geneigt wie in Silurus glanis ; oder es ist gar nach vorn gekrümmt und wieder nach 
hinten gebogen, wie in Muraena conger und anguilla. 

Auch bei den meisten Amphibien besteht das kleine Hirn aus zwei dünnen 
vom Bückenntorke sich erhebenden Strängen oder Lamellen, welche vereinigt, in 
Form eines hohlen Markblattes über die rierte Hirnhöhle gespannt sind. Im Frosch 
und in der Kröte glcichb es einem sehr schmalen und dünnen Querband; im Land« 
Salamander, in der gemeinen Natter und in der gemeinen Eidechse ist es rundlich 
vorspringend; in der Landschildkröte (Testudo gracca) und in der Carett- Schildkröte 
(Testudo caretta) hat es die Gestalt einei hohlen, oben convexen über die vierte 
Himhöhle rückwärts gebogenen Blattes. 

Die folgende höhere Stufe der Bildung des kleinen Hirns nimmt man bei den 
Bochen und Hayen wahr; bei diesen zeigt das zwar noch hohle kleine Hirn, von 
'aufsen mehrere unaimmetrische Furchen und Einsenkungen , in welche Falten der 
Gefäfshaut eindringen. In den Krocodils, wenigstens in dem von mir zergliederten 
jCiogern Crocodilus niloticus und sclerops, ist das etwas nach hinten gebogene kleine 
Hirn durch eine Queifuxche in swei Blätter oder Platten abgetbeilt. 
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Das kcgcl- oder pyramiden . form ige kleine Hirn der Vögel, welches mit 
mitien Schenkeln auf dem Rückenmarke ruht, steht abermals eine Stufe höher denn 
es ist von aufsen durch mehrere Quer furchen in Blatter oder Platten getheilt, deren 
Anzahl nach der Art der Vögel verschieden ist. Die beiden von Sem Bückenmarke 
sich erhebenden Mark-Schenkel des kleinen Hirns verbinden sich über der vierten 
llimhöhle, und von der Verbindungsstelle aus theilt sich die Marksubstanz in mehrere 
Aestchcn, die gewöhnlich abermals in zwei Zweige oder Blätter getheilt sind. Die 
markigen Aestchcn und Blätter sind von aufsen niit grauer Substanz belegt. Die Sei- 
tentheilc oder Hälften des kleinen Hirns sind blos durch kaum bemerkbare Erhaben« 
heiten angedeutet. Die mittleren Schenkel, oder die Schenkel zur Brücke, so wie 
die Brücke selbst, fehlen gänzlich. Bemerkenswerth ist es, dafs das kleine Hirn im 
Embryo der Vögel ebenfalls mit einer einfacheren Bildung beginnt, und zu einer 
höheren fortschreitet. Am kleinen Hirn des Hühnchens im Eye nahm ich bis zum 
elften Tag der Bebrütung keine Furchen und Blättchen wahr; diese zeigten sich erst 
am zwölften und dreizehnten Tag. 

Das kleine Him der Süugethicre ist in aller Hinsicht mehr ausgebildet und 
entfaltet als das der Vögel, Amphibien und Fische. Die einfache Säule oder Pyra« 
mide , welche in den Vögeln noch das kleine Him darstellet, wird in den Säugethie- 
ren durch die Ordnungen der Nagethicre, Wiederkäuer, Einhufer, Raubthiere und 
vierhändigen Thierc _su.cci-v.iv mehr riisaniiiiuir-csf tzt, und zwar so, dafs in ihrem 
Umfange neue Aeste, Zweige, Heiser und Uatuhen hinzukommen. Wir nehmen fer- 
»er wahr, dafs die Seitcnrh« ile, die Heinispbären des kleinen Hirns, welche bei den Vö- 
gtin kaum angedeutet sind, allmahlig gröfscr weiden. Auch hierin findet eine Stufen- 
folge statt. In den Nagc-thieren, namentlich in der Maus, in der Ratte, im Eichhörn- 
chen, im Hasen, im Kaninchen, im Mnrmthhier, Im Meerschweinchen und im Bie- 
ber fand ich das Mittelstück oder den Wurm im Verhältnis zu den Seitenhälften un- 
gemein grof«, er nahm fast die ganze Länge, Breite und Höhe des kleinen Hirns ein, 
und die Hemi<-mäien waren dagrgen sehr klein. Die Zahl der Aeste, Zweige, Rei- 
ser und Bla'ter war sehr gering. In den Wiederka iern , im Ochsen, im Schaf, in 
der Ziege und im Reh, so wie im Pferd, und in den Raubthieren, im Hunde, im 
Fuchs, im Marder und in der Katze fand ich die Seiteötheile des kleinen Hirns im 
Veihältnifs zum Wurm schon bedeutend grofser als in den Nagern? auch die Zweige, 
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Reiser und Blättchen waren reichlicher vorhanden als in den genannten Nagethieren. 
Nbch gröTser sah ich die Hemisphären im Verhältnis zum Wurm bei einem Delphin, 
•welchen ich in Triest zergliederte; bei dem auch die Zahl der Blättclicn sehr grofs 
war. Auf dieselbe Art sahen wir am kleinen Hirn des Fötus in den drei letzten 
Monaten die Hemisphären im Vcrhältnifs zum Wu.m allmählig gröfscr werden, und 
die Zahl der Zweige , Reiser und Bhitcchcn successive zunehmen , wie der Fötus 
«ich seiner Ausbildung näherte. Sehr richtig ist daher die Bemerkung Reils, dafs 
mit der Veredlung und weiteren Ausbildung der thicrischtn Organisation auch die 
Zahl der Aeste, Zweige, Reiser und Blätter des kleinen Hirns zunehme. Mit dieser. 
Bemerkung stimmen •denn dio Beobachtungen Malacames überein, welchen zu 
folge die Zahl der Blätter des kleinen Hirns im Menschen in direktem Verhältnisse 
mit den Verstandeskräften der verschiedenen Individuen stellt. Er fand in stupiden 
und blödsinnigen Menschen wenige, in geistreichen und durch Verstand ausgezeichnet 
ten Menschen viele Blättchen des kleinen Hirns. 

Mit der Gröfse der Hemisphären oder Seitentheile des kleinen Hirns steht 
bei den Säugethiercn die Gröfse der beiden grofsen Markkerne oder strahlenfoimigen 
Körper c) in genauem Verhältnifs; sie sind bei allen denjenigen Säugethieren sehr 
klein, bei denen jene sehr klein sind, und sie nehmen in gleichem Grade an Gröfse 
zu wie die Seitentheile gröfser werden. Dieselbe Progression nahmen wir auch bei 
der Bildung der Markkerne im Fötus wahr. 

Bei allen Säugethieren findet man, soviel mir bekannt ist, die ringförmige 
Erhabenheit, den Himknoten, diese Commissur des kleinen Hirns, welche durch die 
beiden mittleren Stränge oder Schenkel des kleintn Hirns gebildet wird. Die Gröfse 
und Dicke derselben steht bei den verschiedenen Säugethier- Arten in direktem Ver- 
hältnisse mit der Gröfse der Seitentheile und der Maikkerne des kleinen Hirns. Die 
Nagethiere, welche die kleinsten Hemisphären besitzen, haben die kleinste ringför- 
mige Erhabenheit; wenigstens sah ich dies an den zuvor genannten Nagethieren, sie 
bildete ein sehr schmales, dünnes, und wenig vorspringendes, da« verlängerte Rü- 
ckenmark umschlingendes Band. In den Wiederkäuern, im Pferde, und in den Raub- 



c) Vicq d'Azyr hat dieselben Irrig den Säugethieren abgesprochen in d. Mein, de fAcad. 
des S9. 1783. p. 47. 



liieren, ro wie auch im Delphin, ist die ringförmig« Erhabenheit schon ungleich 
gröfser, als bei den Nagern, jedoch immer viel kleiner als im Menschen, der durch 
die- Gröfse der ringförmigen Erhabenheit so wie durch die Gröfse der Hemisphären, 
und der Markkerne von keinem Säugethier übertroffen wird , wie auch Willis d) schon 
richtig angemerkt hat. Dieselbe Stufenfolge in der Bildung der ringförmigen Erha- 
bcnheit erblickten wir am Hirn des Fötus. Vor dem vierten Monat fehlte dieselbe 
noch, eben so wie sie auch am Hirn der Fische, Amphibien und Vögel noch nicht 
vorkommt. Erst im vierten Monat erschien sie in Form eines schmalen Bandes, wie 
in den Nagern , und uahm allmählich mit dem Wachsthurn der Uemisphären und der 
Markkerne an Gröfse nnd Masse «u. 

Die vorderen Stränge oder Schenkel des kleinen Hirns zu den Vierhügeln, so 
wie die gröfse Hirnklappe und das vordere Marksegel kommen allen Säugetlüeren zti( 
nicht aber das hintere Maiksegel, weiches sich am hinteren und nach innen umge- 
schlagenen Rande bildet. Am kleinen Hirn des Hasen, des Kaninchens, des Biebers 
u. a. ist seine Stelle siur durch eine wulstige Linie oder einen wulstigen Saum ange- 
deutet. Am kleinen Hirn des Schafs, des Ochsens, des Pferds, des Hunds, der 
Katze u t a. ist jenes Band schoo als ein membranartiger Theil mit Anhängen der 
Flocken hervorgetreten. Auch am kleinen Hirn des Fötus nahmen wir das hintere 
Marksegel erst im siebenten Monat walir. 

Hieraus erhellet nun , dafs die Natur bei der Bildung des kleinen Hirns einen 
Grund-Typus beobachtet, und dafs sowohl die successive Bildung und Entfaltung 
des kleinen Hirns in denThieren, von den Fischen bis zum Menschen, als die all- 
mählige Bildung und Entwickelung des kleinen Hirns im Fötus nach denselben Ge- 
setzen und in derselben Ordnung erfolget. 

, Vierte 



*) Anatome Cerebri p. 20. Annulsris protuberantia major est in nomine quam in sllo 
quovis animali. p. 34. Compages protuberantiae annularis longe amplior est In no- 
mine quam in alio quovis animali; in Upore, cuniculo mure et similibus perexigua 
ejt; in volucribus aut omnino deest; sut prse tenuitate vix oculis conspicua est. 
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Vierte Hirnhohle. 

■ 

Im Embryo des zweiten Monats ist die vierte Hirnhöhle eine blose Erweite- 
rung des Rückemuarkkanals, welche sich unter den noch nicht verbundenen Platte« 
Oder Lamellen des kleinen Hirns, und unter den lain eilenform igen Vierhügelgebilden 
in die dritte Hirnhöhl« fortsetzt. Im dritten. Monat, wo die Pyramidal- und Olivar« 
6tränge der Masse nach bedeutend verstärkt werden und die breite Medulla oblon- 
gata bilden, werden die ebenfalls der Masse nach vermeinten Sträng« des Rücken- 
marks zum kleinen Hirn mehr nach den Seiten, gedrängt, und dadurch wird der Rü- 
ckenmarkskanal von hinten geöunet oder gleichsam aufgesprengt. So entsteht der 
Calamus scriptorius , welcher der Anfang des Aufbruchs ist, und so die ganze vierte 
Hirnhöhle. In derselben liegt die Gf-faishaut, welche hier einen Plexus choroideus 
bildet, der sich auch von unten in das huhle kleine Hirn hineinzieht, und der gan- 
zen Fläche der vierten Hirnhöhle und der inneren Fläche des kleinen Hirns Blut 
zuführt. Im vierten und fünften Monat erblickt man auf dem Boden der vierten 
Hirnhöhle zwei kleine, aus einer faserlosen mit Gefafsen durchzogenen Substanz ge- 
bildete längliche Erhabenheiten, welches die grauen Leisten (Taeniolae cinereae) 
Wenzels*) sind, woraus die Gehörnerven ihren Urspiung nehmen. Man kann in 
dieser Zeit den Rückenin<irkskanal durch den Calamus scriptorius aufblasen. In den 
folgenden Monaten nimmt die vierte Hirnhöhle zwar absolut an Gröfse zu, jedoch 
nimmt sie relativ zur Gröfse des kleinen und grofsen Hirns ab, indem diese Tbeile 
in die Peripherie sehr stjik an Masse vermehrt werden. Die grauen Leisten nehmen 
ehenfalls au Gröfse zu. Die weifsen markigen Streifen fStriae medulläres) auf dem 
Boden der vierten Hirnhohle , welche man in der Regel im Hirn de« erwachsenen 
Menschen wahrnimmt, nnd welche Piccolhomiui, Willis und die meisten neue- 
ren Anatomen als die Wurzeln der Gehörnerven ansahen, habe ich eben so wenig 
•wie die Gebrüder Wenzel b) im Hirn des Fötus finden können. 

x »' 

») De peniriorj stnictur* eerebri p. 183- Die Gebrüder Wenzel wollen die erste Spur 

dieser Leistchen schon im Hirn des Embryos des dritten Monats gesehen haben, 
b) a. a< O. p I7i. In embryone tri um mensium, quinque mensium, six mensium et 
seprem men«ium oculo neque inerml, neque armato vel »ubtiussimum euiusdam me- 
dulloiae Striae vestigium reperiebamus. In quatuor recens natis Ufantibus, nec uU&m 
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Die vierte Hirnhöhle ist consrant in den Fischen, Amphibien, Vögeln und 
Siugethieren voihamlen. Bei ersteren stellt sie immer mit dem Rückenmark shanal in 
Verbindung , und ist eigentlich nur eine erweiterte St« IIa des von oben durch das 
breiter werdende Rückenmark geöffneten Kanals. Bei allen setzt sie sich unter dem 
kleinen Hirn, unter der grofsen Ilivnklappe und zwischen und unter den VierLügel- 
Gebilden in die d.itte Hirnhcihle fort. Sie erstreckt sirli ferner bei allen in das kleine 
Hirn hinein, und zwar um so mehr, je mehr das kleine Hirn eine blofse hohle Mark« 
Lamelle oder eine Mark- Platte ist. wie es bei den Fischen und Amphibien der Fall 
ist. Die vicitc Hiwihöhle ist in den Thieren wie im Fötus im Verhältnifs zum kleinen 
und grofsen Hirn um so gröfser, je kleiner oder je weniger reich an Masse diese 
»ind. Auf dem Boden derselben fand ich in den hielandischen Säugethieren und 
Vögeln die grauen Leisten, woraus die Gehörnerven entspringen, und zwar waren 
aic bei den meisten Säugethieren verhältnifsmäfsig viel gröfser als im Menschen, wo- 
mit die Untersuchungen der Gebrüder Wenzel c) übereinstimmen. Die Markstici- 
fen (striae medulläres) habe ich auf dem Boden der vierten Hirnhöhle der Säuge« 
thicre, Vögel, Amphibien und Fische ebrn so wenig wie die GebrüderWe nzel <*) 
finden können, so dafs ich zur Vcrmuthung genöthigt werde, dafs sie diesen Thie- 
ren so wie im Hirn des Fötus noch ganzlich fehlen. 
.... 



medullosam Stria m detegere ppteramus, utut vcl tnaxima, qua ficri potuit, atten- 
tione, studioque accuratissimo quinti ventriculi basin perscrutaremur. 

O a. a. O. p. 189» 

«1) a. »• O. p. 182. In vigfnti novetn brutis, quae ex proposito striarum, quae in 
quinto ventrieufo sunt, causa exploravimus, scilicet in duobus equis, in bove, 
cervo, duobus vitulis, quinque ovitus, duobus porcis, quinque canibus, in lupo, 
quatuor felibus, duobus lepori6us, in cuniculo, vulpe, sciuro et talpa - et in quin- 
que eedem consilio examinatis volucribus, videlicct duobus anseribus, duobus gallis, 
et in strige ulula; et in bis omnibus neque oculo inertni, neque armato, minime 
rucdullosae culusdam Striae in basi quinti ventriculi vestigium deteximusj ita, ut 
jure admitti posse puteraus, in mammalibus generaliter medullosw strias noö inve- 
niri, nisi forte in quibusdam unius eiusdetnque classis ordinibus, in unius eius- 
demque ordinis generibus, et in eiusdem generis speciebus exceptiones locum 
habeant, 

■ • 
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Da die vierte Hirnhöhle im Hirn des Fötus ungleich früher gebildet ist, als 
die Seitenhiruhohlen «uid die Höhle der Scheidewand, und da auch die vierte Hirn- 
höhle in allen Thieren vorkommt, während die Seicenbirnhöhlen in dem Hirn der 
Gräthenfische fehlen, und die Höhl« der Scheidewand allen Fischen, Amphibien und 
V«geln abgeht, so mögte ich die vierte Hirnhöhle, welche Galen Ventrkulus cere- 
belli, undTh. B a rth ol i n Ventrkulus nobilis medutlac spinalis nennt, lieber die erste 
Höhle (Ventrkulus primus) nennen, nicht aber die fünfte, wie es die Gebrüder 
Wenzel gethan haben. Die Bestimmung dieses Ventrikels ist wohl keine andere 
als der Gefäfshaut, und dem Plexus choroideus dieses Ventrikels Fläche darzubieten, 
durch welche die Gefifse den Rückenmarkssträngen und den hier entspringenden 
Nerven, so wie der iutieren Fläche des kleinen Hirns, Blut zur Ernährung und 
Steigerung ihrer Actionen zuführen können. Der Plexus choroideus dieses Ventri- 
kels, welcher im Hirn des Fötus so ungemein grofs ist, und welcher im Hirn dea 
erwachsenen Menschen so wie in den Thieren vorkommt, welchen Willis, Vieus- 
• ens, Tarin, Haller, Vic-d'Azyr und die Gebrüder Wenzel beschrieben ha» 
ben . ist von den meisten Anatomen in den Lehrbüchern gar nicht gekannt und be- 
schrieben worden. 



V i e r h ü g e 1. 

Die den Vierhügeln entsprechenden Gebilde stellen im Embryo des zweiten 
Monats zwei unbedeckte, nackt zu Tage liegende Lamellen dar, welche von unten 
und aufsen , nach oben und innen umgeschlagen sind. Sie bedecken von oben die 
•ich nach vorn fortsetzende vierte Hirnhöhle, ohne jedoch unter sich brürkenartig ver- 
bunden zu seyn, denn die in der Mitte nur mit ihren Bändern an einander liegenden 
Lamellen lassen sich nach den Seiten auseinander schlagen. In dieser Zeit sind sie t 
Liuie lang und i Linie breit Im Anfang des dritten Monats sind diese beiden länglich 
ovalen , von aufsen glatten und convexen Lamellen oder Blätter noch nicht verbun. 
den, sondern erst zu Ende des dritten Monats vereinigen sie sich über der nach 
Vorne verlaufenden Fortsetzung der vierten Hirnhöhle, welche den Aquaeductus syl- 
yü darstellt. F)a 8k hohl sind, So bilden oder enthalten sie walire Hirnhölen. Jetxt 
sind sie Linie lang und a Linien breit. Im vierten Monat sind die beiden grofcea 
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convexen unter sich verbundenen Vierhügelgebilde 34 Linie lang und 3 Linien breit 
Eine schwache LängsfuTche in der Mitte zeigt die ehemalige Stelle der Trennung an. 
Die gröber gewordenen Hemisphären des Hirns, welche sich von vorn nach hinten 
ausbreiten, fangen an den vorderen Theil der Vierhügelgebilde zu bedecken. Ihre 
membranartigen hohlen Wände sind an den Seiten $ Linien dick, in der Mitte oder 
an der Verbindungsstelle aber beträgt die, Dicke nur ) Linie. Deutlich erkennt man 
jetzt Fasern, welche vom Rückenmark zwischen den Pyrainidalsträngen und den strick» 
förmigen Korpern aufsteigen, und also von den mittleren oder Olivaisträngen des 
HUckenmaiks kommen. Diese Fasern erheben sich von beiden Seiten in den Wau- 
den der Vierhügelgebilde und vereinigen sich» Im fünften Monat liegt nur noch 
der hintere Theil der Vierhügel zwischen dem kleinen Hirn und den Hemisphä. 
ren des grofsen Hirns- bloüs mit der Gefäfshaut überzogen, nackt zu Tage, denn der 
vordere Theil derselben ist schon von den Hemisphären bedeckt Jetzt sind sie 4 
Linien lang und 3 Linien breit. Im sechsten Monat sind die Vierhügelgebilde von 
den Hemisphären des grofsen Hirns vollkommen bedeckt, daher erblickt man nur 
von oben und hinten das kleine Hirn und die an das kleine Hirn anstofsenden Half* 
ten des grofsen Hirns. Zieht man die Hemisphären von hinten nach den Seiten aus- 
einander, so kommen die Vierhügelgebilde zum Vorschein. Sie sind von oben glatt 
convex, und durch eine Längs- Vertiefung in zwei Hälften abgetheilt. Die von den 
Olivarstiängen des Bückenmarks aufsteigenden Fasern dringen in die Wände der 
Vierhügel -Gebilde ein und verbinden sich von beiden Seiten mit einander. Die 
vorderen Faser- Portionen der Olivarstränge dringen in die vermeintlichen Sehbügel 
ein. Diese Fasern kommen jedoch erst dann zum Vorschein, wenn man eine dünne 
äufcere Schichte faserloser Substanz weggenommen hat. Unter den Fasern , welche 
von den Olivarsträngen kommen, liegen die faserigen vorderen Schenkel des kleinen 
Hirn« (Crura cerebelli ad corpora quaurigemina). Die Wände der Vierhügel sind 
jetzt bedeutend dicker geworden als in der früheren Zeit, denn ihre Dicke beträgt 
»ach vorn 1} Linien. Durch die Verstärkung ihrer Wände haben die in ihnen 
Höhlen relativ an Gröfse abgenommen. 



Die im siebenten Monat ebenfalls von den Hemisphären des grofsen Hirns 
vollkommen bedeckten Vierhügel« Gebilde stellen nun zuerst vier Hügelchen dar, 
awei auf jeder Seite, welche nicht nur durch eine Läng« -Vertiefung 
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durch eine Quer-Vertiefung abgegrenzt sind. Das vordere Hügelpaar ist etwas grö- 
fser als das hintere. Zusammen sind sie 44 Linie lang und eben so breit. Ihre 
Wände haben so sehr an Dicke zugenommen, dafs man kaum noch eine Spur der 
früheren Höhlenbildung wahrnimmt, und dafs daher die Verbindung der vieitcn 
mit der dritten Hirnhöhle als ein bioser Kanal , als die sogenannte sylvische Wasser- 
leitung erscheint. Die äufsere Schichte der Vierhügel besteht aus einer weichen, 
faserlosen, mit zatten Gefafsen durchzogenen Substanz , welche die eigentlich hügelig* 
vorspringenden Theile bildet. Nimmt man diese von aufsen durch die Gefäfse der 
Membrana vasculosa aufgetragene Substanz mit dem platten Stiel eines Skalpells we*g, 
•o erblickt man die von den Olivarsträngen aursteigenden Fasern , welche in schrä- 
ger Richtung sich in den Vierhügeln verbreiten, und von beiden Seiten verbinden. 
Unter diesen Fasern liegen nun die Fasern der Schenkel des kleinen Hirns zu den Vier- 
hügeln. Sie dringen von hinten in die Vierhügel ein, laufen nach vorn in der Rich- 
tung der sylvischen Wasserleitung, und kreuzen sich zum Theil mit den schräg auf- 
steigenden Fasern der Olivaistiänge. Diese Fasern sowohl als die vorderen Fasern 
der Olivarstränge gehen in die vermeintlichen Sehhügel ein, wo sie sich mit den 
Fasern der Pyramidalstränge oder der Schenkel des grofsen Hirns verbinden. Itn 
achten Monat sind die Vierlnigel 5 Linien lang und eben so breit. Im neunten 
Monat endlich beträgt der Längen - Durchmesser 5 Linien und der Quer- Durchmesser 
6 Linien.- Udingens sind die Vierhügel in diesen Monaten eben so gebaut, wie in 
dem siebenten Monat. 

Hieraus gebt hervor, dafs die Bildung der Vierhügel hauptsächlich von dem 
verlfingerten Rückenmark ausgeht, und zwar von den mittleren Strängen desselben, 
welche ich Olivarstränge genannt habe. Diese Stränge stellen in der früheren Zeit 
die von unten nach oben umgeschlagenen Lamellen dar. Die Lamellen vereinigen 

I 

«ich brückenartig über die Fortsetzung der vierten Hirnhöhle in die dritte. Da die 
Lamellen bohl sind, so bilden sie also zwei neben dieser Fortsetzung befindliche 
Höhlen, welche man die Veotrikel der Vierhügel nennen kann. Die Wände der Vier- 
bügel werden allmäblig verdickt und verstärkt, theils durch die Verstärkung der 
vorderen Schenkel des kleinen Hirns zu den Vierhügeln, theils durch Absetzung 
neuer Hirnsubstanz von aufsen auf die in die VierhQgel sich ausbreitenden, Olivar- 
stränge. Durch die Einsenk ung der Gefäüshaut in die weiche, faserlose und zuletzt 
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aufgetragene Substanr entliehen die vier kleine Hügelchen oder Erhabenheiten, von 
denen diese Gebilde ihren Namen erhalten haben. Die eigentliche Struktur der Vier- 
bügel ist von den meisten Anatomen übersehen worden, nur «lltin Reil a) hat sie 
am. genauesten beschrieben. Derjenige Tbeil, welchen Reil die Schleife nenut, und 
welchen er aus dem verlängerten Rückenmark, theili von den Pyramiden, theils von 
den Oliven herleitet, entspricht- der Fortsetzung der Olivars tränge. Sehr richtig sa^t 
Reil, dafs die Schleife schräg aufsteige und sich unter der Kuppe der Vicihügel aus» 
breite. Die Vierhügel tiestehen im Hirn des erwachsenen Menschen aus Mark- und 
Rinden -Substanz. Die im Inneren der Vierlinge! befindliche Marksubstanz besteht 
aus den schräg aufsteigenden Markfasecn der Olivarstränge uud der nach vorn vertäte 
fenden Fasern der Schenkel des kleinen Hirns zu den Vierhügeln. Beide Arten von 
Fasern -verflechten und kreuzen sich, doch so dafs die Fasern der Olivarstränge mehr 
oberflächlich, die der Schenkel des kleinen Hirns aber mehr in der Tieie liegen. 
Die graue oder Rindensubstanz der Vierhügel ist auf die Fasern der Olivarstränge 
aufgetragen, und in diese senken sich die zarten Gefafse der die Vierhügel von oben 
überziehenden Gefafshaut hinein b). Die in der früheren Zeit vorhandenen Höhlen der 
Vierhügel nehmen in gleichem Grade ab, und verschwinden endlich, so wie die 
Wände der VierhQgel an Masse und Dicke zunehmen, und so bleibt endlich blofs die 
Verbindung der vierten Hirnhohle mit der dritten übrig, die unter dem Namen der 
»ylvischen Wasserleitung" bekannt ist. 

Gall c) sah das vordere Vierhügel- Paar als die Ursprangsstellen oder als die 
Ganglien der Sehnerven an , weil er die Sehnerven bis in dieselben verfolgte. Vor 
Gall haben schon einige Anatomen einen Tbeil der Wurzeln der Sehnerven aus den 
Vierhügeln abgeleitet, namentlich Morgagni, WioslowdJ, Zinn*.), Santoti- 



a) Archiv für die Physiologie B. Q. S. 505. tmd 514. Taf. II. v. w. %. y. 

Reil sagt a. a. O. S. 515. sehr richtig.: Die vier Iiiigel haben vier runde Kuppen 
von grauer Substanz, die auf der Radiation der Schleife stehen, welche sich unter 
Ihnen ausbreitet. 

c) Anatomie et Physiologie du Systeme nerveux Paris I8O9. toL p. 86. Des tuberculei 
quadri- jumeaux. PI- 15. 

d) Exposition anaromique. Tratte - de la Tete N. 136". Les nerfs optiques ontre leur 

originc des grosses Emincnccs, ont une espece de communication avec les Tuberculea 
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ni f)> Girarcli e) und Soemmerring h). Meine hierüber angestellten Beobach- 
tungen bestätigen dies ebenfalls. Arn Hirn eines Embryos aus der letzten Hälfte de« 
dritten Monats erkannte ich die Sehnerven, und verfolgte sie bis in die Vierhügel- 
gebilde und bis auf die OberfLche der Sogenannten Seliliiigel. Dasselbe habe ich wie* 
derholt eben so im Hirn des Fötus des vierten und fünften Monats gefunden. Bis 
zu dieser Zeit findet sich aber noch kein Corpus geniculatum externum, sondern 
dieses zeigt sich erst bestimmt im sechsten Monat, in Gestalt einer weichen, fa ser- 
iösen, mit Gefäfsen durchzogenen Masse, welche von der Gcfifshaut bedeckt ist 
Diese Verstärkung» -Masse des Selmervens nimmt in den folgenden Monaten allmab- 
Jig an Grofse zu. Daher halte ich allerdings die Vierhüu;el und das Corpus ge« 
nieulatum für die Hauptursprungsstellen der Sehnerven , jedoch nicht als die alleini- 
gen, indem die Sehneiven unverkennbar auch Wurzeln aus der Oberfläche der SehhQ- 
gcl eihalten, sowohl im Hirn des Fötus als des erwachsenen Menschen. 

Wir wollen nun cur Betrachtung derjenigen Gebilde in dem Hirn der Thier© 
übergehen, welche den Vierhügelgebilden im Menschen entsprechen, und wollen 
uns bemühen darzuthun , in wiefern di*se Gebilde den verschiedenen Bildungsstufen 
der Vierhügel im Fötus gleichen oder unähnlich sind. Jtdoch wollen wir einmal den 
■umgekehrten Weg bei der Betrachtung einschlagen, nämlich nicht yon den niede- 
ren zu den höheren Thieren aufsteigen , sondern von diesen zu jenen herabsteigen, 
und so einen zusammengesetzten Bau in einen einlachen auflosen. Die Vierhügel 
finden sich, so viel bis jetzt bekannt ist, in dem Hirn aller Säugethiere, und haben 
in den von nfir untersuchten hieländischen Säugcthiercn ganz dieselbe Struktur wie 
im Menschen, nämlich von aufsen besteben sie aus einer Schichte grauer oder Bin- 
densubstanz, unter welcher die Marksubstanz liegt. Diese besteht aus Markfasern, 



Quadri-jumeaux aoterieart, par des fileta tres-delJes, dont une extrem; tc sc cor.fond 
avec ces Tubercuks. — 

Dcscript. inat. oculi humani p. 17t, 

) Observatlones Anatomie, p. 63. 

l) San torin i Tabulae anatomicae. 

h j Vom Baue des menschl. Körpers. Tb. 5.' Abtbell. 1. S. 148. 
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welche von Jen OlivarstrSngen aufsteigen und sich In den Vierhügeln vna beiden. 
Seiten verbinden; dann ferner aus den vorderen Schenkeln des kleinen Hirns. In 
allen Saugethieren entspringen- bei weiten die meisten Wurzeln der Sehnerven aus 
ihnen, vorzüglich aus dem vorderen Paar der Vierhügel, wie Galt >) richtig ange- 
geben hat, und welches die Berichterstatter des französischen Instituts ») Uber Galle 
Hirnlehre bestnttigt haben. In den Vierhügeln der Säugethiere sind kleine Höhlen 
oder Vertiefungen enthalten, welche die Gebrüder Wenzel zuerst beschrieben und 
abgebildet haben. Da diese Hohlchen in den Vierhugeln, jüngerer Säugt-thiere gro- 
fser sind als in den Vierhugeln erwachsener Slugethiere, so müssen sie also als Reste 
jener Höhlen betrachtet werden, welche man im Hirn des Fötus antrifft. Die Vier- 
hOgel sind in den Affen, Rauhthieren, Wiederkäuern und Einhufern von den HemU 
Sphären des grofsen Hirns bedeckt. In den Nagein hingegen, z. B. im Bieber, Ha- 
■en, Kaninchen, Murraelthier, Eichhörnchen, Meerschweinchen, in der Ratte, Maus, 
auch in den Fledermäusen, deren Hirnbildung sich in mehrerer Hinsicht dem Hirne 
der niederen Thiere nähert, z. B. durch den Mangel der Windungen des grofsen Hirns, 
find die Vierhügel nicht ganz von den Hemisphären bedeckt, sondern sie liegen zum 
Thcil wie im Fötus des vierten und fünften Monats zwischen dem grofsen und kleinen 
Hirn nackt zu Tage. Ferner sind die VierhUg^l im Verhältnifs zum grofsen Hirn offenbar 
um so gröfser, je weniger der ganze Hirnbau enr_icki-lt ist. Die kleinsten Vieihügel 
im Verhältnifs zum grofsen Hirn fin.jet man iin Menschen und in den Affen, dann 
folgen die Raubthiere , die Wiederkäuer und Einhufer. Die gröfsten Vierhügel in 
Verhältnifs zum grofsen Hirn besitzen die Nager und die Fledermäuse. Ganz so ist 
das Verhältnifs der Vierhügel zum grofsen Ihm im Embryo und Fötus; nämlich, die 
Vierhügel sind relativ zum grofsen Hitn um so grofser je jünger der Fötus, und sie 

sind 

— _______ r . 

i) s. a. 0. p. 80. 

*) Rapport fsit a . rinstitut siir un Memoire de M. M. les docteurs Gall et Spurt* 
heim psr G. Cuvier, Tenon, Portal, Sabatier et Plnel in d. Annal. du 
Museum d'ilist. natur. T. II. p. 353. II est certjin que dans tous les quadrupedea 
les faisceau prlnclpal du neuf optique vrent des nates et du corps feniculatura ex- 
ternum. 

I) De penitiori smictura cere^ri p. 166 Scrobiculi in caaali corporum quadrigeminoruii 
tarn in homine, quam in mammahuus. 
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•ind relativ um «o Hemer, je weiter der Fötus in «einer Bildung vorgerückt ist. 
Die Gröfse der V^erhügel- Paare unter «ich bietet mancherlei Verschiedenheiten dar. 
Im Menschen und in dem Affen «ind die Vierhügelpaare fast gleich grofs; doch 
trifft man im Menschen bald die vorderen merklich gröfser an als die hinteren, bald 
umgekehrt, die hinteren gröfeer als die vorderen. In den Raubthieren ist das hintere 
Hügelpaar immer viel gröf«er al« das vordere; in den Wiederkäuern, Einhufern und 
Nagern dagegen ist da« vordere immer gröber als das hintere, wie die Untersuchung 
gen Soemuierrings m ), Cuviers und Galla gezeigt haben, und welches ich 
dmeh meine Beobachtungen bestätigen kann. Der Grund dieser Verschiedenheit in 
der verhältnismässigen Gröfse der Vierhügel ist noch unbekannt. Wenn ich gleich 
mit Gall und Cuvier die Vierhügel, besonders das vordere Paar, als die Anschwel- 
lungen ansehe, woraus vorzüglich die Sehnerven entspringen, so kann ich jedoch ihrer 
Vermuthung nicht beitreten, dafs die Riechnerven aus dem hinteren Paare der Vicr- 
hügel ihre Ursprungs- Wurzeln erhalten müßten, denn dafür sprechen weder anato- 
mische noch phy»iologische Gründe. 

Ueher das Voilundenseyn der den Vicrhügeln des Menschen und der SSuge- 
thiere .analogen Gebilde im Hirn der Vö^el ist gestritten worden. Willi« n) hat 
zuerst die Bemerkung gemacht, dafs die Vögel keine Vierhügel hätten. Nimmt man 
das Wort Vierhügel im strengsten Sinne des Wort«, so ist Willis Angabe voll- 
kommen richtig. Allein es wird sich zeigen, dafs die Vögel dennoch die den Vier- 
hügelgebilden de« Menschen und der Säugethiere entsprechenden Organe besitzen, ob- 
gleich sie eine andere Gestalt haben als die des Menschen und der Siugethiere im 
ausgebildeten Zustande. Es i«t den Hirnzergliederern bekannt, dafs bei den Vögeln 
gleich vor dem kleinen Hirn zwei grofsc glatte, rundliche oder ovale Hügel liegen, 
welche von oben der Länge nach durch eine Vertiefung abgegränzt sind. Da aus 
diesen Hügeln die Sehnerven entspringen, eine Thatsache, welche von keinem Ana- 
tomen gelaugnet wird, so sind diese Hügel mit den Sehnervenhügeln des Menschen 
und der Säugethiere verglichen worden, und man bat ihnen ebenfalls den Namen der 



m). Vom Hirn und Rückenmark. Mainz 178*. 8- S. ot. 
») Anatome Cerebri. p. 2J» 



fiehnervenhügel beigelegt; »o werden sie von Collins °), HaMer p), Vic-d'Azyr q) 
Ebel r ), Malacarne *), Cuvier t) u . a. gm;, mit. Auch ich habe sie iti früherer. 
Zeit iniger Weise für die Hupe! gehalten. Gal! «) bat ztii-rst gezeigt, tbfs diejeni- 
gen Hügel der Vogel, woraus die Sehnerven entspringen, gjr nicht mit den Sehner- 
venhügeln zu vergleichen sind, sondern dafs sie dem vorderen Paar der Vierhügel 
entsprechen. Obgleich sich mehrere Anatomen, und noch vor kurzem Franke v) ( 
ein Schuler Reils, dagegen erkl.iit haben, so ist die Wahrheit der Gall'schen He« 
hauptung dennoch von Cuvier *) eingt-sehen und vertbeidigt worden. Auch ich 
trete dieser Meinung bei, jedoch halte ich die Hügel nicht blofs für das voi dt re 
Vierhügel «Paar, sondern für die ganze Vicrhügel -Masse, und zwar aus folgenden 
Gründen: 

j) die vermeintlichen Sehnervenhügel entsprechen unverkennbar der Lage nach 
den Vierhügel- Gebilden im menschlichen Fötus, auch liegen sie wie im Fötus 
bis zum fünften Monat nackt und unbedeckt; 

«) sie sind sehr grofs, abgerundet und glatt wie im Fötus der früheren Zeit; 

3) sie enthalten eine Höhle, welche mit der syl vischen Wasserleitung in Verbin- 
dung steht, wie im Fötus; 



<<) System of Anatoiny. Vol. a. 

P) Dt Cerebro Avium in den Oper, minor. Vol. 3. p. Inf. 
ü) MtSm. de l'Acad. des Sc. 1783. 

r) Observationes nevrologleae. Traj. ad Viad. 8. T.b. L flg. 12. 13. 

s) Bsposizione dclle parti relative all* encefalo degü uccclll in d. Menü di Veron«. 

T. L p. 6. 
t) Anat. comp»r. T. 2. p. 162» 

n) Untersuchungen Ober die Anatomie des Nervensystems. Paris 180Q. 8. S. 4a und 
Anatomie et Physiologie du Systeme uerveux Paris 1810. S. p. 36. 

v) Dhsertatio de Avium Enciphali Anatome. Berol. 1812- 8. p. 30 und in Reils Archiv 
B. lt. S. 226. ' 

*) Raprort a. a. 0. p. 3 5?. On fafsoit a l'orlgine que ros anatomisre« »ttrihuent au 
nerf optique, une forte objection, tirte de la sirueture des oiseaiu, qui manquent, 
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4) sie bestehen aus Markfasern, welche von den Seiten de« Rückenmarks «Ich er- 
heben , «ich nacli innen umschlagen, und sich durch ein dünnes Markplatt 
verbinden; diesen Markfasern ist eine Schichte grauer Substanz beigemischt; 

5) endlich, nimmt man gleich vor diesen l I . -««V. zwei kleine Anschwellungen in 
und auf dem Schenkel des grofsen Hirns wahr, welche durch eine Commissur 
verbunden sind, zwischen welchen die dritte Hirnliöhle befindlich ist, und 
welche unverkennbar diejenigen Hügel und Anschwellungen sind, denen man 
im Hirne des Menschen und der Säugetluere den Namen der Sclihügel gege- 
ben hat. 

Die Sehnerven entspringen vorzüglich aus diesen, den Vierhügeln im Fötus 
ahnlichen Massen, doch habe ich aucli einige Wurzeln der Sehnerven , namentlich 
die vorderen , bis in die den Sehnervenhügetn des Menschen entsprechenden Hügel 
verfolgt. Dafs übrigens die hohlen. VicrhugeN Gebilde die Hauptursprungsstellen 
oder die Ganglien der Sehnerven seyen , erh« llet daraus, dafs ihre Gröfse in den 
verschiedenen Vögeln mit der Grolse dtr Augen und Sehnerven im Verhältnisse 
steht. Sie sind nämlich in den Vögeln mit grofsen Augen, z. B. in den Eu- 
len» und Falken -Arten verhältnismässig sehr viel gröfslr als in den Vögeln mit 



dlsoit-on, de nates, quoique leur oeil et leur nerf optique soient dnorrnes; rnais 
leur reponse est victorieusc. Cc que Willis, Co Hins, Hai ler, et les autrea 
anatomistes apres eux, ont noram«S couclies optlqi'c« dans les olseaux, n'est autre 
chose que le* nates eux -minies. Les vraies couches optiques sont en avant avec 
leur troisieme ventricule, leur« ptfdiculcs de la glande pineale, les deux comraissures 
a la place ordinaire, en un mot, «eroblables en tout ä Celles des quadrupedes a la 
grandeur relative pic>; les pre'tcndues couches de Haller sont au contraire entre 
la coramissure posterieurc et la valvule de Vioussens; l'acqueduc de Sylvius passe 
entre ellcs, c'est avec lui que communiquent les vcntrieules qui leur sont propres 
datis cette classe. Nous avons verifui cette remarque itnportante; eile ne soulfre pa» 
de r.'rlfque. II est d'autanc plus du devoir du rapportcur de le reconnoitre, qu'il 
avoit adoptc ! l'crrtur commune dans ses ouvrages. 

Or, con.roe les tut e-cules en quesrion dnnnent fvidemment naissance aux nerfg 
Optiques dans les ois<aux, ils confirmer t ('»rigine qu'on donne a ce« nerfs dans les 
mammiferes et dans l'hommc, au Heu de 1'infi-mer. 



kleinen Augen, z.B. in den Hühnern, Enten, Gänsen, Tauchern, Wasserhüh- 
nern u. s. w. 

Aus allen dem erhellet, die grnfse Ärmlichkeit und Uebercinstimmung des 
Hirnbaucs des Focus mit dem dar verschiedenen Thietstufcn. In den Nag<-rn Balten 
wir zwar noch wahre Vierhügel, doch waren sie wie im Fötus nicht von den Heini- 
Sphären bedeckt In den Vögeln sind sie nicht allein unbedeckt, sondern sie sind 
noch hohl, und stellen glatte nicht in Hugelchui abgethcilie und eingesenkte Mas- 
sen dar. v 

Gehen wir nun rur Betrachtung der den Viethügeln entsprechenden Thcile 
in der Classe der Amphibien über. In allen von mir zergliederten Amphibien , 
namentlich in der gemeinen Land- und Carett- Schildkröte, in mehreren Eidechsen- 
Arten, im Drachen, im Nil. Krokodil , in der Natter, in der Blindschleiche, im Frosch 
und in der Kröte iiegeu gleich vor dem kleinen Hirn, wie in den Vögeln, zwei 
rundliche, ovale, und glatte Hügel, welche von .!• n Anatomen ebenfalls Sehnerven- 
hügel genannt worden sind , weil aus ihnen die Sehnerven entspringen. Dh se 
Hügel sind hohl und stehen mit der syl vischen YVasst rleitung in Verbindung. Ihre 
dünnen von unten nach oben und innen umgeschlagenen Wände bestehen aus Mark- 
Substanz. An Hirnen der gröfseren Amphibien z. B. der Carett- Schildkröte, welche 
tine Zeit lang im Weingeist aufbewahrt waren, nahm ich Markfas« rn wahr, welche 
von den Seiten der nach vorn verlaufenden Strdnge des Ruckenmaiks cnrsp.angea 
und sich in die hohlen Wände verbreiteten. Diese nun auf den Stiägcn des Rocken* 
maiks aufsitzenden hohlen Massen sind offenbar den Vicihugel - Gebilden zu verglei» 
chen , denn die vermeintlichen Schnervenhügel sind es nicht, wtil in allt n den zuvor 
genannten Amphibien gleich vor diesen hohlen Hügeln wie in dem Hirn der Vogel 
zwei kleine Anschwellungen liegen, die den vermeintlichen Sehnervcnhugeln der 
Menschen und der Säugethiere gleichen, und aus denen auch « inige Wurzeln zu dt-n 
Sehnerven herabsteigen. Die Gröfse jener Hügel steht im dirtkren Veihätnifs mit 
der Gröfse der Augen und Sehnerven; ich fand sie verhältnifsinäfsig grofser in den 
Eidechsen - Arten und im Drachen als in den 'Schildkröten. Die den Vieihügeln ana- 
login Gebilde der Amphibien gleichen den Vie hugetn des Fötus auf einer Ii untren 
Stufe noch darin, d.ifs sie nicht unter sich verbunden sind, welche Vc-bindung schon 



in den Vögeln statt üudtt, sondern dais sie der ganzen LangeJ nach getrennt sind, 




und dafs die Ränder der umge hogenen Wände sich zwar berühren, aber nicht mit 
einander verwachsen sind. Wir sind also abermals zu einer noch einlach». reu und 
niederen Stufe der Vierhüge Igt bilde iu den Thieren herabgestiegen. 

Endlich bleibt uns noch die Betrachtung der Vierhügel- Gebilde in den Fischen 
übrig. Willis hat di^se Theile zuetsr den Fisch« n abgesprochen* und viele seiner 
lN..c!itoi{^r sind dieser Meinung irriger Weise beigetreten. Ks ist den Anatomen be. 
kannt. dafs bei den Fischen gleich vor dein kltinen Hiin zwei glatte, rundliche oder 
ovale, in den verschiedenen Fisch - Arten veisrliieilen grolse Hügel oder Erhabenhei- 
ten liegen, welche der Länge n-ich durch eine Vertiefung abgegranzt sind. Die mei- 
sten Anatomen , C 0 1 1 i n s, A Ii x Muiito y), Camper r', Ebel*) und Cu vier •>} 
hielten diese Hügel lur die Htmisphnren. IJallcrcj und V icq • d' Axyr <>) hielten 
sie für die Schlingel. Searpa *) nennt sie bald Tubtrtu'a majura cerebri, bald Cor- 
pora oder Tubercula nlivaria, ohne sich über nie Bt dt Utting dieser Theile zu erklären. 
Arsaky f ) nennt sie zwar ebenialls Tubercula optica, jedo«h hielt er sie für die den 
Vierbügeln analogen Theile. Ich habe sie ebenfalls für die den Vierhugeln entspre- 
chenden Gebilde, wozu mich mehrere Grunde bestimmen. Die Hemisphären de» 
grofsen Hirns sind es nicht, denn d'u se liegen weiter nach vorn und aus ihnen ent> 
spi uigen die Riechnerven» wie ich späterhin auslührlich zeigen weide. Obgleich aus 



y) Verplvichunji des Baues und der Physiologie der Fische mit dem Baue des Men- 
schen u. ». w. 

.«) Uvber dar 1-ehör der seh unsichren Fifche in f. kleinen Schriften B. I. St. 2. S. t. wo 
er das Hirn von G^dus morrhua beschreiht und Tat. I. abbildet. Ehend ß. 2 St %, 
S. 1., wo er das Hirn von Lophius plscatorius, Esox lucius und Rjija beschteibt 
und abbildet 

a) a. a. 0. Tab. 2. 3 4. ~. 
J>) a. a. 0. Vol z p. 166 Du cerveau des poissons. 
e) De cerebro piscium in d. Oper, minor. T. 3. p. 1Q8- 
d) a. s. O. 

O Anat. Di-quisitioncs de Audltu et Olftcru. Tlcinl 178g. fol. 

I) De piscium cerebro p. 23. De Tubcrculis ante cerebellum positis et qufdetn specia- 
tim de tubereuf rura pari srtcpemdnmo f optico und p. 35. De partium encephali 
piscium siftuficaiione, eodem cum aliorum animalium cncephiU compotito. 



fliesen Hügeln XLv. Sehnerven entspringen, so kann ich sie dennoch nicht für die ver- 
meintlichen Sehnervenhügel halten, denn diese sind immer niclit liohle sondern solide 
Massen oder Anschwellungen der nach vorn verlaufenden Stränge des Rückenmarks. 
In aller Hinsicht gleichen die Hügel den Vierhugclgebilden der vorhergenannten 
Thiere. Was zuerst ihre Lage gleich vor dem kleinen Hirn anbetiiiTt, so kommen 
sie darin ganz mit denselben Hügeln der Vögel und Amphibien überein. Sie ent- 
springen ferner wie die Hügel dieser Thiere von den Seiten der nach vorn verlaufen« 
den Stränge des Rückenmarks; erheben sich in Form von Membranen, und schlagen 
sich von aufsen nach innen um, so dafs Hohlen entstehen, welche mit der nach vorn 
sich erstreckenden vierten Hirnhohle in Verbin<bin£ srehen Sie bestehen endlich aus 
einer Schichte Mark -Substanz , und aus einer Schichte oder Lage prauer oder Rinden- 
Substanz. Die Ränder der nach inntn umgeschlage nen membranartigenGrbilde stofsen 
w,ie bei den Amphibien an einander und berühren sich, ohne sich jedoch mit einan- 
der zu verbinden. Utbrigeus steht die Gröfse dieser Hügel, woraus die Sehnerven 
entspringen, im direkten Vcihältnifs mit der Gröfse der Sehnerven und der Augen. 
Sie sind in Fischen mit kleinen Augen klein, und kaum so grofs als die Anschwel« 
lungen, woraus die Riechnerven entspringen, z. 11. in Muraena ennger und angutlla, 
Silurus glanis und Gadus Iota. Sic sind mittehnäfsig grofs in den Rochen und 
Hayen. Sie sind sehr grofs in den Fischen mit grofsen Augen, und übertreffen 
dann immer um vieles die Hugcl, woraus die Riechnerven entspringen, z. B. 
in Salmo fario, thymalhu, hucho, SchifTermülleri , Esox liicius, bellone, Zeus 

• 

Faber, Arauoscopus scaber, Mttgil cephalus, Cyprinus carpio, barhatus, Trigta. 
adriatica, so wie in den Arten des Genus Mullus, Spants, Storps er . Perca u. a. 
Innerhalb der Höhle, welche von den umgeschlagenen Vierhügel • Membranen gebil- 
det wird, liegen bei den meisten Fischen, die Rochen und Mayen ausgenommen, 
kleinere Hugelchen , oder vorspringende Falten, welche auf den nach vorn verlau- 
fenden Strängen des Rückenmarks aufsitzen, welche von Haller, Vicq-d'Azyr 
und Cuvier Vierhügel gerannt worden sind, mit denen sie jedoch genau genom- 
men, gar keine Aehnlichkeit haben. Diese Thtile bieten eine gröfse Veischieden« 
heit in Hinsicht der Gröfse, Gestalt und -Zahl dar, wie Arsaky sehr ausführlich ge- 
zeigt hat Bdd findet man zww, bald vier, bald sechs und bald noch mehrere 
Hiigclchrn. Bt*sondtrs grofs sind sie in den Karpferar n, hier tia.nl ich sieht man 
innerhalb der Vkrhügcl- Membranen auf jeder Seite einen grofsea etwas gewundenen 
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Wulst, welcher nach aufsen convex, nach innen concav ist, und wererrer iracft ninte« 
auf den nach vorn verlaufenden Strängen des Kückenmarks aufsitzt; innerhalb dieser 
grofseren Wülste liegen zwei kleine wulstige Massen, welche hinten Voll einem rund* 
liehen, kleinen und doppelten Hügel entspringen. Die Bedeutung dieser Hug leben 
ist noch unbekjnnt, in mehreren Fischen z. B. im Stör und bei den meisten Fischen 
stehen sie mit dem kleinen Hirn in Verbindung. 



_ Vermeintliche 8cluiervenhügel. 

Im tweiten Monat nimmt man gleich vor den Vierhügelgebilden zwei nackt 
zu Tage liegend« glatte Hügel oder Erhabenheiten wahr, die } Linien lang sind, 
und Anschwellungen der nach oben und vorn verlaufenden Hirnschenkel bilden. Zu 
Anfang des dritten Monats sind sie 14 Linie lang und 1 \ Linie breit, und sind eben» 
falls noch nicht von den Hemisphäien des grofsen Hinis bedeckt. Zu Ende dieses 
Monats sind sie 2| Linie lang und von den membranartig umgeschlagenen Heini- 
spharen bedeckt. Die nicht hohlen, sondern soliden Hügel sind nun auch durch ein 
zartes Qucrband, die hintere C01. missur, verbunden. Im vierten Monat ist jeder 
Hiigel 3 Linien lang und Linien breit, im fünften Monat \\ Linie lang und i\ 
Linie breit.. Die Hügel bilden wahre Anschwellungen der Hirnschenkel. Wenn 
man n.mlich die äufstre und ob*re Schichte weicher und faserloser Substanz, welche 
zunächst an d<-r die Sehhügel überzieht nden GtiäTshaut adhärirt, wegnimmt, so er- 
. blickt man die von hinten und unten nach vorn und seitwärts verlaufenden Fasern 
der Hirnschenkel, welche die Fortsetzungen der von den Pyramidalsträngcn durch 
den I Umknoten in die Hirnschenkel aufsteigenden Fasern sind. Mit diesen Fafern 
verbinden sich die aufseien Portionen der Oüvarstränge, welche nicht in die Vier- 
hügel eingehen. Die so 1 ben genannten Fasern werden in den Sihhögtln mit einer 
weichen faserlosen Substanz belegt, in welche viele zarte Gc-fäfse von der inneren 
Fläche der Gefäf-hant eindringen, und breiten sich alsdann unter und du ch die ge- 
stallten Körper gehi nd in die Hemispliiien des grofsen Hirns aus. Aus der ober- 
flächlich liegenden Schichte der faserlosen Substanz ent<piinpcn einige zarte Wurzeln 
der Sehneiven, weicht- sich mit den g öfseren von den Vieihügeln kommenden Wur- 
zeln verbinden und die Sehnerven bilden. Ferner entspringen die Stielchen der Zir- 
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bei aus dieser faserlosen Substanz. Endlich entspringt aus jedem Hügel ein zarter 
abwärts laufender Strang, der in die weisen Hugt teilen (etDMierttue candicantes) ein« 
geht, sich in denselben umbeugt, und den Anfang der vorderen Säulchen des Bo- 
gens bildet, von dem späterhin die Rede seyn wird. Die Masse und Grobe der ver- 
meintlichen Sehnervenhügel nimmt in den folgenden Monaten in gleichem Grade zu, 
wie die Hemisphären gröfser werden. Im sechsten Monat ist jeder Hügel 34 Linien 
lang, und 3 Linien breit; im achten Monat 64 Linie lang und 4 Linien breit; und 
im neunten Monat endlieh 9 Linien lang und 5} Lir.ie (»reit. So wie die Masse der 
Hügel grofser wird, nimmt auch die Dicke der duicb die Hugel durchgehenden Hirn« 
schenke! zu, und die äufsere Schichte faserloser Substanz wird dicker, auch die in 
die Hügel von der Gefafshaut ausgehenden Blutgeiäfse weiden zahlreicher und grö- 
fser. Die zuerst 'gegen das Ende des dritten Monats sichtbare hintere Commissur 
nimmt ebenfalls an Grufse zu, zeigt deutliche Qutrlasern und bildet so eine wahre 
Verbindung der beiden Sebhugel. Erst im neunten Monat erblirkte ich die vordere 
weiche Commissur der Sthhügel (commissura mollisj S), welche die innere Flache 
der Sehhügel verband, und brückenartig über die dritte Hirnhöhle gespannt war. 

Die Hügel, deren successive Bildung ich so eben beschrieben habe, sind 
irriger Weise von den meisten Anatomen für die Ursprungsstellea der Sehnerven 
_ gehai- 

i) Die Gebrüder Wenzel wollen diese Commissur einmal im fünften und einmal im 
siebenten Monat angetroffen haben, de pent'tiori srruetura cerebri p. 128- Inter hu« 
manos embryones quorum cerebrum examinavtmus, reperiebamus duos, alrerum qu/n- 
que, alterum septem mensium, in quibus cotltculi nervorum opticorum cum inrenori- 
bus suis facie^us coh4erebant. — Quod in rcüquis embryonibus colliculorum istorum 
nexum non observavimus, credibile est evenisse, partim ex mollitia cerebri generali, 
quae eo major est, quo juniores sunt f< etus, et cx destruenone nexus, quae inde 
sequi facile potest, partim ctiam ex eo, quod nexus istc diversis in embryonibus re 
ipsa locum non habest. 

Uebrigcns fehlt diese weiche Commissur auch im Hirn der erwachsenen Menschen 
sehr off, daher es denn kommen mag, dafi sie von den meisten, und selbst grofsen 
Hirnanatomen, ganz Obersehen worden ist. Wenzel sagt a. a. O : In sexaginta sex 
cerebris a nativitate usque ad centesimum vitae annum, co spceialiter fine a noMs exa- 
minarfs, reperiebsmus quinquaginta sex, in quibus inreriores facics colliculorum nervo- 
rum opticorum cohaerebant; decem contra, in quibus nexus nulius adpareuac 
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gehalten, und daher Sehnervenhügel (Collicuü f. Thalami nervorum opticorum) ge- 
nannt worden. Viel beigetragen hat zur Erhaltung dieses Irrthumi die lalsche Be- 
trachtung derjenigen Gebilde bei den Vögeln, woraus die Sehnerven entspringen, 
Diese hohlen Hügel der Vögel haben Willis, Collins, Haller und seine meisten 
ttfachfolger, selbst noch Franke h) für die den vermeintlichen Sehhiigeln des mensch- 
lichen Hirns analogen Gebilde gehalten. Ich habe bereits zuvor die Gründe angege- 
ben , warum diese Hügel bei den Vögeln nicht mit den vermeintlichen Sehhiigeln des 
Menschen, sondern mit den Vierhugeln zu vergleichen sind. Der wichtigste Grund 
für diese Meinung ist besonders der, dafs man in dem Hirn der Vögel immer vor 
jenen HOgeln, wor.uis die Sehnerven entspringen, noch zwei andere kleine Hügel 
findet, welche wahre Anschwellungen der Hirnschenkol bilden. Durch dicsf Iben 
Verlaufen die Fasern der Hinistherikt;I in die Hemisphären, und diese Fasern werden 
von oben mit einer Schichte grauer fjserloser Substanz bedeckt, in welcher sich zahl» 
reiche Getäfrzwe ige einsenken. Hehle Hiigel sind durch eine «arte Cominissur ver- 
bunden; iwUchen ihnen befindet sich die dritte Hirnhöhle; sie verhalten sich also 
ganz wie die vermeintlichen Sehhusel des menschlichen Hirns. Für die Richtigkeit 
dieser Ansicht spricht auch der Hunbau der Amphibien. Im Hirn der Frösche und 
Kröten fand ich vor den hohlen, den Vuthuqilu aiulogen Hügeln, woraus die Seh- 
nerven entspringen, zwei andere kleine nicht hohle, sondern solide Erhabenheiten ^ 
welche selbst wie im Hirn des Embryos zu Anfang des dritten Monats nicht von den 
Hemisphären bedeckt lind, sondern nackt zu Tage liegen. Diese Erhabenheiten bil- 
den Anschwellung» n dejr nach vorn verlaufenden Hirnschenkel , und sind gleichfall« 
durch eine Commi«*ur verbunden. Auch im Hirn der gemeinen Natter CColuber 
natrix) und der g< meinen lüdechse (Lacerta agilis) erblickte ich zwei ähnliche kleine 
massive Ansei. wellungen vor denjenigen hohlen Hügeln, woraus die Sehner- 
ven entspringen, auch' sie waren durch eine Commissur verbunden, waren jedoch 
von dein Innreren Thi il dtr Ikmisphlren des grofsen Hirns bedeckt. Ferner .sjh ich 
ebenfalls zwei solcher Hügel in dein Hirne der Carett- Schildkröte (Testudo caretta) 
und der Giierliischen Schil-ik.-ofe 'Tcstudu graeca), wiche von den Hemisphären des 
grofsen Hhns bedeckt waren. In dem Hirn der Fische habe ich bis jetzt noch keine 



b) De Avium encetiliali anatome p. 30. 



Hügel befunden, die mit denen der vcnntiuihchen Sehnervenhflgel zu verglei« 
chen wären. 

Gall 0 welcher den Ursprung der Sehnerven lichtigerweUe aus den VierhO- 
geln abgeleitet hat, halt die vermeintlichen S. hnervenhüg* 1 für Ganglien der Hirn- 
schenkt.1, und nennt sie zürn Unterschied von den gesrn iften Koipern, denen er 
auch den Namen von Ganglien beilegt, grofse untere Himgan^lien. Ihre Bestim- 
mung sey, die von den Pyian-iden anist« igemien und in die Ganglien eingehenden 
Maikbündel durch graue Substanz und durch Bildung von neuen Markfasern zu ver- 
stärken. Reil -) sagt, der vt rmeintliche Sehhug« I Iii ah H«-erd oder Knopf auf der 
inneren Seite des Hirnschenkels , fasse ihn hier in ein Cenfnun zusammen, von dem 
er sich dann in den Ungeheuern Kieis ausbreite, der diwch das ganze Gehirn aus- 
strahlt, und welchen Reil den Stabkranz genannt hat. Er sey also nicht Sehhügel f 
sondern Bestandteil des Hirnschenkel - Systems und in Verbindung mit dem Hirn« 
Schenkel im engeren Sinn, Geburtsort des Srabkranzes ; ferner das Organ, durch 
welches die Radiation des vorwärts gehenden Hirnschenkels in die hintcien Lappen, 
oder die rückwärts gehende Strahlung vermittelt werde, und endlich der Hauptheerd 
in der Hirnschenkel- Organisation, von der die Radiation nach allen Seiten ausgehe, 
und der Sehnerve habe blofs den Vorzug, mit diesem Hauptcentrum des grohen 
Hirns in Verbindung zu stehen. 

Diesen Ansichten kann man den Beifall nicht versagen, wenn man bedenkt, 
dafs die von den Pyramiden aufsteigenden Schenkel des grofsen Hirns bei ihrem 
Durchgang durch die vermeintlichen Sehnervenhügr I wahrhaft verstärkt werden, und 
dafs sie mit zahlreichem und gröfsern Markfaser. Portionen aus den HilTgeln in die 
Hemisphären des grohen Hirns ausstrahlen, als sie in die Mügel eingegangen sind. 
Die Verstärkung der Hirnschenkol ist die Folge der in die Hügel sehr reichlich ein- 
tretenden Blutgefäfse und der Absetzung von neuer Hirnsubstanz aus welcher sich 
neue Markfasern bilden. Die Menge der Blufgefif-c in den Hügeln erhellet auch 
aus dem reichlichen Vorhandcnstyn der grauen Substanz in denselben, welche ja 



i) Anat. de cerveau p. igs. 
k) Archiv B. 9. S. 159. 
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nach dem Zeugnisse aller Anatomen Geflfs- und Blutreicher ist als die blofse Mark- 
substanz. Die zahlreichen BlutgcfaTse haben hier doch vfohl keine andere Bestim- 
mung als eine vermehrte Massenbildung zu bewirken, und durch erhöhte Ernährung 
die Tbätigkeit dieser Himtlieile zu erhöhen. Wenn gleich die vorderen Wurzeln 
der Sehnerven im Menschen, in den Säugethieren, Vögeln und Amphibien aus 
diesen Hügeln iluen Ursprung nehmen, so berechtigt uns dies nicht, die Hügel für 
die alleinigen Ursprtingssttllen der Sehnerven zu halten, um so mehr da wir bei den 
Tliieren wahrnehmen, dafs die Gröfse dieser Hügel gaf nicht in direktem Verhältnis 
zu der Gröfse der Sehnerven steht, sondern dafs die Giofse derselben um so bedeu- 
tender ist, je grofser die Hemisphären des grofsen Hirns sind. Sehr klein, und 
daher von den meisten Anatomen übersehen, sind die Hügel bei den Amphibien 
und Vögeln, deren Hemisphären wenig beträchtlich grofs sind; grofser sind die Hügel 
in den Nagern, auch im Igel und in der Fledermaus; noch gröfser sind sie verhält, 
nifsmäfsig in den Raubthit-rcn und Wiedel kauern; und endlich am gröfsten sind sie 
im menschlichen Hirn. So sahen wir denn auch im Embryo und Fötus, dafs die 
Högel in gleichem Grad an Masse zunehmen, wie die Hemisphären gröfser wurden. 
Alles das zusammengenommen berechtigt uns, die vermeintlichen Sehhügel für An- 
schwellungen der Hirnschenkel zu halten, wodurch die Ernährung und Massenbii- 
dung derselben vermehrt wird , und wodurch sie einen Hauptbrennpunkt der Vitalität 
der Hirnschenkel und der Hemisphären abgeben mögen. 



Zirbel. 

Im Hirn des Embryos des zweiten und dritten Monats babe ich noch keine 
Zirbel (Conariuin , Glandula pinealis wahrgenommen. Erst im vierten Munat sah 
ich die kleine, rundliche und pLttgedrückte Ziibel, welche mit ihren zarten Stiel- 
chen von dem inneren Rande der oberen Flache der vermeintlichen Sehhügel ent- 
sprang »). Sie nimmt in den folgenden Monaten allmihlig an Grofse zu, zeigt sich 



I) Wenzel »ah »le zuerst im Embryo des fünften Monats a. a. O. p. 313. Conarium 
embryonib quinque men 'um re|:eriebamii« acus capituli minoris magnkudinem adae- 
quans; rotundum praeterca erat multume.ue pallidum. 
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jedoch stets rundlich und platt, und ist so weich, dafs ihre Struchir nicht genauer 
untersucht werden kann. Immer ist sie mittelst Geraf* zweige an ilie Geläfshaut be- 
festigt. Hirnsand habe ich so wie die Gebrüder Wenzel m) niemals in ihr an- 
getroffen. 

Die Zirbel findet sich in den Fischen nicht , wenigstens habe ich sie niemals 
\n irgend einem Fischhirn angetroffen. Hajlfr n) f d nd sie nicht im Hecht und in 
der Forelle, jedoch will er sie in dein Karpfen und. in der Schleie gesehen hüben. 
Camper sah sie nicht im Kabeljau, Schellfisch und Hecht. Vicq-d'Azyr, Cuvier 
und Arsaky erwähnen derselben gar nicht. Sie scheint also in den Fischen zu 
fehlen wie im Embryo der Früheren Zeit In den Amphibien ist sie vorhanden, 
wenigstens sali ich sie im Hirn der Garett-SchildkrÖte , des Drachens, der gemeinen 
Landeidechse und der Natter. Sie liegt gleich hinter den Hemisphären des großen 
Hirns, in Gestalt eines kleinen abgerundeten und weichen Körperchens. Deutlich 
entspringen ihre beiden zarten Leistchen, wie im menschlichen Hirn, von der oberen 
Flache der Anschwellungen der Hirnschenkel, welche vor den Vierhügelgebilden 
liegen. Beide Leisfcben vei binden sich nach hinten und bilden eine kleine An- 
schwellung der Zirbtl. Auch in den Vögeln kommt die Zirbel vor, welche Ha II er 
denselben irrigerweise abgesprotht n hat, obgleich sie schon von Korricb und Här- 
der im Hirn des Adlers, und von Ferrault im Hirn des Straufs gefunden woiden 
ist. Vicq-d'Azyr, Quvier, Malacarne u.a. haben sie ebenfalls bei den Vögeln 
beobachtet. Sie liegt hinter den Hemisphären des großen Hirns, gleich unter der 
Gefafshaut, mit der sie mittelst Gefofszweige verbunden ist, und bat die Gestalt eine« 
ländlich kegelförmigen Körperchens, welches mit seinen I,< U:tht n oder Sii. leben von 
der oberen Flnche und dem' inneren Rande der Anschwellungen der Hirnschenkel 
entspringt. Da die Ziibel in den Amphüueri und Vogt In stets von den Anschwel- 
lungen der Hinschenkel entspringt, und nicht von den Viethiigelgebilden, so ist 
dieses also ein Beweis mehr, dafs diejenigen Aiutumtn iiren, welche annehmen , 
dafs die hohlen Hügel ( woraus die Sehnerven bei diesen Tliieitn entspringen , den 



») a. a. O. p. 313- Ante partum, in embryonum et föetnum rmri'is. ruinqiiarn ncque 
in conario, neijue in mcJullusa conunissura, ullum aeeivulu siaulc repkrictMmufc 

>\) Pisciura Ccrebra in d. Oper, minor. T. 3. p. 2l6. 
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vermeintlichen Sehnervenhiigeln des menschlichen Hirns analog seyen. Ich habe in 
der Zirbel der Amphibien uiid Vogel eben so wenig wie in der Zirbel des Fötus, 
Hirnsand gefunden. 

Die Zirbt-l kommt in dem Hirn der Säugethiere vor, sie bietet jedoch man- 
cherlei Verschieden!!«- iten in Hinsieht der GroJ'se,, der Form und der Struktur dar. 
Bei den Rauht liieren , dein Hunde, dem Fuchse, Üer Kotze, dem Maider u.a. ist sie 
sehr klein und rundlich. Bei einigen Nagern, bei dem Bieber, Murmelthier ist sie 
grofs länglich, fast keulenförmig; bei anderen Nagern, bei dem Haasen und Kanin« 
chen ist sie klein und rundlich. Bei der» Wiederkäuern ist die Zirbel im Verhältnis 
«ur GrÖft« des Hirns ungleich grof-.er als im Menxthen. Ihre Gt stalr ditTerirt bei den 
verschiedenen Arten; sie i>t last rund und im Sehaal länglich» cylindrisch im Ochsen; 
fast herzförmig im Hirsch m d Meli. Im Plerd ist >>ir ansehnlich gr«»fs, länglich und 
sehr hart. Im Schwein ist sie gleichfalls bedeutend giois, länglich, in der Mitte et« 
was dicker als an der» beiden Huden. Bei allen Silin,« rhieren entspringt sie mit 
ihren markigen I. einteilen oder Stielchen von der o beten Flache der Anschwellung 1 
der Hirnschenkel, oder von den vermeinrlichen S«-hiiugeln, auch in etwas von dem 
vorderen Paar der Vierhügel. Beide Stielchen werden duirli die grau rothliche 
Masse, woraus d«-r Körper der Zirbel b« steht verbunden. Dieser Korper ist im 
Hirsch, Reh und im Schaaf ") hohl. Ich habe niemals in der Zirbel irgentl eines 
Säugethiers Hirosand gefunden; auch die Gehrnder Wenzel l') fändet! ihn niemals. 
Jedoch hat ihn Sommer ring l) im Damhirsch und Malacarne rj [rj der Ziege 
bemerkt. Gall • ) hält die Zirbel für ein Ganglion - woraus Nerven- oder Mark« 
Stränge entspringen. Ich mögte sie eher für eine Commissur der beiden Anschwel- 
lungen der Hnnschenkel halten, welche durch Absetzung von grauer Suh«tanz an 
dieselbe, so wie durch das Findlingen zahl. eicher Blutgtlafse verstärkt wird. 



o) wie schon Vicq-d'Azyr a. a. 0. p. 484 bemerkt hat. 
p) a. a. O. p. 151. 

S) Vom Hirn und Rückenmark. Mainz 178«. 8- S. fji. 

r) Encefalotomia di alcani quadrupedi. Mant. ll<)b. 4. p. 31. 

») a. a. 0. p. 222. 
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Gestreifte Körper. 



Am Hirn des Embryos des zweiten Monats erblickt man vor und neben den 
Anschwellungen der Hirnschenkel «der den vermeintlichen Sehnervenhügeln zwei 
kleine, nur I Linie lange, schmale Hügel oder Anschwellungen, welche nackt zu 
Tage liegen, und unverkennbar die Anfange der gestreiften Korper sind. Zu An- 
fang des dritten Monats sind die Hügel etwas gröfscr geworden, und sie sind durch 
die von dem 9ufseren Rande der Hagel nach innen umg. se!. Lgenen membranartigen 
Hemisphären zum Theil bedeckt. Zu Ende des dritten Monat« ist jeder Hügel 21 Li- 
nie lang und i Linie breit. Er sitzt auf den Hirnschenkel st iner Seite auf, oder 
eigentlich er bildet eine Anschwellung desselben. An seinem äufseren Bande breitet 
sich der Hirnschenkel in die membranartige Hirnhälfte aus, welche sich über den 
flügel nach innen wegschlägt und dadurch zwischen dem Hügel und der inneren 
Fläche der Hemisphäre die Seitenhirnhöhle bildet. Seine obere Fläche, welche den 
Boden der Seitenhirnhnhle bildet , ist glatt und convex. Von dem vermeintlichen 
Sehhügel ist er durch eine' Vertiefung getrennt. In den folgenden Monaten nehmen 
die den gestreiften Körpern analogen Hügel, welche um die in die Hemisphären 
sich ausbreitenden Hirnschenkel gekrümmt sind, allrnählig an Masse zu, und zwar in 
gleichem Grade wie die Hemisphären des grnfsen Hirns seihst an Giöfsc, Dicke und 
Ausbreitung zunehmen. Der vordere breitere Theil der Hügel senkt sich in das 
vordere Horn des Seitenventrikels hinab, der hintere sclimalere Theil in das abstei- 
gende Horn desselben Ventrikels. Im sechsten Monat ist jeder Hügel oder Wulst 
7 Linien lang, vorn 3] Linien, hinten i| Linie breit. Zwischen den vermeint- 
lichen Sehhugeln und den Wülsten befindet sich eine Vettiefung, worin ein Gefäfs 
liegt. Es sind also die Hornstreifen noch nicht vorhanden. Wei n man den gestreif- 
ten Körper hinten einschneidet, und von dem unter demselben liegenden Schenkel 
des grofsen Hirns lostrennt und nach innen zurückschlägt, so sieht man die aus den 
. vermeintlichen Sehhügeln hervorgehenden und in die Hemisj hären des grofsen Hirns 
ausstrahlenden Fasern der Hirnschenkel ungemein deutlich. Mehrere Fasern erheben 
sich aufwärts in die gestreiften Körper, und sind von o'en mit einer faserlosen, 
weichen Substanz belegt, welche sich auch zwischen die Fasern einsenkt. In die 
gestreiften Körper dringen viele Blufgefafse ein, sowohl von der oberen Fläche und 
vom Plexus choroideus aus, als auch von unten und aufsen, von der Fossa Sylvii 
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her und von «iPr in derselben liegenden Arterie. Im siebenten Monat sind die groben, 
obtn roiivxcu Und glatten , um dit llii nsclienkel gebog. nen gestreiften Körper 9 
liinietl lang. Im n« unten Monat endlicli hegen di>- 15 Linien langen gestreifte.» 
Korpei niebt mehr»« begrtust wulstig dl , sondern sie sind mehr in die äufsere di- 
eker gewordene Wand der HeintaphKi en hin -ingerückt. Zwischen den gestreiften 
Körpern lind dem vermeintlichen S< Illing I liegt eine weiche, mit Geläfsen durchzo- 
gene Mi s<-, welche die ftilherbin zwischen denselben befindtiche Veitiefung aus- 
füllt. Die»! M .is.se lügt auf einem Gel;if>zwt ig auf, und stellt den llirnstreifen (Stria 
Cornea) dar. Wenn mau ein fris» h<s Hirn dieser Zeit untersucht, so findet man Hie 
Vers, hiedi nheit« n zui eben der grauen und M.iiksubstanz in den gestreiften Körpern 
nicht so bestimmt abgeschieden wie im Hirn des erwachsei-en Menschen; gondern 
es ze igt sich eine gh id förmige rnthli« hweifse mit vielen Bliitgefafsen durchzogene 
Masse t). Der N ine von gestreiften Körpern ist daher für diese Hügel im Hirn de« 
Fötirt nicht passend. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der den gestreiften Körpern analogen Gebilde 
in dem Hirn der Thiere über, so werden wir hier, dem Wesentlichen nach, dieselbe 
«uccessive Bildung wahrnehmen, wie an den g« streiften Körpern des Fötus- Hirns. 
In den Fischen kommen keine bestimmte ges'reifte Körper vor, wie schon Haller 
richtig bemerkt hat. Man niAftt« dann die den Hemisphären des grofsen Hirns ent- 
ipreebenden Hügel, worius die Riechnerven ihren Ursprung nehmen, für Gebilde 
halten, welche die gestr. iltui Kmper und die Hemisphären vereint darstellten. Ob 
»ich Gründe für eine sohhe Ansiebt anfuhren lassen, wird sich in der Folge bei der 
näheren Betrachtung jener Fläche zeigen. In dem Hirn der Amphibien kommen be- 
stimmt die den gestreiften Körpern analogen Hügel vor. Wenn man nämlich die 



t) Hiermit «innren die Utversurhunecn der Ge v r(ulcr Wenzel überrin a. a. 0. p. 30Ö. 
Superius, uM de eere K ri sitVisramiae colore Universum sermo erat, jamjam a<innnvi- 
mus, cerehri couiceTi colo e co pallidiorem esse, enque minus 1 medulla 1 ■ - ti n j ui 
pos c, quo teneriori« aetatis .«iirjccu sunt. Universalis h<ec adnorario confrma-ur 
«peciatim per corp- ra «triata c<< lliculosque nervorum optkorum. — Corporum srria- 
torum in puero nenpato dis-cctlo nullum prorsua in illis cinereae et albae substan- 
tiae discrimen manifestum monstrabat. 



kleinen hohlen Hemisphären fies groben Hirns von oben der Länge nach einebne»- 
det, und die durchschnittene dünne Wand nach der Seite umschlagt, so eiblickt man 
seitwiüts auf dem Hoden des Seitenventrikels einen kleinen länglichen« oben glatten 
Hügel, der zum Thtil von dem Plexus cboniideus bedeckt ist. Er liegt vor und 
neben der Anschwellung des H.i nschenkels , welche dem vermeintlichen Sehhügel 
der Säuget) iere analog i*t, und ist von dem'c [hen durch eine. Vlerticfnng oder Furche 
abgegrenzt, wie im Hirn des FöttM der früheren Zeit. Der Hügel, besteht aus einer 
rüthltch wtifu n, (a«erlustn Substanz, in welch« von oben Hlurgeßffs« aus dem 
PUxus chorotdetta eingehen. Die den Hügel bildende SllbstSM liegt aul den Fasern 
des Hirnschenkt Is, welche aus der Anschwellung hervorgetreten sind, und sich dann 
in die ntembianartige dünne Wand der H« misphäre dts grofsen Hirns aufsteigend 
und iimbeugeud verbleiten. Olfeidjar ist der Huyel also dem gestreiften Koiper des 
Fötuehirit« im dritten und vierten Monat an.ilog. Die Grnf>e der Hügel i>t im Hirn 
der v« rschiedenen Amphibien verschieden und steht im Verhaltnifs mit der Gröfse 
und Ansdehi ung der lf< tiiitplifii« n. Im Fro»cb, in der Krore und im Land - Salaman« 
der, welche unter allen Ampliibien die kleinsten Heini-phaien besitzen, sind die 
Hügel sehr klein. Grofser sin.l sie in dtr Natter und in der gemeinen Eidechse, 
deren Hemisphären gräfser sind als die jener Amphibien. Am gröfsten sah ich die 
Hlgel in der Carett Schildkröte, in der grh-ehischtn Schildkröte , im j'nngen Nil- 
Crucudil und im bhuen l.eguan, deren Hemisphäien schon ansel.nlicb grofs sind. 

Im Flirn der Vögel si ml die den gestreiften Körpern analogen Hügel ganz 
ungernein grofs, wie V i c<[ - d' A z y r , Cuvier n. a. bereits augegeben haben. Sie 
bilden giofse Hügel und Massen, welche dengröhren Theil der Hemisphären des 
grofs«-n Hirns bilden. Ihre glatte und convexe in dem Seitenventi ikel liegende Flache 
wird von dem Plexus chnroideus bedt«kt, der Getär>»wc!ge in sie abschickt. Von 
den kleinen Anschwellungen der Rirnschenkel sind *ie durch eine schwache Vertie- 
fung abgegrenzt, und es find, r kirli daher hier eben *o wenig eine Tatnia semicircu- 
laris wie im Hirn der Amphibien und im Hirn du Fötus der früheren Zeit. Die 
H'igfl bestellen von oben aus einer 'giau rot! iiehen, mit vielen Blutgei.ifs» n durch« 
zeigeuen Substanz. In der Tiefe aber erblickt man- ein Ge misch von giauer und 
Mdiksuhstauz. Die Schecke! des großen Hirns treten, nachdem sie die früher be« 
sciutcut'i. n Anschwellungen gebikct bauen, in eiie gestiettcen Körper eii , hier 
<• weiden 
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werden sie von oben von jener grauröthlicben Substanz bedeckt, und breiten sich 
alsdann in die dünnen, membranartigen Hemisphären aus, welche sich von unten 
und aufsen erheben , nach innen und hinten umschlagen, und dadurch die Seitenhirn- 
höhlen bilden und bedecken. 

Die gestreiften Körper finden sich ebenfalls in dem Hirn der Säugethiere, 
schon Willis hat sie im Hirn des Schaafs, CoMins in dem der Katze, und Scuke- 
ley in dem des Elepbanten gefunden, beschrieben und abgebildet. In dem Haasen, Ka- 
ninchen, Bieber, Eichhörnchen und im Igel bilden sfe wie im Hirn der Vögel den 
gröfsten Theil der Hemisphären des grofsen Hirns, und sind von den Anschwellun- 
gen der Hirnschenkel, den vermeintlischen Sehnervenhiigeln , durch eine schwache 
Vertiefung oberflächlich geschieden. Di< se Thier? haben eine sehr schmale Taenia semi- 
circularis. In dem Hirn des Hunds, des Fuchses, der Katze, des Ochsen, des 
Schaafs, des Rehs, des Pfeids sind sie im Verhälrnifs zu dem grofsen Hirn nur klein. 
Dieses scheinbare Mifsverhältnifs rührt aber offenbar daher , dafs hier die Hemisphä- 
ren des grofsen Hirns durchs Hinzukommen der oberen Schichten des Hirns, worin 
sich die Windungen befinden, sehr ansehnlich vergiöfsertsind , während in den Na- 
gern und im Igol.die oberen Schichten des Hirns mit den Windungen noch fehlen. 
Bei den Raubthieren, Wiederkauern und Einhufern bilden sie längliche, oben glatte 
tiod convexe , auf dem Roden der Seitcnventrikel liegende Hügel, welche durch die 
Taenia semictrcularis oder die Stria cornea mit den vermeintlichen Sehhügeln verbun- 
den sind. Die obere Schichte der gestreiften Hügel besteht aus grauer, faserloser 
Substanz, in welche sirh Gefäfszweige aus dem Plexus choroideus einsenken. Die 
mittlere Schichte besteht aus einem Gemisch von grauer und Mark -Substanz. Die 
untere oder tiefere Schichte endlich enthält fast blofse Mark -Substanz. Die durch 
die vermeintlichen Sehhügel dinchgegangene Markfibern der Hirnschenkel treten in 
die gestreiften Korper und breiten sich alsdann von unten und aufsen in die Hemi- 
sphären aus. 

Hieraus geht nun hervor , dafs die Himschenkel in den Amphibien , Vögeln 
und Säugethieren nach ihrem Austrittaus den vermeintlichen Sehnervenhügeln, von 
neuem in den gestreiften Körpein >lurch Beimischung und Belegung mit grauer Sub- 
stanz verstärk' , vergrößert ond der Masse nach vermehrt werden. Es ist daher wohl 
nicht zu bezweifeln, dafs die Himschenkel durch diu mit der grauen Substanz so 

S 
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reichlich eingehenden Arterien stärker ernährt und vergrößert werden, denn unver- 
kennbar ist die Zahl und Dicke der aus den gestreiften Körpern in die äufsere Wand 
der Hemisphären des grofsen Hirns sich ausbreitenden und ausstrahlenden Mark-B ün* 
d'cl und Fasern ungleich gröfser als vor ihrem Eintritt in dieselben. Diefs haben 
auch Gall und Reil erkannt, und daher nennt ersterer den gestreiften Körper das 
grofse obere Himganglium, und letzterer legte ihm den Namen des gestreiften vor- 
deren oder grofsen Hirngangliums bei. 



Vordere Commissur. 

Die vordere Commissur (comrnissura anterior) ist in dem zweiten Monat noch 
nicht voihanden. Erst im dritten Monat habe ich sie erkannt. Sie ist anfangs sehr 
zart und dünn , nimmt aber in den folgenden Monaten successive mit der Grofse der 
Hemisphären und der gestreiften Körper an Gröfse zu. Sie besteht aus einem Strange 
zusammengedrängter Markfasern , welche von der Gcfäfshaut wie von einer Scheide 
umgeben werden. Der queerliegende, die Hemisphären des grofsen Hirns verbin- 
dende Strang dringt in die gestreiften Körper ein, und breitet sich nach hinten krüm- 
mend, in den mittleren Lappen des grofsen Hirns eingehend, in viele zarte Fasern 
aus. Diese verbinden sich mit den von den Hirnschenkeln kommenden Fasern, 
welche in die gestreiften Körper eingegangen sind. Genau genommen entsteht die 
vordere Commissur auf folgende Art: die in die gestreiften Korper eingehenden 
Hirnschenkel breiten sich in dem gestreiften Körper mit ihren zahlreichen Maikfasern 
in die Hemisphären aus, von diesen Fasern treten mehrere in ihiem Verlaufe nach 
vorn zusammen, krümmen sich nach vorn und innen, verbinden oder legen sich an- 
einander und stellen so aus den Hemisphären hervoitrerend und mit denen von der 
anderen Seite verbunden, die vordere Commissur dar. Diese ist also ein Verbindungs- 
glied der Radiationen der beiden Hirnschenkel, der gestreiften Kö per und der beiden 
mittleren Lapptfn des grofsen Hirns. Willis hat sie zutrst als Commissur oder Ver- 
bindungsglied der gestreiften Körper angesehen. Varoli, V i e 11 ss o ti s, Santorini, 
Vicrj-d'Aayr u. a. haben sie beschrieben, ohne j« d"ch die Art ih.«s Ursprungs und 
ihrer Bildung au nennen. Chaussier leitete richtiger Weise ihre Fasern von den 
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Schenkeln des grofsen Hirns her. Gall u) M h die vordere Commissur, «o wie die 
hintere Commissur und den Balken als Gebilde an, welche durch zurücklaufende 
und aus der grauen Substanz der Windungen des grnfsen Hirns entstandene Fasern 
gebildet würden. Diese zurücklaufenden Fasern, oder das zurücklaufende, die Cum- 
missuren bildende Nervensystem ist ein bloses Hirngespinst Galls, welches in der 
Natur gar nicht existirt , wie ich späterhin zeigen werde. Von der vorderen Commis- 
sur sagt Gall v), dafs sie aus den zurücklaufenden Fasern der vorderen Windungen 
des mittleren Lappen und einiger an der Fossa sylvii gelegenen Windungen gebildet 
werde. Diese sollen sich von aufsen nach innen begeben, und sich dann zur Com- 
missur vereinigen. Wie sehr hier Gall im Irrthum ist, erhellet aus folgendem: die 
vordere Commissur ist im Hirn des Fötus des dritten und vierten Monats schon vor- 
handen, also zu einer Zeit, -wo noch gar keine Windungen des grofsen Hirns vor- 
handen sind, denn diese entstehen erst viel später, wie aus den von mir mirgetheil- 
ten Untersuchungen erhellet. Olinmöglich also können zurücklaufende Fasern aus 
Theilen entspringen, die selbst noch gar nicht existiren. Reil *) hat die Beschaf- 
fenheit der vorderen Commissur richtiger aufgefafst, indem er sagt: die Commissur 
verbindet die beiden Mittellappen, die Hirnhohlen in den Seitenhörnern, die Radia- 
tionen der beiden Hirnschenkel , und kommt wenigstens mit den Kolben nahe zu- 
sammen , mit welchen die Zwillingsbinde in den Seitcnhörnem ausläuft. Jedoch ist 
ihm die eigentliche Entstehung und Bildung der vorderen Commissur entgangen. 



«) Anat. du Cerveau p. 20. Des «ppareils de rtfunion (conimissures) ou de la misse 
nerveuse du cerveau rentrante ou convergente. 

v) a. a. 0. p. 204c Les filets de rcunion des dreonvolutions anterieures du lobe moyen 
et de quelques circonvolutions sltues au fond de la fissure de Sylvius, se derigent 
de dehors en dedans, et se r'unlsscnt vers la partie la plus antcricure des circonvo- 
lutions' les plus Internes du lohe moyen. Iis forment un cordon nerveux, qui chez 
les adultes est presque de la ejrosseur d'un tuyau de plume, traverse en avant et 
inferieurement la moiri* extericure du panplion supdrieur (corps srrid), sans cepan- 
dant y etre adhirent et se joint dana la ligne mediane avec le cordoa congenere du 
cCxi oppose. 

• ••- " 
\. Archiv für die Physiologie B. 11. S. 94. 
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Gehen wir nun zur Betrachtung der vorderen Commissur im Hirn der 
über. In den Fischen sind die beiden Huget, woraus die Riechnerven entspringen 
durch eine weifse, markige Commissur verbunden. Auch in den Amphibien und 
Vögeln ist die Commissur vorhanden. Wenn man die Hemisphären des grofsen 
Hirns der Fische, Kröten, Eidechsen, Nattern, Schildkröten, und der Vögel von 
oben behutsam nach den Seiten legt, so bemerkt man, dafs »ie durch einen Einschnitt 
von einander getrennt sind , und dafs sie nur allein durch ein kleines , markiges 
Querband verbunden werden. Dasselbe dringt in jede Hirnhalite ein , und strahlt 
unter den Hügeln, welche den gestreiften Korpern analog sind, in mehrere Fasern 
aus, die sich in der Substanz der Hirnhälften verlieren, und mit den Fasern der Hirn- 
schenkel verbunden sind. Da das Hirn dieser Thiere keine Windungen hat, aber 
dennoch die vordere Commissur besitzt, so wird dadurch ebenfalls die Meinung 
Galls widerlegt, dafs nämlich dieselbe von den in den Windungen erzeugten und 
aus denselben zurücklaufenden Fasern gebildet werde. Die vordere Commissur 
kommt auch im Hirn der Singet hier e vor; sie verbindet, als ein weifser , vor dem 
vorderen Säulchen des Bogens Hegender Querstrang, die beiden Hemisphären dea 
grofsen Hirns, und besteht aus mehreren Markfasern, welche dem Wesentlichen nach 
denselben Verlauf haben, und dieselbe Verbindung mit den in die Hemisphären sich 
ausbreitenden Schenkeln des grofsen Hirns eingehen. In den Säugethieren, nament- 
lich in den Raubthieren, z. B. im Hunde, in den Wiederkauern und Nagern, deren 
Geruchsnerven so anselmlich grofs sind, verbindet die vordere Commissur auch die 
kolbigen Riechnerven, eine Bemerkung, die auch Cuvier y) schon gemacht hat. 



Hemisphären des grofsen Hirns. 

Von aufitn betrachte!. 



Im Embryo des zweiten Monats erblickt man auf jeder Seite vor und neben 

den kleinen Hügeln, welche den gestreiften Körpern analog sind, eine sehr dünne 

1 



y) Rapport a. a. O. p 3Ö8- La commfssure antericure du cerveau s'unit eile evidem- 
aux nerfs olfoctifs dans le* 
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und zarte aus Hirnsubstanz gebildete Membran, welche von aufsen und vom nach 
innen und hinten umgeschlagen ist, und kaum den gestreiften Korper bedeckt. Diese 
von der Geläfsruut überzogene Membran ist der erste Anfang der Hemisphären des 
grofsen Hirns. Da die membrauartigen Hemisphären jetzt noch so ungemein klein 
aind, so sind daher die vermeintlichen Sehhügel, die Vierhügel und das kleine Hirn 
noch gar nicht von oben bedeckt; sondern sie liegen nackt zu Tage. Zu Anfang des 
dritten Monats bedecken die membranartigen Hemisphären die gestreiften Korper voll» 
kommen, und sind mit diesen zusammen 3 Linien breit. Zu Ende des dritten Monats 
haben sie bedeutend an (iröfse zugenommen, sie sind dann 4 Linien lang, 5 Linien 
breit, und 3 Linien hoch. Sie bedecken jetzt nicht allein die gestreiften Körper, 
sondern auch die veimeintlichen Selincrvcnhugel ; die Vierliügelgebilde aber sind un- 
bedeckt. Jede Hemisphäre besteht nur aus dem vorderen Hirn- Lappen, denn der 
mittlere und hintere Lappen stellen nur einen kleinen abgerundeten Anhang dar. 

1 

Im vierten Monat sind die Hemisphären 10 Linien lang, vorn 5, hinten 8 
Linien breit. Sie haben sich sehr merklich nach hinten verlängert, und bedecken 
dalier nicht allein die gestieiften Körper und die vermeintlichen Sehnervenhügel , 
sondern selbst auch den vorderen Theil der VierhQgelgebilde. Ihre obere Fläche ist 
glatt und zeigt nur hier und da einige schwache Vertiefungen , in welche sich die 
Gefäfshaut einsenkt. Von der Seite und von unten angesehen ist jede Hemisphäre 
durch eine schwache Vertiefung, die sylvische Gruhe , in den grofsen vorderen, und 
in den kleinen gemeinschaftlichen mittleren und hinteren Lappen abgetheilt. Aus 
der syl vischen Grube, in weh her die Seitenhirn- Arterie liegt, tritt der nach innen 
und dann nach vorn lautende grofse und hohle Riechnerve hervor. Die Hemisphären 
sind grofse hohle, memnranartige Sicke oder Blasen, in welche von innen, über den 
vermeintlichen Sehnervenhügeln , die Plexus eboroidei eindringen. Die rntmbranarti- 
gen Wände der "Hemisphären sind nach aussen vor und neben den gestreiften Kör- 
pern am dicksteh, nach innen und hinten am dünnsten. 

Im fünften Monat sind die Hemisphären 1 Zoll 3 Linien lang, und hinten 
1 Zoll breit. Obgleich sie »ich nach hinten sehr verlängert haben , so bedecken sie 
dennoch die Vierhügel nicht vollkommen. 

Im sechsten Monat sind die Halbkugeln des Hirns 1 Zoll 64 Linie lang, vorn 
X Zoll» hinten x Zoll 3 Linien breit. Sie bedecken jetzt nicht allein die Vierhügel 



gänzlich, sondern selbst den grofstcn Tbeil des kleinen Hirns. An den inneren gegen 
einander gekehrten Flächen der beiden Hemisphlren sind) bereits mehrere Furchen, 
Vertiefungen und anfangende Windungen sichtbar, wahrend die oberen 'und Seiten« 
flächen noch glatt sind. Die Hemisphären von unten angesehen, zeigen die vorderen, 
die mittleren und die hinteren Lappen. Die beiden grofsen vorderen Lappen des 
Hirns sind durch die an den Seiten sich heraufziehende sylvische Grube Von den 
mittleren Lappen abgegränzt. In dieser Grube liegt die grofse mittlere Hirnarterie, 
die Fortsetzung des Stammes der inneren Kopfschlagader. Aus den Gruben entsprin- 
gen die grofsen, nach innen und vom verlaufenden Riechnerven, welche sich kolbig 
endigen. Die mittleren, abgerundet vorspringenden Lappen sind durch eine Einsen« 
kung von den hinteren Lappen geschieden. 

Im siebenten Monat ist das grofse Hirn t Zoll ro Linien lang, vom I Zoll 
S Linien, hinten r Zoll 5 Linien breit. Es'hat so sehr an Gröfse zugenommen, dafs 
es nicht allein die Vierhitgel und das kleine Hirn von oben bedeckt, sondern dafs es 
selbst über letzteres etwas hinausragt. Man erblickt hier und da Einsetzungen und 
Vertiefungen, anfangende Windungen und Furchen. In diese senken sich Falten der 
Gefäfshaut ein. Die sylvischu Gruben sind tief, steigen weit am Hirn herauf, und 
krummen sich etwas nach hinten. Die mittleren in den sylvischen Gruben liegenden 
Hirnarterien schicken zahlreiche Gefifszweige in die Substanz des Hirns, *ur Ernäh- 
rung der hier im Inneren liegenden gestreiften Körper. 

Im achten Monat sind die das kleine Hirn von oben bedeckenden und über 
dasselbe hervorragenden Hemisphären a Zoll Ii Linien Lang, 9 Zoll 1 Linie breit, 
und f Zoll 10 Linien hoch. Man erblickt an der unteren Fläche die deutlich abge- 
gränzten vorderen, mittleren und hinteren Lapppn. Sie zeigen überall viele Furchen 

* 

und Vertiefungen, in welche sich die Falten der Gefäfshaut einsenken; Am zahl- 
reichsten sind die Vertiefungen und die dadurch hervorgebrachte Windungen am vor- 
deren und mittleren Lappen, weniger zahlreich sind sie am hinteren Lappen. 

Im neunten Monat sind die Hemisphären 3 Zoll 4 Linien lang, und 9 Zoll 
7 Linien breit. Sie haben jetzt ganz die Form wie das Hirn des erwachsenen Men- 
schen, und sind mit vielen Furchen und Windung«« versehen. 

Hieraus nun geht hervor, dafs die Bildung der Hemisphären des grofsen Bims 
von der Seite und von vorn ausgeht} dafs sie ursprünglich eine dünne markige nach 
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innen und hinten umgeschlagene Membran sind; dafs sie allmählig an Gröfse und 
Dicke zunehmen; und dafs sie sich in gleichem Grade von vorn nach hinten Uber die 
gestreiften Körper, über die vermeintlichen Sehnervenhügi 1, über die Vierhügel und 
endlich auch über das kleine Hirn wegziehen, und diese Tbeile von oben bedecken. 
Ganz dieselbe Bildung findet bei den Hemisphären des grofsen Hirns der Thiere statt, 
nur bleiben sie bei den verschiedenen Thieren auf den verschiedenen Stufen der 
Bildung das ganze Leben hindurch stehen, welche das Hirn des Fötus im Fortbilden 
überschreitet. Den Beweis soll die Betrachtung des grofsen Hims der Thiere liefern. 

In allen Gr athenfischen und in den Knorpv Irischen des Genus Lnphius und 
Accipenser findet man vor denjenigen Hügeln, woraus die Sehnerven entspringen, 
und welche daher den VierhugelgebiWIen analog sind, zwei nicht hohle sondern 
solide Hügel, woraus die Riechnerven entspringen. Haller nannte sie die oberen 
Riechnerven- Knoten \ Vicq-d*Azyr, Cuvier u.a. nannten sie Hügel oder Knoten 
des Hirns, woraus die Riechnerven entspringen. Arsaky nennt sie ebenfalls Riech- 
nervenhügel, und hält sie für analog mit den Hemisphären. Die Hngel haben im AU* 
gemeinen eine ovale Gestalt, und sind entweder glatt, oder sie haben mehrere wenig 
tiefe ungleiche Furchen und Erhabenheiten , die fast wie kleine Windungen aussehen. 
Diese sch wache Erhabenheiten und Vertiefungen hat Camper am Hirn des Kabliaus 
und Vicq-d'Azyr *) am Hirn mehrerer Fische gefunden. Ich sah sie am Hirn vom 
Lophius piscatorius, Trigla adriatica, üranoscopus scaber, Zeus faber, Gobius niger, 
Silurus glanis, Gadus Iota, Salmo fario, thymallus, salvelinus, SchifTennülleri u. a. 
Die Gröfse der Hügel ist in den verschiedenen Fischarten verschieden; so fand ich 
sie sehr grofs und ungleich grofser als die Hügel, woraus die Sehnerven entspringen, 
in Silurus glanis, Gadus Iota, und Accipenser stellaris. In der Regel sind sie kleiner 
als jene Hügel, z. B. in den Fischen des Genus Lrophiur, Scorpaena, Üranoscopus, 
Zeus, Trachimis, Esox, Salcno, Cyprinus u.a. Die Hügel bestehen aus einer grau 
o€cr rothlich weifsen Substanz, und sind durch die kleine vordere markige Commis- 
•ur verbunden. In dieselben setzen sich mehrere Markfasern der Hirnschenkel fort, 
welche in die aus diesen Hügeln entspringenden Riechnerven übergehen. Ich halte 



a) Mifm. de l'Ac. des Sc. Ann, 1735. p. 473- Lea tubercules 
quelques -uns des iucüions ou petite* circonvolutioas. 
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diese Hügel für Gebilde , welche den gestreiften Körpern analog sind , woraus sich die 
membranartigen Hemisphären noch nicht herausgebildet und erhoben haben. Dafür 
spricht die Aehnlichkeit mit den gestreiften Körpern des Fötus- Hirn der frühesten 
Zeit ; so wie das Vorhandenseyn der vorderen Commiuur und endlich der Ursprung 
der Riechnerven aus denselben. Die übrigen kleinen Hügel und Anschwellungen, 
welche vor diesen in verschiedener Anzahl liegen , müssen wohl als blose Anschwel- 
lungen der Riechnerven angesehen werden. In den Fischen des Aal -Geschlechts fin- 
det man vier solcher Anschwellungen. In den Fischen des Genus Uranoscopus, Plcu- 
ronectes, Esox und Clupea sah ich nur r,wci kleine Anschwellungen. Bei den Arten 
des Genus Gadus, Silurus und Cypiinus fand ich keine solche Anschwellungen der 
Riechnerven. 

In den Knorpelfischen, namentlich in den Rochen und Hayen findet man am 
Hirn zwei sehr grofse verbundene Massen oder Hü-el, wosaus die Riechnerven ent- 
springen. Diese HOgel sind hohl, wie Arsaky richtig angegeben hat, und ihre Höhle 
setzt sich in die Riechnerven fort Genau genommen besteht die obere, die Höhle 
der Hügel deckende Wand, aus einer grau weihen, von vorn und von den Seiten 
nach innen und hinten umgeschlagenen Membran der Hunsubstanz, in welche sich 
die nach vorn verlaufenden Fasern der Hirnsclienkel ausbieiten. Die Gefäfshaut, 
wetche die membranartigen Hemisphären von aufsen umhüllt, zieht sich von hinten 
in die Höhle hinein, um diese von innen zu überkleben. Hier haben wir also den 
ersten Anfang der Hemisphären des grofsen Hirns. • 

In allen Amphibien kommen, so viel bis jetzt bekannt ist, die Hemisphären 
des grofsen Hirns vor, welche Vicq-d'Azyr irrig Riechnerven-Hugel nannte. Vor 
den beiden, den Vierhügeln analogen Hügeln, woraus die Sehnerven entspringen, 
liegen zwei ziemlich grofse ganz glatte , von der Gefäfshaut überzogene Massen , 
woraus nach vorn die Riechnerven entspringen. Diese Masn-n , welche immer un- 
gleich gröfser als die Hügel sind, woraus die Sehnerven entspringen, stellen die He- 
misphären dar. Am kleinsten sind sie hei den Fröschen, Kröten und Salamandern; 
gröfser sind sie bei den Schildkröten und Schlangen} und an gröfsten sah ich sie bei 
den Eidechsen, bei dem Drachen, Leguan und beim Krokodil. Ihre Gestalt bietet 
Verschieden) eiten dar. In den Sutamander-Atren sind sie länglich oval, fast cylind- 
risch t in den Fachen und Kröten sind sie ebenfalls langheb, doch nach vorn verbun- 
den; 
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Um in der gemeinen Landeidechse, in der Griechischen und Carett« Schildkröte sind 
sie oral; in der Natlcr, im blauen Leguan und im Krokodil sind sie last dreieckig, 
hinten sehr breit und nach vorn zugespitzt, und in die Riechnerven auslaufend. 
Beim Leguan und Krokodil ähneln sie schon den Halbkugeln der Vögel. Wenn man 
die Hemisphären von oben nach den Seiten auseinander schlägt, so erblickt man die 
kleinen vor den Vierhügel geh Iden liegenden vermeintlichen Scbnervenhügel oder 
die Anschwellungen der Hiritschenkel , nebst der auf denselben liegenden Zirbel; fer- 
ner sieht man die dritte Ilirnböhle und die die Hemisphären nach vorn verbindende 
vordere Commissur; und endlich bemerkt man an jeder Hemisphäre nach hinten und 
innen eine Oeffnung, in welche sich die (iefafshaut hineinzieht , um in dem Seiten- 
Tentrikel den Plexus choroideus zu bilden. Oeffnet man die sehr niedrigen Herni- 
Sphären von oben, so siebt man in die geraumige Seitenhirnhöhle hinein, in welcher 
der Plexus choioideus lie.gr. Unter und neben demselben befindet sich der längliche 
dem gestreiften Körper analoge Hügel, welcher in dem Seitenventrikel einen Vor« 
Sprung bildet. Jede Hemisphäre stellt einen hohlen membranartigen Sack dar. Die 
neben und vor dem gestreiften Körper sich erhebende sehr dünne Markmembran ist 
von vorn und von der Seite nach oben, innen und hinten umgeschlagen, und bildet 
dadurch die sehr dünne Wind des Seh>nventrikels , welcher eben durch das Umschla- 
gen dieser markigen Membran gebildet wird. Unverkennbar ist diese Bildung der 
Hemisphären der Amphibien analog der Bildung der Hemisphären in dem Hirn des 
dreimonatlichen Fötus, wo auch die ungemein dünnen membranartigen von vorn und 
aufsen nach innen und hinten umgeschlagenen Hemisphären die gestreiften Körper 
bedecken, und »ich schon so weit nach hinten gezogen haben, dafs sie selbst auch 
die hinteren Anschwellungen der Hirnschenkel, oder die vermeintlichen Sehnerven* 
bügel bedecken, jedoch noch nicht die Vierhflgel, die hier wie im Hirn der Amphi- 
bien nackt und unbedeckt zu Tage liegen. 

Die aus den Hemisphären entspringende Riechnerven bilden bei den Schild- 
kröten eine kleine längliche , bohle Anschwellung. Die Höhle ist eine Portsetzung 
des Seitenventrike!s in die Riechnerven. Bei allen übrigen Amphibien fand ich keine 
solche Anschwellung der Riechnerven. 

In den Vögeln sind die Halbkugeln des -jrofsen Hims schon ungleich grfjtVer, 
Löher und gewölbter als in den Amphibien , aber dennoch bedecken sie die deu Vier- 

T 



bügeln analogen Gebilde nicht, woraus die Sehnerven entspringen, sondern die»» 
liegen wie im Hirn des Fötus der frühcien Zeit nackt zu Tage. Die herzlormig ge- 
stalteten Hemisphären laufen mit ihren nach vorn gerichteten Spitzen in die Riech- 
nerven aus. Windungen und Furchen nimmt man an ihnen nirgends wahr ; auch ist 
noch keine Ljppenbildung vorhanden , indem die ^ylvische Grube noch nicht vorhan- 
den ist. Die Hemisphären bestehen aus den grofsen, den gestrtilten Körpern analo- 
gen Hügeln, und aus einem von diesen Hügeln entspringenden Markblatt, wehlies 
sich von aufsen und vorn, nach innen und hinten umschlägt, und dadurch die Seiten- 
hirnhöhle bildet. Beide Hemisphären sind durch die vordere Commissirr verbunden. 
Die grofse Hirn-Commissur, der Balken (Corpus callosum) fehlt hier noch wie in» 
Hirn des Fötus der früheren' Zeit, 

Das grofse Hirn der Säugethiere nähert sich allmähUg durch mehrere Stufen 
der Bildung dem menschlichen Hirn, welche dem Hirn des Fötus gleichen, und die 
dieses im Fortschreiten seiner Bildung schnell überschreitet. Die unterste Stute in 
der Bildung des Säugetliier- Hirns findet man bei den Nagethieren und Fledermäusen. 
Die Hemisphären der Nagethiere, namentlich der Maus, der Ratte, d*s Murmelthiera, 
des Biebers, des Haasen, des Kaninchen, des Eichhörnchen u.a. haben, wie wohl 
Willis zuerst angegeben hat, keine Furchen und Windungen, sondern sie sind glatt 
und niedergedrückt. Eben so verhält es sich bei den lüeländischen Fledermäusen, 
beim Virginischen Opossum nach Tyson a ), beim Cuskus (Cussocs amboinen&is) und 
beim zweizeiligen Ameisenfresser nach Daubenton b). Am Hirn des Haasen, Ka* 
ninchen und Eichbörnchen nimmt man ganz schwache und seichte Furchen wahr, 
in welche sich die Gefafshaut hineinsenkt. Bei den eben genannten Nagern, beson- 
ders bei den Mäusearten, beim Murmelthier und Bieber, so wie hei den Fledermiu« 
sen erstrecken sich die Hemisphären noch so wenig nach hinten, dafs die Vierhügel 
zum Theil unbedeckt sind , wie im Hirn des Fötus des vierten und fünften Monats. 
Hier finden wir nun auch die Hemisphären durch die entstehende schwache aylvitche 
Grube in vordere und mittlere Lappen abgetheilt, wie im Hirn des Fötus der eben 
genannten Monate. 



a) Philos. Transact. Nr. 2Q0. 

b) BulTon Hist, natur. T. 15. p. 94. 

I 
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Bei den Raubthieren, namentlich dem Marder, Dachs, Fuchs, Hund, bei der 
Katze c); so auch bei den Wiederkauern, bei dem Schaaf «9, bei der Ziege, beim 
Ochsen •), Reh und Hirsch; und endlich auch beim Schwein t) und Pferd g) sind 
die Hemisphären bedeutend gröfser, höher, gewölbter, mit Furchen und Windungen 
versehen, und sie bedecken nicht nur die Vierhügel ganz, sondern auch zum Theil 
die vordere Flüche dts kleinen Hirns, wie im Hirn des Fötus des sechsten und sie- 
benten Monats. Der vordere und der noch gemeinschaftliche mittlere und hintere 
Hirulappen ist durch die Sylvische Grube abgegrenzt. 

• 

In den Affen l) endlich ist das grofse Hirn noch gröfser und gewölbter, und 
bedeckt selbst das kleine Hirn. Man unterscheidet nun wie im Hirn der Fötus der 
späteren Zeit vordere, mittlere und hintere Lappen. Die Windungen und Furchen 
sind ungleich zahlreicher als bei jenen TLieren, jedoch hat nach Cuvier >) der hin- 
tere Lappen bei den meisten Affen, den Schimpanse k) und Gibbon ausgenommen, 
keine Windungen. Auch im Fötus bilden eich die Windungen des hinteren- Lappen 
am spätesten. 

Aus allem dem «rhellet, dafs die Bildung der Hemisphären des grofsen Hirn« 
im Fötus wie in den Thiercn von vorn und von den Seiten ausgeht, und dafs sie 
«ich successive von vorn nach hinten über die gestreiften Körper, die vermeintlichen 
Sehnervenhügel, die Vierhügel und endlich auch über das kleine Hirn ausbreiten. 
Ferner, dafs die Hemisphären allmahlig höher und gewölbter werden, dafs Windun- 
gen und Furchen entstehen , und dafs das grofse Hirn durch die allmählige Vergrös« 



) Collins a. a. O. Tab. 55. fig. 2. 
d) Vicq-d'Azyr a. a. O. Tab. 8. fig. I. 
«) Vicq-d'Azyr a. a. O. Tab. 8. (ig. 1. 

f) Collins a. a. O. Tab. 54. 

g) Vicq-d'Azyr a. a. O. Tab. 7. 

>>) Blumenbach De Generis humani varietate nativa Gotting. 1775. 8. Tab. 1. Basis 

cerebri papioni* Mandril. 
t) Anat. comparce Vol 2 p. 157. 
k) Tyson Anatomy of a Pigmy fig» 13. 14. 
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serung und Massenvermehrung der Hemisphären eine elliptische, fast kugelförmig ge- 
wölbte Gestalt annimmt So zeichnet sich dann endlich d.s II im des «rwachstuen 
Menschen von dem aller Thiere duicb die «rof»e und llölie seiner Hemisphären , und 
die grdfste Anzahl von Furchen und Windungen aus. Wir wollen run die Verbret- 
tung der Fasern der Hirnschenkcl in die Hemisphären betrachten und zeigen wie 
und auf welche Art Windungen und Furchen entstehen. 

Uirnschenkel ünd deren Ausbreitung in die 

Hemisphären. 

Im Embryo des zweiten Monats sind die mittleren in das Hirn sich fortsetzen* 
den Stränge des Rückenmarks unter den Vierhügelgebilden nach unten umgebogen 
(Taf. i, fig. 8). Auch im Hirn des dreimonatlichen Embryo« ist diese Krümmung 
»ehr deutlich sichtbar CTaf. I. fig. 5. it). Wenn man jetzt das Hirn ausstreckt, und 
das Hirn mit seinen Anschwellungen mit dem Rurkenmark auf eine gleiche Ebene 
•bringt, so hat das Hirn und Ruckenmark die grofste Aelmlichkeit mit dem Hirn der 
Fische und Amphibien, und man wird lebhaft an die geistvolle Darstellung Peter 
Campers >) erinnert, wodurch er darzufhun suchte, wie das Hirn und der Schädel 
eines horizontal wandelnden Thieres in da* Hirn und d<n .Schädel eines aufrecht ge- 
henden, in das des Menschen verwandelt werde. Der Uehtrgann und die Fortse- 
tzung der mittleren Stränge des verlängerten Rückenmarks in die Schenkel des gro- 
fsen Hirns (Crura f. Pedunculi cerebri) ist jetzt ungemein deutlich, weil die Biucksj 
oder der Hirnknoten noch fehlt, wie bereits früher angegeben ist. Die Hirnschenkel 
dringen, nachdem sie sich unter den Vieihügelgebilden umgebogen haben, in die ver- 
meintlichen Sehncrvenhügel oder die unteren Anschwellungen des großen Hirns ein, 
und bilden diese Anschwellungen durch die Masse von faserloser und mit Gefäfsen 
durchdrungener Substanz, welche ihnen hier zugesetzt wird. Alsdann gehen sie ver- 
stärkt in die gestreiften Körper ein; hier wird ihnen abermals eine faserlose mit Ge- 

* ■ 

1) Siehe seine Anmerkungen zu AI. Monro's Schrift über den Bau der Fische in de* 
Ausgabe vga ichneider S. töft. Ta£ 34. fif . U 
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tiUen versehene Substanz beigemischf. Und alsdann gehen sie nich aufsen in eine 
Mtmbran u er, welche sich erbebt, und von aufsen und vorn, nach innen und hin- 
ten umscMägt. Ditse umgeschlagene Membran, welche die Hemisphären des grofsen 
Hirns datstellt, d< kr die stieitten Kö<per »nd die vermeiittlicben Sehnervenhügel 
von oben. Sie bildet gleichsam die Schale für jene im Inneren liegend. in Anschwel« 
hingen oder Kerne. Der Raum, welcher zwischen der umgeschlagenen Membran 
und jenen Anschwellungen entsteht, ist die Seitenhirnhöhle. Die in der angegebe- 
nen Richtung umgesc" lag-nc Membran der Hirnsubstanz, ist kaum eine Viertel Li- ie 
dick, und lafst sich I. icht von innen nach aufsen umschlagen (Tai'. L Fig.^l). Die 
GHafshaut überzieht j« ne Membran von aufsen, und zi. In sich an der nach innen 
umgeschlagenen Membran als Plexus choroideus in die Siiteuhirnböhle hinein. 

Im vierten Monat -imi die in die Hirnschenkei sich fortsetzenden und aufstei- 
genden mittleren Set Inge de* Rfi< keum >rks von >'er jetzt gebildeten kleinen Brücke, 
ooer von den Schenkeln d«-s kleinen Hi r.s zur Biücke bedeckt, und jetzt also ist die 
äufsere Glänze zwischen Pyramiden und Hb Schenkeln vorhanden. Beide Hirnschen- 
kel divergiren etw;>s im An»*t- ig« n. Die in dem zweiten und dtitten Monat sichtbat 
gewesene Krumi. urig und Beugung der Hirnschenkei ist weniger sichtbar, weil *ie 
an Masse sehr bed. itenrf z-igenofumen haben, und weil die Masse den Raum der 
Beugung grofsrenih«-iU ausiuilt. Die Mirnschenkel haben einen deutlichen faserigen 
Bau. Ihre Fasern sind ilie ur. mittel hat« Fortsetzung der vom Rückenmark und von 
den Pyramidalst) äng«-n aufsteigenden Fasern. Die faserigen Hirnschenkel dringen in 
die sogenannten Sehnervenhügel ein, wo sie von oben durch eine faserlose, grfafs- 
reiche Substanz bedeckt werden. Wenn man diese Substanz mit dem Skalpell weg. 
streicht, so. werden jene aufsteigenden Fasern deutlich sichtbar. An der inneren und 
unteren Seite der Hügel steigt ein Faterbünde] aus jedem Hirnschenkei abwärts zu 
den weifsen Hügelchen (eminentiae candicanti s), und bildet in diesen flügelcbcn 
umgebogen und aufsteigend die Säulchen des Bogens, von denen späterhin die Rede 
seyn wird. Alle übrigen zahlreichen Fasern laufen unter dem gekrümmten gestreiften 
Körper weggehend nach vorn und nach aufsen, und breiten sich fächer- oder strahl« n- 
artig in die dünne Membran der Hemisphären aus. Diese fächerartige Ausbreitung 
erscheint so bald man den gestreiften Korper von dem Hirnschenkel losgetrennt und 
aufgehoben bat, wobei man dann auch bemerkt, dais mehrere Fasern sich in den ge> 



streiften Körper erheben, welche von oben durch faseilose mit Gefäfsen durclidrun- 
gene Substanz bedeckt werden. Die an der aufsein Seite der gestreiften Korper in 
die M«mbran der Hemisphären ausstrahlenden Fasern der Hirnschenkel steigen auf- 
wärts und krümmen sich nach innen, die obere gewölbte Wand der Seirenbirnhöhle 
bildend, und senken sich dann wieder an der inneren Flache der Hemisphären gegen 
die Schenkel des Bogens herab, mit denen sie sich nach hinten verbinden. Die mit 
den hintern Schenkeln des Bogens verbundene Fasern stellen den gerollten Wulst 
(Cornu ammonis) dar, welcher anfangs eine in die Seitenhirnhuljle vorsprin- 
gende Falte bildet, die ich nachher genauer beschreiben werde. Nuch vorn, da wo 
sich die Säulchen des Bogens erheben, verbinden sieb die Fasern der beiden Hemi- 
sphären miteinander und stellen den jetzt noch sehr schmalen und kleinen Balken 
(Corpus callosum), die grofse Hirncommissur dar, welche ich späterhin ebenfalls 
genauer beschreiben werde. Wenn man die membranartigen Hemisphären in horizon- 
taler Richtung einschneidet, so gelangt man in den sehr geräumigen Seitenvcntiikel. 
Die die Wände des Seiten ventiikels bildenden Hemisphären sind nach aufsen neben 
dem gestreiften Korper gegen eine halbe Linie dick, nach innen hingegen kaum eine 
Viertel Linie. Dies rührt offenbar dahr-r, dafs die Fasern der Hirnschenkel nach 
aufsen noch sehr zusammengedrängt sind, während sie sich nach innen in eine gros, 
•ere Fläche ausgebreitet haben. Die membranartigen Hemisphären zeigen jetzt nicht ■ 
selten von aufsen hier und da schwache Einsenknngen wodurch faltenartige Vor- 
sprünge entstehen, welches die ersten Rudimente von Windungen sind. 

Im fünften Monat sind die Hirnschenkel, die Fortsetzung der durch die Hirn- 
knoten durchgehenden Pyramidal -Stränge, abermals starker geworden. Sie treten in 
die vermeintlichen Sehnervenhügel und in die gestreiften Körper ein, und breiten 
sich dann im Durchgange rt^irch diese Hügel verstäikt in die Hemisphären aus. Nach 
vorn und innen verbinden sich die Fasern der beiden Hemisphären und bilden den 
Balken. Wenn man den oberen Theil der Hemisphären durch einen horizontalen 
Schnitt wegnimmt, so blickt man in die Seitenhirnhöhle hinein, und bemerkt, dafs 
die membranartige Wand nach aufsen nehm dem g« streiften Körper über eine Linie 
dick ist, während sie nach innen kaum eine halbe Linie im Durrl-.m« sser hält. Die in- 
nere Wand zeigt von aufsen einige Eiusenlungeu , welche in dem Seitenventrikel 
vorspringende Falten bilden. 



« 
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Im sechsten Monat ist der Verlauf der noch mehr verstärkten Hirnschenkel 
durch die vermeintlichen Sehnervenhflgel und die gestreiiten Korper derselbe wie in 
den vorhergelienden Monaten. Wenn man den gestreiften Köiper hinten einschnei* 
det und mitte Ist des platten Stiels eines Messerchen von dem unter dem gestraften 
Korper liegenden Hirnschenkel lostrennt und zurückschlägt, so sieht man die Aus« 
Strahlung der Fasern der Hirnschenkel in die Hemisphären ungernein deutlich. Sie 
strahlen seitwärts aus, nach vorn, nach hinten und nach oben. Die das Gewölb der 
Seitenhirnhohlen bildenden von aufseu nach innen gekrümmten Fasern vereinigen 
sich nach vorn und bilden den ansehnlich gmfsen Balken. Die Wände des Seiten- 
ventrikels haben sehr bedeutend an Dicke zugenommen. Die Ausstrahlung der Fa. 
sern der Hirnschenkel geschieht nicht hlos in der angtgebenen Richtung von aufsen 
nach oben und innen, sondern sie ist nun auch peripherisch geworden. Es haben 
sieb nämlich neue ätifsere Faserschichten gebildet, welche gleichsam auf jenen su 
stehen scheinen. Dies erblickt o.an, wenn man das flirn bricht Auf den Fasern 
liegt von aufsen eine Schichte faserloser mir G< fäfsen durchzogener Hirnsubstanz, 
welche an der inneren Fläche der Gefäls' aut adhärirt. Zieht man die Gefäfshaut von 
den Hemisphären ab. so bleibt di» faxeilosc Substanz an der inneren Fläche der Ge- 
fäfshaut hängen Sowohl die an der abgezogenen Gefäfshaut adhärirende Schichte der 
Hunstibstans, als auch die Stelle des Hirns, wo die Schichte mit der Gefäfshaut 
weggenommen ist, hat ein flockig*«, sammetartiges Ansehen, und scheint, unter dem 
VeiRrrtkerungsglas betrachtet, aus kleinen Kfigelchen zu bestehen. Die das grofse 
Hirn von Bilsen überziehende Gefäfshaut bildet Falten, welche sich in die an der 
äulstten Flache erscheinenden Vertielungen und Furchen hineinsenken. 

Im siebenten Monat ist die Masse der Hemisphären durch neue abgesetzte 
Schichten von Hirnsubstanz ansehnlich verstärkt, so dafs die Wände des von oben 
horizontal geöffneten Seitenventrikf Is mich aufsen neben dem gestreiften Körper 44 
Linie, vorn 3 Linien, hinten 24 Linie und nach innen in der Mitte i-f Linie im 
Durchmtsser haben. Der Verlauf der Fasern der Hirnschenkel in die Hemisphären 
ist derselbe. In die äulsere Schichte der weichen faserlosen Substanz senkt sich die 
Gefäfshaut mit mehreren Falten ein, welche wenig tiefe Furchen bilden. 

Im achten und neunten Monat zeigen die sehr grofsen gewölbten Hemisphären 
zahlreiche Windungen und Furchen, die jedoch im achten Monat noch weniger tiefes 




Digitized by Google 



sind aTs Im neunten Monat Die grofsen und der Ma««e nach vermehrten TTirnschetV» 
kel gelien auf die gewöhnliche Ait dinch die vermeintlichen Sehuervenhügel und die 
gestreiften Körper, wo sie durch faserlose mit Gefafseo durchzogene Hirnsuhstanz be- 
deckt werden, und verstärkt gegen die aulscre Seite der Hemisphären fortschreiten, 
um sich strahlenförmig in dieselbe auszubreiten. Von aufsen schickt die miniere 
Hirnarterie (Arteria fossae Sylvii) zahlreiche Gefafse nach innen zu denen sich aus« 
breitenden Fasern der Hirosdienkel. Wenn man von aufsen in die Syivische Grube 
einen oberflächlichen horizontalen Einschnitt macht, und mit d< rn platten Stiel eines 
Skalpells die äufseren Schichten der Hirnsubstanz woiin die Windungen und Furchen* 
befindlich sind, von unten nach oben aufht-bt und wegstreicht, so kommt der Vertauf 
der sich hier fächerförmig ausbreiteten Fasern der Hirnschenkel ungemein deutln h 
»um Vorschein Man sieht nüiulUh wie sich die Fasern von unten nach oben, nach 
vorn und n.ich hinten ausbreiten und eibeben, und nach innen um beugen. In jede 
Windung dringen Fasern ein, welche auf jenen Fasern gleichsam anritzen, od» i viel» 
nn-hr die- Fortsetzung derselben sind. Diese Fasern sind von aussen mit einer dün- 
nen Schichte laseiloser, der grauen Sub*t.nz analoger Masse belegt. 
* *• • * - . 

Ganz auf dif-selbe Art wie im Embryo und Fötus breiten s'eh die Hirnschen- 
kel bei d- n Amphibien, Vögeln und Säugctliierefl in die Hemisphären aus, wie man 
deutlich an Hirnen dieser Thiere bemerkt, welche eine Z»if lang in Weingeist auf- 
bewahrt word n sind. Bei den Amphibien und Vögeln verlaufen die vom Rücken- 
mark aufsteigende Fasern der Himscheukel nach vorn, treten in d>e den ve iirieinrii- 
chen Sehnervenbügeln des Menschen analogen Hügel, an wie in die gestreuten Kor« 
per ein, und breiten sich dann von aussen aufsteigend in die dünne membranaTtige 
Lamelle aus, welche von aufsen und vorn nach innen und hinten umgeschlagen jene 
Hügel und die Seitenhirnhohle deckt, und 'die Hemisphären des giofsi n Hirns dar- 
stellt. Ehen so verhalten sich die Himschcnkel und deren Ausbr« itungen in die He- 
misphären bei den Säugethie Bei den Nagern, wo noch keine Windungen und 
Furchen vorbanden sind, besteht die von aufsen nach innen umgeschlagene Ausbrei, 
tung der Hirnschenkel , welche die Hemisphären daistt-llt, ans blossen von aussen 
rieh innen umgebogen! n Markfasern , welche sieh nach innen zum Balken verbinden,, 
und welche an ihrer Oberfläche mit einer dünnen Schichte graner Substanz belegt 
sind. Bei den Raubthieren, Einhufern, Schweinen und Wiederkauern, bei denen 
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Windungen und Furchen an den Hemisphären vorkommen, und br i denen die Hemi- 
sphären dickerund gewölbter sind, gibt es auch peripherisch ausstrahlende Markfasern, 
welche von jenen von aufsen nach innen umgebogenen Markfasern der Hirnschenkel 
tich in die Windungen erheben, und die dann von aufsen mit einer Schichte giauer 
Substanz belegt sind. 

Hieraus nun geht hervor, dafs die Anfangs als Markmembtanen erscheinenden 
Hemisphären des grofsen Hirns sowohl im Embryo der früheren Zeit, als in den niede- 
ren Thieren, nacli d< r Bildung des Rückenmarks und nach der Bildung der Hirn- 
•chenkcl mit ihren mit Gefafsen durchdrungenen Anschwellungen, den vermeintli- 
chen Sehn«rvenhügehi und gestreiften Körpern entstehen, und dafs sie also offenbar 
die Efflorenz, die weitere Entwickelung der Pyiamidalstränge des Rückenmarks sind. 
Die vom Rückenmark zu dem grofsen Hirn aufsteigenden Marksträng« werden auf 
ihrem Verlauf durch den Hirnknoten und in den Hirnschenkeln, so wie in den Seh- 
hügeln und gestreiften Korpern durch neue Hirnsubstanz und durch das Einsenken 
zahlreicher Blutgefässe, *so wie durch die Erzeugung von grauer röthlicher Substanz 
verstärkt und der Masse nach vermehrt. Die von aufsen und vorn, nacli innen und 
hinten umgeschlagenen membranartigen Hemisphären bedecken im Fötus successive 
die gestreiften Körper, die Sehhügel, die Vierhügel und endlich auch das kleine 
Hirn, In gleichem Maase werden die Hemisphären durch Absetzung neuer Schichten 
von Hirnsubstanz verstärkt, welche aus dem durch die Zweige der Gefäfshaut zuge- 
führten Blute abgesondeit wird. Die in die Hemisphären sich fächerförmig ausbrei- 
tenden Fasern der Hirnschenkel bilden sich in jene neue abgesetzte Masse fort, und 
es legen sich neue in die Peripherie sich ausbreitende Fnsern an jene von aussen 
nach innen gckiümmte Fasern an. Die ersten schwachen Spuren der Windungen und 
Furchen, welche im vierten Monat hier und da sichtbar sind, entstehen durch schwa- 
ches Zusammenfalten der Membran der Hemisphären gegen die grofse und geräumige 
Seitenhirnhöhle. Die meisten Furchen und Windungen werden in den letzten Mo. 
naten gebildet, und zwar durch die sich vergrössernde, allmählig sich zusammenfal- 
tende und in die äufsere weiche Schichte der Hirnsubstanz sich einsenkende Gefäfs- 
haut. Die peripherisch ausstrahlenden Fasern der Hirnschenkel erheben sich in die 
darmförmigen Windungen, und werden zuletzt von einer weichen Schichte grau röth- 
licher Substanz belegt, in welche sich die zartesten Zweige der Gefifsliaut in Form 
von flockenartigen Gefäfsbüscheln tinsenken. 

V 



Die von mir angestellten Untersuchungen bestätigen die von Galt a) gelieferte 
Darstellung] des Verlaufes und der Verbreitung der Hirnschenkel durch die Sehhügel und 
die gestreiften Körper in die Hemisphären bis in die Windungen , sie widerlegen aber 
auch seine Ansichten von einem zurücklaufenden Nervensystem, wie es sich nachher 
bei der Bildungsgeschichte des Balkens ergeben wird. Auch irrt Gall b), in der An- 
nähme, dafs alle Windungen des Gehirns durch ein Zusammenfalten der in der frü- 
heren Zeit membranartigen Hemisphären entstehen sollen. Seine Darstellungsweise, 
wodurch er zu beweisen sucht, dafs die Windungen des grofseri Hirns sich in eine 
Membran entfalten lassen, ist immer mit einer Zcrreissung der inneren von aussen 
nach innen umgebogenen Schichten der Fasein der llirnschenkcl verbunden; und ist 
nichts weniger als beweisend. 

Auch stimmte meine so eben angegebene Darstellung der Hirnschenkel und 
ihrer Verbreitung in die Hemisphären mit den von Reil angestellten Untersuchungen 
überein. Reil c) nennt die Fortsetzung der Pyramiden in die Hirnschenkel, so wie 
deren Verbreitung durch die Selihügel und die gestreiften Körper in die Hemisphären 
das Hirnschenke! - System oder die Hirnschenkel • Organisation , und sieht sie richtiger- 
weise als ein ungeteiltes und zusammengehängtes Ganzes an. Das Hirnschenkel- 
System wird nach Beil auf seinem ganzen Zuge von den Pyramiden bis zu seiner 
Endignng in die Kapsel des grofsen Hirns mit grauer Substanz und mit Gefäfsen theils 
durchwebt, theils vorzüglich mit demselben von oben her bedeckt. Der Sehhügel 
steht mit dem Hirnschenkel- System in einem so engen Vcrhältnifs, dafs man ihn als 
einen wesentlichen Bestandtheil desselben , und beide als von einander unzertrenn- 
liche Theile einer Organisation ansehen mufs. Durch die Sehhügel bekommen die 
Hirnschenkel Zuwachs und ihre Ausbreitung die kreisförmige Richtung. Der Sehhü- 
gel liegt als Heerd oder Knopf auf der inneren Seite des Hirnschenkels, fafst ihn hier 
in ein Centrum zusammen, von dem er sich dann in den ungeheuren Kreis ausbrei- 
tet, der durch das ganze grofsc Hirn strahlt, und welchen Reil den Stabkranz genannt 



■ 

») Anat. et Phys. de Systeme nerveux p. 10?. PI. 5. 10. 12. 

t>) s. a. O. p. 20Q. De la strucrurc des circonvoluüons du cerveau, et de leur deploie- 
ment ou dCplistetnent. 

<) Archiv für die Physiologie B. q. S. 147. 
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hat. Die Stäbe oder Strahlen des Stabkranzes geben mitten durch den geltreiften Kör- 
per, dieier aus grauen Substanz bestehenden Kapsel, in strahligter Form durch. Der 
gestreifte Körper oder das grofse Hirnganglium ist gleichsam die Quelle der Hemi- 
sphSrcn, und ist um und um von Arterienblut umflossen, welches durch Gcfäfse zu« 
geführt wird, die von unten und aussen in zahlloser Menge durch die Lamina cri- 
brosa der sylvischen Grube aus der mittleren Hirnschlagadcr zugeführt wird. Der 
Stabkranz divergirt bei seinem Durchgang durch den gestreiften Körper immer mehr, 
und dehnt sich zu einem fast vollkommnen Kreise aus, der aufwärts steigend durch 
alte Hirnlappen ausstrahlt. Indem er sich so erhebt, ausbreitet, und nach innen um« 
schlägt, bildet er die äufsere und ohero Wand der dreihörnigen Höhle oder des Sci- 
tenventrikels. Irrig hingegen ist, dafs Reil d) den Balken oder die grofse llirncom- 
missur, welche er das Balkensystem nennt, als eine besondere Organisation betrach- 
tet, von der er angiebt, dafs sie von oben mit ihren nach innen gegen einander 
gedrängten Querfasern und Bündeln, sich zwischen den Stabkranz des Himschenkels 
einsenke, und jene gleichsam von oben bedecke, da doch offenbar der Balken nur von 
den nach innen gegen einander geneigten und von beiden Seiten verbundenen tie- 
feren Faserbündeln oder Stäben der Hirnschenkel der Hemisphären gebildet wird. 



Balken oder grofse Hirn-Commissur. 

Der Balken ist im Hirn des Embryos des zweiten und des Anfangs des dritten 
Monats nicht vorhanden. Erst zu Ende des dritten Monats sind die beiden membran- 
artigen Hemisphären nach vorn durch eine kleine, schmale fast senkrecht stehende 
Commissur vereinigt, während sie in der Mitte und nach hinten so ganz von einan- 
der getrennt sind, dafs man von oben die vermeintlichen Schhügel und die dritte 
Hirnhöhle erblickt, wenn man die Hemisphären nach den Seiten auseinander zieht. 
Auch im vierten und fünften Monat ist der Balken noch sehr klein und hat eine fast 
senkrechte Lage, so dafs jene zuvor genannten Theilc nackt zu Tage liegen. Im 
sechsten Monat ist der Balken 3} Linien lang und i£ Linie breit. Jetzt, wo sich 

— — — ^— — — x 

d) t. 1. 0. S. 17a. 

V I 



Digitized by Google 



die Hemisphären des groben Hirns schon ansehnlich nach hinten gezogen und ver- 
längert haben, hat der Balken sich nach hinten gebogen und eine horizontale Lsg© 
angenommen, und bedeckt den vorderen Tl. eil der Sehhügel. Er besteht aus Quer« 
markfasern, welche die unmittelbare Fortsetzung der von aufsen nach innen umgebo- 
genen Fasern der in die Hemisphären sich ausbreitenden Hirnschenkel sind. Dies« 
Fasern verbinden sich von beiden Seiten zu dem Balken und vereinigen dadurch die 
Hemisphären. Im siebenten Monat ist der horizontal liegende Balken Linie lang; 
er hat sich nun, so wie die Hemisphären, so weit nach hinten verlängert, dafs er die 
Sehhügel und die dritte Hirnhöhle von oben bedeckt. Auch jetzt lassen sich seine 
Querrasern bis in die von den Hirnschenkeln aufsteigenden und umgebogenen Fasern 
verfolgen, deren unmittelbare Fortsetzung sie. sind. Im achten Monat ist der Balken 
15 Linien und im neunten Monat ig Linien lang. Er bedeckt nicht nur die Sehhü- 
gel vollkommen, sondern erstreckt Aich selbst bis zu dem vorderen Vierhügelpaar« 
Wiederholt konnte ich die von den Hirnschenkeln aufsteigenden und sich nach innen 
umbeugenden Markfasern bis in den Balken v«i folgen, wo sie von beiden Seiten in 
einander übergingen. 

Hieraus nun ergibt sich , dafs die Bildung des Balkens im Hirn des Fötus von 
vom ausgeht, und dafs er allmählich sich nach hinten umbeugt, wodurch das Knie 
des Balkens nach Reil entsteht und sich nach hinten zieht in gleichem Grade wie 
sich die Hemisphären successive nach hinten über die Vierhügel und über das kleine 
Hirn ausbreiten. Ferner, dafs derselbe durch die Verbindung und Vereinigung der 
von beiden Seiten von den Hirnschenkeln aufsteigenden, sich in den Hemisphären 
ausbreitenden und sich nach innen beugenden Markfibern gebildet werde. Demnach 
sind die zurücklaufenden Markfasern Galls *)» woraus er den Balken und dieCommis- 
suren des grofsen Hirns sich bilden läfst, ein blofses Hirngespinnst. Nach Galls An- 
sicht sollen die zurücklaufenden Matkobern aus der grauen Substanz der Windungen 



«) Anat. et Physiolog. du syst. nerv. p. 20I. Des apparcili de reunion (commissurts) 
ou de la masse nerveuse du cerveau rentrante ou convergante. Gall hat* PI. 16. am 
Hirn des Schaafs die Verbindung der aus den gestreiften Körpern ausstrahlenden und 
sich zum Balken verbindenden Fasern von unten deutlich dargestellt. Call deutet 
die Sache ganz anders. Dieselbe Verbindung und denselben Verlauf der Fasern hat 

« V 

I 

♦ Jt 



% Digitized by Google 



entstehen, sie sollen sich im Zurücklaufen mit denen von den Himscfaenkeln aufstei- 
genden und ausstrahlenden Fasern kreuzen, und dann sieb gegen die grofse Hirncom- 
missur oder den Balken nach innen zusammendrängen und verbinden, und dadurch 
den Balken bilden. Diese ganze Ansicht über die zurücklaufenden Fasern des Hirns, 
so wie über die Bildung der grofsen Hirncommissur ist eine irrige Hypothese, denn 
die grofse Hirncommissur existirt schon im Hirn des Fötus des vierten und fünften 
Monats, also zu einer Zeit, wo noch gar keine Windungen des grofsen Hirns und 
keine besondere Schichte grauer oder Rinden -Substanz vorhanden ist. Ohnmöglich 
können also die vermeintlichen zurücklaufenden Fasern von Theilen entstehen, die 
'selbst noch gar nicht existiien. Ausserdem aber spricht auch die von mir aufgefun- 
dene unmittelbare Fortsetzung der Markfasern der Hirnschenkel in die grofse Hirn- 
commissur gegen die Gallische Ansicht, und zeigt, dafs sie irrig ist. 

Reil O irrt ebenfalls darin, dafs CT die in die Quere laufenden Markfaserbün- 
del der grofsen Hirncommissur, welche er die Balken. Organisation oder das Balken« 
System nennt, wie Gall als besondere und von den Faserbündeln der Hirnschenkel 
ganz verschiedene Markfasern betrachtet, da sie doch nur die unmittelbare Fortse- 
. tzung dieser sind. Reil g) beantwortete die von ihm aufgeworfene Fiage "Wie ver- 
binden sich Balken- oder Himschenkel • System mit einander?,, auf folgende Art: "Zu 
„ängstlich darf man wohl in der Anatomie des Hirns nicht nach Continuität der Fa« 
„sem haschen, da Contiguitat zur Leitung zureicht. Beide breiten sich strahligt aus 
„und stofien. im Anfange zusammen. Die Hirnschenkel kommen von unten, entfal- 
len sich in der Gestalt eines umgekehrten. Kegels; das Balkensystem kommt von 
„oben, senkt sich zwischen jene ein, und deckt gleichsam den Becber zu.,, Jedoch 



Gall im Hirn des Menschen PI. l? abgebilder. Die aus dem Corpus striatum aus- 
strahlenden Faserbündel S. S., welche er Faisceaux du grand ganglion cerebral 
auperieur, les strles blanche* des corps stries nennt, sind eins mit den gegen den 
Balken zusammenlaufenden Fasern, welche er irrigerweise nennt: Filets nerveux con- 
vergens de la grande commissure cerebrale. Sein Endruit du tissu des deua ordres 
desfilamens nerveux existirt nicht. 
I) Archiv B. 9. S. 27*. B. II. S. 347. 

■) B. Q. S. 182» 

> 



hat Beil b) die Continuität und unmittelbare Verbindung der Markfasern der Hirn- 
•chenkel mit denen der groben Commissur nicht ganz überleben, indem er in einem 
vom Wasser in den Hirnhöhlen ungemein ausgedehnten Gehirne einer erwachsenen 
Person fand, dafs sich die Bündel des Balkens und der Hirnscbenkel am äusseren 
Bande des kolbigten und vorderen Tbeils des gestreiften Körpers in gerader Linie 
begegneten und unmittelbar durch Anastomosen in einander übergingen. 

Wir wollen nun noch den Balken in dem Gehirne der Thiere betrachten. In 
dem Hirne der Fische, Amphibien und Vögel fehlt der Balken wie im Hirn des 
Fötus der früheren Zeit, wie bereits Hallcr, Vic-d'Azyr, Cuvier u.a. richti- 
gerweise angegeben haben. Wenn man daher die beiden Hemisphären des giofsen 
Hirns in den Amphibien und Vögeln von einander zieht, so bemerkt man, dafs sie 
von oben gans getrennt sind, und dafs sie nach unten nur durch die vordere und 
hintere Commissur, so wie durch den Hirnanbang verbunden sind. In dem Hirn der 
Säugethiere kommt der Balken vor, jedoch ist er in den Nagethieren und Fledermäu- 
sen, deren grofses Hirn sehr niediig und wenig nach hinten ausgebreitet ist, sehr 
schmal, kurz und ebenfalls wenig nach hinten verlängert, wie im Hirn des Fötus des 
sechsten Monats. Bei weitem gröfscr und Unger ist der Balken in den Raubtbicrcn, 
Wiederkauern und Einhufern, deren Hetirphüren gröfser und weiter nach hinten 
ausgebreitet als bei jenen Thieren sind. Bei allen diesen Thieren kann man sehr 
leicht die in die Hemisphären ausstrahlenden und sich nach innen umbeugenden und 
sich zum Balken verbindenden Markfasern darstellen. Besonders leicht ist diese 
Präparation in dem Hirne der Nagethiere , deren Hemisphären sehr niedrig sind. 
Wenn man an dem in Weingeiste eine Zeitlang aufbewahrten Hirne eines Haasen t 
Kaninchen oder Bieber die wenig hohe äussere Schichte der Hemisphären mittelst 
des Stiels eines Skalpells von den Querfasern des Balkens aufhebt und allmäblig nach 
aussen lostrennt, so erblickt man die von innen nach aufsen laufenden und in die 
Hirnschenkel sich fortsetzenden Querfasern des Balkens ungemein deutlich. Schon 
Willis ») hat im Hirn des Schaafs die Quermarkfiberu des Balkens richtig dargestellt. 



k) Archiv B. 11. S. 557. 

1) Anatome Cerebri p. 99. Fig. 7. 
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Bemerk ms werth ist et endlich noch, dafs da* Hirn des Menschen zuweilen 
in der Bildung des Balkens gehemmt, und auf einer niederen Stufe der Bildung ver- 
weilend erscheint. Reil k) hat einen merkwürdigen Fall der Art angeführt. Eine 
Frauensperson von einigen dreifsig Jahren, die sonst gesund, aber stumpfsinnig war, 
doch, wie einige Fexen, von dem Dorfe, wo sie wohnte, für andere in die Stadt 
gehen und gemeine Hotbsc haften ausrichten konnte, fiel plötzlich vor einem Bäcker- 
laden um, und starb sclilagflüssig. Bei der Oeffnung des Kopfs fand man, ausser 
einer missigen An Füllung der Hirnhöhlen mit Wasser, dafs der Balken in seiner 
Mitte, der Länge nach, gerrennt war, oder, dafs vielmehr der mittlere und freie 
Theil desselben in seinem ganzen Verlaufe fehlte, die Sehbögel blofs lagen und die 
beiden Hirnhälften nur durch die Commissur der Sehhügel, durch die vordere Cora- 
missur, die Haube der Hirnschenkel vor der Brücke, und durch die Vierhügel zu- 
sammengehalten wurden. Vorn fehlte das ganze Knie und der Schenkel des Balkens, 
also auch die Scheidewand, die inwendig in dem Knie liegt. Die vorderen Hirnlap- 
pen waren auf ihrer inneren Fläche, bis an die Commissur der Sehnerven und die 
vordere Commissur, völlig getrennt, und die Stelle ihrer inneren Fläche, wo das 
Knie und der Schnabel des Balkens in sie hatte eingreifen sollen , war mit eben den 
Windungen bedeckt, womit gewöhnlich die Oberfläche des Gehirns bedeckt ist. Eben 
so fehlte der mittlere und hintere Theil des Balkens mit dem aufgesetzten Wulst. 
Die Zwillingsbinde entsprang, wie gewöhnlich, aus den Thalamis, formirte die Knöpf- 
chen, stieg von denselben hinter der vorderen Commissur aufwärts, flofs zu beiden 
Seiten mit der Dicke der Hirnhöhlen, die unmittelbar unter den Längen- Windungen 
fortgeht, zusammen, und bildete mit ihr einen glatten und abgerundeten Rand, 
krümmte sich um den hinteren Theil der Sehhügel herum und drang in die absteigen- 
den Hörner. Reil vermuthete, dafs dieser Mangel des Balkens ein Zurückbleiben 
des Hirns auf einer niederen Bildungsstufe andeute, eine Vermuthung, welche durch 
die gelieferte Bildungsgeschichte des Balkens im Him des Fötus bestättigt wird. 



k) Mingel des mittleren und freien Theils des Balkens im Menschengehirn. Archiv 
B, 11. S. 341. . 
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Seiten - Hirn höhlen. 

Im Embryo de* zweiten Monats , wo die Hemisphären des grofsen Hirns noch 
eine dünne von aussen und vorn nach innen und hinten umgeschlagene Membran 
darstellen, welche kaum die gestreiften Körper bedeckt, sind die Scitenventrikel noch 
•ehr klein, indem nur der zwischen dem gestreiften Körper und der umgeschlagenen 
Membran befindliche Baum Seitenventrikel ist. Zu Anfang des dritten Monats sind 
die Seitenhirnhöhlen etwas« gröfser geworden, weil die membranartigen Hemisphären 
die gestreiften Körper vollkommen bedecken. Zu Ende des diitten Monats, wo die 
membranartigen Hemisphären nicht allein die gestreiften Körper, sundern auch die Seb- 
hügel bedecken , haben die Seitenventrikel sehr bedeutend an Gröfse zugenommen. Ja 
sie sind im Verhältnis zur Dicke ihrer Wände ungleich gröfser als im Hirn des er- 
wachsenen Menschen , weil die Wände der Hemisphären kaum eine Viertel Linie dick 
sind. Nach vorn senkt sich jede Seitenhirnhöhle vor dem gestreiften Körper hinab, 
und bildet das vordere Horn (Cornu anterius). Dieses zieht sich in den sehr grofsen, 
kurzen und kolbigen Riechnerven hinein, welcher einen hohlen Anhang der Hemi- 
sphäre darstellt. Nach hinten senkt sich die Seitenhirnhöhle an der hinteren Fläche 
des gestreiften Körpers in den kurzen Anhang hinab, welcher den Anfang des mitt- 
leren Hirnlappens bildet, und wird so Anfang des mittleren oder absteigenden Horns 
(Cornu descendens). In jeder Seitenhirnhöhle liegt das grofse Gefäfsgeflecht (Plexus - 
choroideus), welches die durch das Umbeugen der membranartigtn Hemisphären zu« 
sammengefaltete Gefäfsbaut ist, aus der sich Gefäfszweige sowohl in den gestreiften 
Körper als in die innere coneave Fläche der Hemisphären einsenken. 

Im vierten und fünften Monat, wo die Hemisphären an Gröfse zugenommen 
und sich nach hinten verlängert haben, sind die Seitenhirnhöhlen ebenfalls sehr be- 
deutend größer geworden. Das vordere Horn geht in die Riechnerven ein. In dem 
mittleren oder absteigenden Horn befindet sich eine vorspringende Falte der mem- 
branartigen Wand der Hemisphäre, Welche der Anfang des gerollten Wulstes ist. 
Der Seitenventrikel setzt sich nach hinten in den den hinteren Lappen bildenden 
Anhang der Hemisphären fort und stellt das hintere Horn dar. Auch in diesem 
Horn befindet sich eine kleine vorspringende Falte, der Anfang des kleinen See- 
pferdsfufs. 

Im 
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Im sechsten und siebenten Monat, wo sich die hinteren Lappen noch /mehr 
Über das kleine Hirn verlängern, und wo die Wände der Hemisphären sehr merklich 
an Masse zunthmen, werden die Seitenhirnhöhlen allmählig enger und erhalten eine 
dem späteren Zustande entsprechende Form. Dr« vordere Horn steht noch mit der 
Höhle des Riechnerven in Verbindung. In dem absteigenden Horn liegt der gerollte 
Wulst mit seinem Saum. Im hinteren Horn befindet sich die vorspringende Falte, 
welche man den kleinen Seepferdsfufs zu nennen pflegt* 

Im achten und nennten Monat endlich sind die Hirnhöhlen denen des erwach- 
senen Menschen in Hinsicht ihrer Gestalt vollkommen ähnlich. 

Den verschiedenen Zuständen der Seitenventrikel des Embryos und Fötus 
entsprechen die Seitenvcntrikel der Thiere. In dem Hirne der Gräthenfische, wel- 
ches keine umgeschlagenen memhranartigen Hemisphären besitzt, kommen keine Sei- 
tenhirnhöhlen vor. Man findet sie zuerst im Hirn der Rochen und Hayen, in der 
vorderen Masse des Hirns, aus der sie sich in die Riechnerven foitsetzen. In dem 
, Hirne der Amphibien und Vögel sind die Seitenhirnhöhlen im Verhältnifs zur Dicke 
ihrer Wände, wie im Hirn des Fötus des dritten Monats, ungemein grofs, stellen 
jedoch noch keine Hörner dar. In den Schildkröten und in den Vögeln zieht sich 
der vordere Theil des Ventrikels in die kolbige Anschwellung des Riechnerven hin- 
ein. In dem Hirn der Säugethiere findet man die Seitenhirnhöhlen im Verhältnifs zur 
Dicke ihrer Wände enger, und es kommt das vordere und absteigende Horn vor. 
Das vordere Horn setzt sich bei den Raubthieren, Nagern, Wiederkauern, Einhu- 
fern und Schweinen wie im Fötus in den wulstigen Riechnerven fort, welchen man 
Processus mammillaris oder keulenförmigen Fortsätze nennt. In den Affen ') erst 
kommt mit dem hinteren Lappen des grofsen Hirns auch das hintere Horn des Seiten- 
ventrikels vor, welches sich im Hirn des Fötus ebenfalls am spätesten bildet. 

Hieraus ergiebt sich nun, dafs die Seitenhirnhöhlen im Hirn des Embryos 
und Fötus wie in dem der Thiere später gebildet werden als der Rückenmarkskanal, 
als die vierte und dritte Hirnhöhle t und dafs sie durchs Umschlagen der membranarti- 
gen Hemisphären von aufsen und vorn nach innen und hinten gebildet werden. 



1) Anatomie compar. T. 2. p. US. 
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Durchs Umschlagen der Hemisphären wird die Gefafshaut des Hirns zum Gefä'sge- 
flecht (Plexus choroideus) zusammengefaltet, welches sich in den» Hirn aller Tl irrt? 
mit Seitcnhirnhöhlcn findit. Die Bestimmung der Sei'enhiruhtihleii ist wohl, wie. die des 
Rückenmarkskanals und aller übrigen Hölileo de» Hirns, keine andere, a!;< der Gefäfs- 
haut eine gröfsere Fläche zur Absetzung des Bluts in die Hirnstibstauz darzubieten, 
und eine dunstförmige Flüssigkeit auszuhauchen. 

Weifse Hügelchcn (E m inen liae candicantes f. mam- 

miliares). 

Die weifsen Hügelchen oder Mark küge leben erscheinen erst zu Ende des drit- 
ten Monats als eine geracinschaltliche und einfache, ansehnlich grofse Masse. Erst 
zu Anfang des siebenten Monats wird jene einfache Masse durch eine schwache Längs- 
-vertiefung in zwei Erhabenheiten ahgetheitt. In der Vertiefung liegt eine Fair*» der 
Gefafshaut, welche Gefafszweigc in die Substanz der Hiigelchen abschickt. Die in« 
nere Struktur wollen wir bei den Säulchen des Rogens betrachten. 

Die weifsen Säulchen sind, wie schon Vicq.d'Azyr m) und Sommer« 
ring ") bemetkt haben, bei den Rauhthieren z. B. bei dem Hunde, Fuchs, bei der 
Katze, beim Marder u.a. gedoppelt vorhanden; bei den Wiederkäuern z. B. bei dem 
Ochsen <0» Hirsch, Reh, Schaaf und bei der Ziege, so wie auch beim Schwein, 
Eichhörnchen u.a. bilden sie, wi« am Hirn des Fötus der früheren Zeit, eine ein- 
fache, jedoch ansehnlich grofse Masse. Bei den Vögeln bilden sie eine kleine ein- 
fache Masse. Bei den Amphibien habe ich sie nicht mit Bestimmtheit wahrgenom- 
• • i' 

men. Ob die neben dem Hirnanhang der Fische befindlichen sehr grofsen Hügel, 
welche Haller die unteren Hügel der Riechnerven nennt, Vicq-d'Azyr und Ar- 
taky aber für die weifsen Hügelchen halten, wahrhaft diese Gebilde darstellen, wage 
ich nicht zu bestimmen. Allerdings ist es ihrer Lage und Gestalt wegen wahr* 
scheinlicb. 



m) a. a. 0. p. 470. 

») Vom Hirn und Rackenmark S. 103. 

o_) Call hat sie vom Kalb abgebildet a, «. 0. PI. J. 
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Bogen (Fornix) und Scheidewand (Septum lucidum). 

Sowohl der Bo^en als die Scheidewand sind im Hirn dts Embryo« des zwei- 
ten und zu Anfang des dritten Monats noch nicht vorhanden. Eist zu Ende des 
dritten Monats erheben sich aus der noch -gemeinschaftlichen Masse der weifsen Hü- 
gelchen zwei sehr zarte und schmale Leisten, welche die vorderen Siulchen des 
Bogens (Crura fornicis anteriore) darstellen. Beide Leisten steigen hinter dem klei- 
nen und jetzt noch senkrecht stehendem Balken auf, und verbinden sich rückwärts 
krümmend mit dem inneren dünnen R.md der von aiifscn und vorn nach innen und 
hinten uiuge>chtag< nen membratiartig«n Hemisphären. Da die Säulchen noch nicht 
unter sich verbunden und verwachsen sind, so ist also noch kein eigentlicher Bogen 
vorhanden. Im vierten Monat sind die aus den weifsen Hügclrhen sich erhebenden 
Säulchen des Bogens hinter dem senkrecht stehenden kleinen Balken etwa» verbun- 
den, lauf<-n aber gleich nach der schmalen Verbindung getrennt in zwei nach hinten 
um die Sehhügel oder die hinteren Hirnganglien gekrümmt« dünne Wülste oder 
Bänder aus, und steigen divergirend hinter und neben diesen in die mittleren Lap- 
pen der Hemisphären hinab. 'Diese Gebilde sind die hinteren Schenkel des Bogens» 
welche die Ammonshörner bilden helfen. Der freie und scharfe Rand der hinteren 
Schenkel stellt den S mm (Taenia f. Fimbria) dar. Zwischen dem Saum und dem 
Sehhagel befindet sich die Ocflnung , durch welche der Plexus choroideus in die Sei- 
tenhiinhöhle eindringt. 

Im fünften Monat sieht man deutlich, was man auch schon im vierten Monat 
bemerkt, dafs die Wurzeln der vorderen Säulchen des Bogens aus den Sehhügein 
oder hinteren Hirnganglien kommen, dafs sie sich in die weifsen Hügelchen hinab- 
senken und hier umbeugen , und hierauf sich hinter dem schmalen Batken und vot 
den Sehhügeln erbeben. Die beiden vorderen Säulchen verbinden sich zu dem kur- 
zen rückwärts gekrümmten Bogen, welcher die dritte Hirnhöhle von vorne etwas 
bedeckt. Da, wo die Säulchen des Bogens hinter und unter dem Balken weggehon, 
schicken sie zwei dünne Lamellen oder Platten an diesen ab, welche die kleine und 
zarte Scheidewand bilden. Zwischen diese Lamellen der Scheidewand zieht sich von 
hinten die dritte H"' ohöhle hinein , welche zwischen den sich erhebenden vorderen 
Saulchcn des Bogens und über die vordere Commissur durch einen dreieckigen Raum 
nach vorn verlauft, und dadurch die kleine Hoble der durchsichtigen Scheidewand 



bildet. Nachdem sich die Säulchen durch die Lamellen der Scheidewand mit dem 
rückwärts gekrümmten Balken verbunden haben, *o weichen sie nach hinten wieder 
auseinander, krümmen sich nach hinten um die vermeintlichen Sehhügel und steigen 
im mittleren Xappen in die Tiefe hinab. Diese Theite sind die hinteren Schenkel 
des Bogens, und ihr unterer scharfer gegen die Sehhügel gekehrter Rand ist der 
Saum. Die innere an den hinteren Schenkel des Bogens anstossende Wand der He- 
misphären zeigt eine tiefe in der Richtung der Schenkel nach hinten verlaufende und 
absteigende Grube, wodurch eine in das mittlere Horn des Seitenventrikels vorsprin- 
gende Falte gebildet wird. Diese Falte stellt, mit dem hinteren Schenkel des Bogen* 
den gerollten Wulst, das Ammonshorn dar. In die Grube der Falte dringt von aus« 
sen die Gefäfshaut ein. 

« 

Im sechsten und siebenten Monat werden die aus den Sehhögeln in die weis- 
sen Hügelcben sich hinabsenkenden Faserbündel der Masse nach verstärkt. Sie 
beugen sich in den Hügelcben um und erheben sich als vordere Säulchen des Bogens. 
Die von den Säulchen nach ihrer Verbindung zum Bogen entspringenden und mit 
der unteren Fläche des Balkens sich verbindenden Lamellen, welche die Scheidewand 
darstellen, sind grofser geworden, und der zwischen ihnen befindliche Raum, der 
Ventrikel der Scheidewand, hat an Grobe zugenommen. Der Bogen nimmt nun im- 
mer mehr eine horizontale Lage an und bedeckt die dritte Hirahöhle. Nach hinten 
weichen die Schenkel des Bogens auseinander, und steigen gerollt mit jener in das 
absteigende Horn des Seitenventrikels vorspringenden Falte in den mittleren Hirn- 
läppen hinab. Im siebenten Monat erblickt man zuerst einige Querfasern, welche die 
hinteren Schenkel des Bogens nach Art einer Commissur verbinden. Diese Querfa- 
sern stellen die Leier dar. Der ganze Bogen von seinem Ursprung aus den weifseo 
HOgelchen an besteht aus Längenfasern, welche in derselben Richtung aufsteigen , 
sich nach hinten umbeugen und zu den mittleren Lappen hinabsteigen , wie die Slul- 

chen und Schenkel des Bogens. Die Marklamellen, welche die Scheidewand bilden. 

' • ■ >• i , ■* • «| ' . ..... 

beistehen aus dünnen, sich erhebenden und ausbreitenden Fasern, welche sich mit 
der unteren Fläche des Balkens verbinden. Die in den mittleren Lappen hinabstei- 
genden Faserbündel der hinteren Schenkel des Bogens verflechten sich mit den aus 
dem Hirnschenkel ausstrahlenden Faser bündeln, ohne dafa man ihre Endigung ange- 
ben kann. 
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Im achten und neunten Monat zieht «ich der Bogen noch weiter nach hinten 
und bedeckt die dritte Hirnhohle gänzlich. Er wird nebst den zu ihm gehörenden 
Tbeilen der Masse nach vermehrt Der zuvor angegebene Verlauf der Fasern zu den 
Slulchen und Schenkeln ist ganz derselbe. 

Hieraus nun geht hervor, dafs die Bildung des Bogens von unten und vorn 
ausgeschieden und dafs die vorderen Säulchen des Bogens aus jenen Faserbündeln 
entstehen, welche aus den Sehhügeln oder aus den hinteren Anschwellungen der 
Hirnschenkel entspringen, sich in die/wcifsen Hügelchen hinabsenken und hier um« 
beugen. Die als vordere Säulchen des Bogens sich erhebenden Faserbündel krüm- 
men sich rückwärts, verbinden sich zum Bogen und steigen nach hinten divergirend 
in die mittleren Lappen des Hirns hinab. So zieht sich also der Bogen immer mehr 
rückwärts, in gleichem Grade wie sich die Hemisphären allmählig von vorn nach 
hinten verlängern, und das kleine Hirn von oben bedecken. Der Bogen und der 
Balken nehmen successive eine horizontale Lage an und verlängern sich nach hinten, 
so wie allmählig die gesammte Masse der Hemisphären sich nach hinten ausbreitet. 
Die von den Säulchen des Bogens zu der untern Fliehe des Balkens sich erhebenden 
Marklamellen, welche die Scheidewand bilden, werden in gleichem Grade gröfser 
und länger, je mehr der Bogen und Balken durch seinen Zug und seine Verlängerung 
nach hinten eine horizontale Lage annimmt. Mit der Vergrösserung der Laraellen 
der Scheidewand wird nothwendigerweise auch der Ventrikel der Scheidewand gröfser. 

Wir wollen nun das Entstehen und die Bildung des Bogens und der Scheide* 
wand in dem Hirn der Thiere betrachten, um ausfindig zu machen, ob eine Aehnlich- 
keit in der Bildung dieser Theile mit denen des Fötus statt finde oder nicht. In 
dem Hirn der Fische, Amphibien und Vögel findet man eben so wenig einen eigene, 
liehen Bogen und eine eigentliche Scheidewand wie im Hirn des Embryos des zwei- 
ten und dritten Monats. Jedoch fand ich in der Carett- Schildkröte ein dem Bogen 
des Embryos zu Ende des dritten Monats ähnliches Gebilde , nämlich von den Seh- 
bügeln oder den hinteren Anschwellungen der Hirnschenkel senkte sich ein kleines 
Bündel Markfibern ein wenig abwärts, bog sich an der vorderen Commissur um und 
erhob sich alsdann in eine dünne Membran ausstrahlend , welche sich mit der von 
süssen nach innen umgeschlagenen Membran der Hemisphären verband. Deutlicher 
ist diese dem Bogen des Fötus in früherer Zeit ähnliche Bildung im Hüne der Vögel. 
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Von der hinteren Anschwellung der Hirnschenkel senkt sich auf jeder Seite ein 
Markfasern -Bündel hinab, welches sich hinter d^Ji'irrualiang umbeugt und dadurch 
die weifsen Hügelchen bildet. Dieses Bündel erliebt s : ch hierauf an der vorderen 
Comrnissur und breitet sich mit seinen weifstn strahlenförmigen Maiklasem in die 
innere Wand der Hemisphären aus, wo es sich mit den von aufsen nach innen um« 
, geschlagenen membranartigen Hemisphären verbindet. Diese innere strahlige Wand 
der Hemisphären, welche auch von Haller r), Vicq-d'Azyr '0» Cuvier r ) und 
Franke r ) beschrieben worden ist, bat einige Athnlichkeit mit den im Fötus zu 
Ende des dritten Monats noch nicht zum Fornix verbundenen SSulchen des Bogens. 

In den Säugethieren findet sich immer der Bogen, die Scheidewand und die 
Höhle der Scheidewand. Jedoch sind diese Theile um so kleiner und kürzer, je weni- 
ger die Hemisphären sich nach hinten ausbreiten. Daher sind sie am kleinsten und 
kürzesten im Hirne der Nagethiere, bei denen die Hemisphären nicht einmal die 
Vierbügel vollkommen bedecken. Bei allen diesen Tbeilen kann man die Hemisphä- 
ren, die Ammonshörner und den Bogen von hinten aufheben und uach vorn erhe- 
ben, fast ganz umschlagen. Ungleich grof*er und langer ist der Bogen mit seinen 
Theilen im Hirn der Raubthiere Wiederkäuer und Einhufer, bei denen die Hemi- 
sphären sich weiter nach hinten erstrecken als im Hirne der Nagethiere. Daher 
gleicht bei den Nagethicien der Bogen mit seinen Theilen mehr dem Bogen im Hirn 
des Fötus des sechsten Monats, während er in den Raubthieren, Wiederkauern und 
Einhufern mehr dem Bogen des Fötus des siebenten und achten Monats ähnlich ist. 
Uebrigens kommt die Bildung des Bogens bei allen diesen Thieren darin aberein. 
dafs sich von den hintern Anschwellungen der Hirnschenkel, den vermeintlichen 

-' 

p) Op. min. T. 3- p. 193. Haller nennt diese strahlige Wand Fornix. Quando vero 
posterius henüsphaeria dimovisti, adparcr splendor medulUris fornicii. qui ex cora- 
missura anterior i, et ab imo potiisimum haemisphaerio, ad interiora et superiora ejus 
coromimirae cerebri ratus, retrorsum in ventriculum anteriorem utrinque ascendit, 
expanditur, tegit eum ventriculum, et in fibra«, dum adscendtt, dissolvirur. 

q) a. a. O. p. 4Q5. Expansions medulläres qui forment la paroi interne des ventricules 
lateraux. PI. 3. fig. 3. d. d. c c c c 

») Anat. compar. Vol. 2. p. löt. - 

s) Reils Archiv B. 11. S. 223. 
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Sehhügel, ein Mark fasern- BümUI in die weifsen Hügelcheo herabftnkt, hier um- 
beugt, und alsdann als vorderes Sa ul dien de« Bogens hinter der vorderen Commissur 
erhebt und rückwärts krümmt. Beide Säulchen verbinden sich «um Bogen, schicken 
strahlenförmige Marklamellen zur unteren Fläche des Balkens, welche die Scheide- 
wand bilden, und steigen dann nach hinten divergirend als Ammonshörner in die 

Hemisphären hinab. 

■ 

Die eigentliche Beschaffenheit, der Ursprung und der Verlauf des Bogens ist 
von wenigen Anatomen erkannt worden. 

Vieussens, Tarin, Lieutandu. a. glaubten die vorderen Säulchen des 
Bogens ständen mit dem Marks der Hirnschenkel oder mit der vorderen Commissur 
in Verbindung. Santorini <) hat zuerst gezeigt, dafs die vorderen Säulcheri des 
Bogens aus den weifsen Hügelchen entspringen. Dasselbe hat auch Günz u) be- 
merkt, welcher daher die weifsen Hügtlchen Bulbi fornicis genannt hat Durch die 
Untersuchungen Sömmerrings und Vicq-d'Azyrs x) wurde die Verbindung der 
vorderen Säulchen mit den weifsen Hügelchen aufser allem Zweifel gesetzt. Diese 
Anatomen erkannten auch, dafs der Bogen aus aufsteigenden, rückwaits laufenden 
und der Länge nach liegenden Fasern bestehe; ferner dafs dei Saum und die Am- 
monshörner nach hinten verlängerte Fortsätze des Bogens seyen, wofür sie auch 
schon Eustacb, Ridley, Winslow, Marchetti, Lieutand, Du vernoy u. a. 
gehalten hatten. Gall v) hat die Beschaffenheit des Bogens ganz verkannt, indem 
er denselben zu den Hirncomm'tssuren zahlt, und ihn aus zui i'icklatifeiulen Fjsern ge- 
bildet seyn läfst, obgleich er doch die aus den vermeintlichen Sehhugeln in die 
weifsen Mügelchen herabsteigenden Faserbündel, so wie deren Umbeugeu und Auf. 
steigen in die SJukhea des Bogens erkannt und abgebildet hat '). Am genauesten 

t) Ohservat. anatomicae Cap. 3. De Cerebro p. 60. 

u) Frolusio Obscrvationes anatomicas de Cerebro continens altera p. 1 1. 

») Anatomie du Cerviau PI. 25. f. 2. 

y) Anat. du Cerveau p. 204. Des circonvolution» posterieures du lobe ttioycn «innnent 
principaleroent les filets de reunion, que l'on appelle ia voutc (fornix). Dies ist 
ganz falsch. 

1) a. a. O. PI. 13. PI. 14. PI. 17. p. 222. On volt cbez Thomme a la surface infe- 
rieure du cerveau, entre les gros faisecau* fibreux, dexrierc la couche de subitance 
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hat Reil ») den Bogen unter dem Namen der Zwilligsbinde beschrieben. Er hat den 
Ursprung derselben mit ihren aufwärts gekehrten Wurzeln aus dem Inneren der ver- 
meintlichen Sehhügel gezeigt} hat angegeben wie die Wurzeln in die weifsen Hügel- 
chen hinabsteigen und sich hier umbeugen um die Säulchcn des Bogens zu bilden. 
Ferner bat er die Verbindung der cylindrischen Säulchen zum bandförmigen Bogen 
beschrieben , so wie deren hinteres Auseinanderwiegen und Hinabsteigen in die Am- 
monshörner. 

Auch der Bau und das Entstehen der durchsichtigen Scheidewand ist von den 
Anatomen nicht erkannt worden. Die meisten Hirnzergliederer sahen die beiden 
Platten oder Lamellen der Scheidewand als Gebilde an, welch« von der unteren 
Fläche des Balkens zu der oberen Fläche des Bogens herabsteigen. Dies ist aber 
offenbar nicht der Fall, sondern beide Lamellen der Scheidewand entspringen von 
den Säulchen des Bogens und erheben sich zur unteren Fläche des Balkens, mit der 
s ie sich verbinden. Dies zeigt unter andern der Verlauf und die Ausstrahlung ihrer 
zarten Markfasern, welche immer von den Säulchen entspringen und sich ausstrahlend 
und etwas rückwärts krümmend gegen die untere Fläche des Balkens erheben. Mal* 
. pighi 

grise, situde a la jonction du ncrf optique, deux elevations arrondies, Manches en 
debors, grises en dedans, et de la grossem- d'un pois. Ccs tubercules sont adherena 
dans la lignc mediane er ne semblcnt fonner qu'une eminence simple. De chaque 
tubcrcule sortent trois cordons ncrveux, deux internes et une externe. Ce demier 
ce joint, au bord extlrieur du ganglion cerebral inferieur (couche optique) avec 
Tentrelacement transversal situe" au-dessous du nerf optique (PI. 5. A. PI. 13. B. 
35). Le cordon interne posterieut se prolonge vers l'interieur, dans la masse du 
grand ganglion cerebral infCricur, jusqu'i i'enrrelacement transversal intCrieur dont 
nous venons de parier (PI. 17. 84). Le cordon Interne anterieur passe a rravers U 
couche grise, placke derriere la jonction du nerf optique, et se prolonge dam 1* 
pilicr anterieur de la voute (PI. 17. B. y). 

Ces tubeTcules que Ton appelle corps mammillaire* (corpora oiammillaria) semblent 
ttre de variables ganglions, et engendrer des fileu ncrveux particuliers , qul com- 
muniquent avec les entrelacemens transversaux, et avec les fileu de rlunion que Ton 
appelle la voute. 

a) Archiv B. 11. S. 106. Die Zwillingsbinde (Fornix), abgebildet B. Q. Tif. Q. 



Digitized by Google 



i(59 

pighi b) hat zuerst gezeigt, dafs das Septum lucidum Markfasern besitzt, welche von 
vorn nach hinten sich ausbreiten. Obgleich Gall c ) den Verlauf und die Ausbrei- 
tung der Markfasern in der Scheidewand richtig beschrieben und abgebildet hat, so 
hat er dennoch die eigentliche Beschaffenheit des Septums nicht erkannt, weil er das- 
selbe zu denjenigen Tbeilen zählt, deren Verbindung ihm nicht klar geworden ist. 
Auch Reil d) hat die Bildung der Scheidewand übersehen. Die zwischen den 
Marklamellen der Scheidewand befindliche Höhle steht im Hirn des Fötus nach hinten 
durch eine kleine dreieckige Oeifnung, welche sich zwischen den vorderen Säulchen 
des Bogens und der vorderen Commissur befindet, mit der dritten Hirnhohle in Ver- 
bindung, und durch dieselbe zieht sich die Gefafsbaut in die Höhle der Scheidewand 
hinein. Diese OefTnung habe ich auch einigemal im Hirn des erwachsenen Menschen 
offen gefunden. Woraus denn erhellet, dafs der Ventrikel der Scheidewand nicht so 
ausser aller Verbindung mit den übrigen Hirnhöhlen ist, wie die Anatomen angeben. 



Gerollter Wulst. (Cornu ammonis). 

Der gerollte Wulst, das -Ammonshorn , der grofse Seepferdsfufs ist im Hirn 
des Embryos des zweiten und dritten Monats noch nicht vorhanden. Erst im vierten 
Monat erblickt man auf jeder Seite neben dem hinteren Schenkel des Bogens nach 
aussen, da wo er mit den umgeschlagenen Hemisphären verbunden ist, eine in der 
Richtung der hinteren Schenkel sich krümmender Vertiefung. Diese Vertiefung oder 
Einsenkung bildet einen in den Seitenventrikel vorspringenden Wulst oder eine Falte, 



fe) Epistola de Ccrebro ad Fracassatum Bon. i6Ö5. 12. Ex fibris ab anreriorl Cerebri 
parte erumpentiMis fit septum lucidum: hoc enitn licet asserat Columbus membrana- 
ceum esse, evidenter tarnen consiat fibrii rectii per longurn ab anterioribus ad poste- 
riora duetis. 

c) a. a. 0. p. 030. Objets divers. Nous allons presenter quelques objets qui tiennent 
a la strueture du cerveau, mais dont la connexion et le but nous sont encore trop 
peu connus, pour que nous ayons pu en traiter dans le lieu convenable. 

Les filiments de cette membrane nerveuse suivent de bas en haut une direction 
divergente, et abontissent aux Eleu intermediaires dans la ligne mediane de U 
grande cooimissure. 

d) Archiv B. it. S. 101. Die Scheidewand und Ihre Höhle. 

Y 
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mit welcher der hintere Schenkel des Bogens verbunden, und den Saum (Taenia) darstel- 
lend, in das absteigende Horn des Seitenventrikds hinabsteigt. In die Vertiefung dringt 
von aussen eine Dupplicatur der Gefäfshaut ein. Diese in das absteigende Horn des 
Seitenventrikels vorspringende Falte der Hirnsuhstanz stellt in Verbindung mit dem 
hinteren Schenkel des Bogens den gerollten Wulst tfar. Im fünften, sechsten und siebenten 
Monat stellt der grofser gewordene gerollte Wulst noch deutlich eine blofse Falte dar. 
Wenn man von aussen die Gefäfshaut von der Hirnsubstanz abzieht, so erblickt man 
die in die Falte eingehende abwärts gekrümmte Hohligkeit, in welche die Gefäfshaut 
eingesenkt war. Diese mit dem hinteren Schenkel des Bogens verbundene Falte rollt 
sich oder steigt um so mehr abwärts , jemehr sich das grofse Hirn von vorn nach hin» 
-ten verlängert, und bildet einen Wulst in dem in gleichen Grad mehr vorspringen- 
dem mittleren Lappen. Die von dem Bogen kommenden und in die hinteren Sehen« 
kel des Bogens mit dem gerollten Wulst hinabsteigenden Fasern lassen sich leicht 
darstellen. Im achten und neunten Monat ist der gerollte Wulst weniger als blofse 
Falte der Hirnsubstanz zu erkennen, weil sich die Masse des Hirns sehr vermehrt 
hat, und weil die zahlreichen Windungen des Hirns jene von aussen nach innen in 
die Falte eingehende Vertiefung weniger erblicken lassen , wie in den früheren Mo- 
naten, wo es aufser dieser Vertiefung, und der für den hinteren Seepferdsfufs keine 
gibt. Die wulstige Endigung des gerollten Wulstes im absteigenden Horn des Seiten» 
Ventrikels mit den an derselben befindlichen zehenaxtigen Vorsprüngen wird erst in 
letzten Monat recht sichtbar. 



Eben so wie der gerollte Wulst im Hirn des Fötus zu denen sehr spat 
detenTheilen gehört, so tritt derselbe auch sehr spät in der Thierreihe hervor, denn 
er zeigt sich erst im Hirn der Säugethiere. In allen von mir untersuchten Hirnen 
der Fische , Amphibien und Vögel fand ich keinen Theil, welcher mit dem gerollten 
Wulst nur entfernter Weise zu vergleichen gewesen wäre. Immer besteht er bei . den 
Säugethieren , so viel mir bekannt ist, aus einer in das absteigende Horn des Seiten* 
Ventrikels vorspringenden Falte der Hirnsubstanz, welche mit den hinteren Schen- 
keln des Bogens verbunden ist. Diese stellen den vorspringenden Saum "dar. Von 
aussen erblickt man eine starke Vertiefung in welche die Gefäfshaut eindringt. Wenn 
man den gerollten Wulst in Hinsicht seiner Substanz untersucht, so findet man, dafs 
sein wulstiger in das absteigende Horn vorspringender Thcil wie im Hirn des er- 
wachsenen Menschen aus Marksubstanz besteht; im inneren desselben erblickt man 
graue Substanz. Diese Substanz wird von aufsen auf die Marksubstanz durch die 
Gefäfshaut abgesetzt. Daher nimmt man bei der Durehschneidung des Wulstes mar- 
lige und graue Lagen abwechselnd wahr, so wie sie Vicq.d'Azyr abgebildet hat. 
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Der gerollte WuUt ist in den Säugethieren offenbar im Verhältnis zur Masse de» 
grofsen Hirns viel gröfser als im Hirn des Menschen , wie Vicq-d'Azyr, Sommer- 
ring und Wenzel e ) richtig bemerkt haben. Dicsqf rülirt jedoch wohl nur daher, 
dafs bei den Säugethieren die Hemisphären weniger massiv sind als beim Menschen, 
und dafs folglich dadurch der gerollte Wulst relativ gröfser erscheint. 

Aus allem dem geht übrigens hervor, daf« der gerollte Wulst eine nach innen 
gewendete und vorspringende Falte der Hemisphären des grofsen Hirns ist, wie die 
Gebrüder Wenzel ') zuerst gezeigt haben, die jedoch mit dem hinteren Schenkel 
des Bugens verbunden ist, der an der Falte den Saum bildet. Ich möchte daher den 
ganzen gerollten Wulst als eine Verstirkungs-Masse der hinteren Schenkel des Bo- 
gens ansehen, in wie fern nämlich eine reichliche Schichte grauer Substanz mit Ge- 
fäfsen durchdrungen an die absteigenden Marktastrbundel der hinteren Schenkel de» 
Bogen» abgesetzt wird. 

Kleiner SecpfercUfufs (Pcs hippocarapi minor). 

Der kleine Seepfrrdsfufs , welcher von den Anatomen auch die Falte oder der 
Vogelsporn genannt woidtn ist, erscheint zuerst zu Ende des vierten Monats, als 
eine kleine, in das hintere Horn des Seitenventrikels einwärts gebogene Falte der 
membranartigen Hemisphären. Von aussen zieht sich die Geläfshaut in die Vertie- 
fung hinein , welche mit der Vertiefung des gerollten Wulste» in Verbindung steht. 
In den folgenden Monaten nimmt die Falte allmählich an Gröfse und Masse zu, doch 
so, dafs ihre faltenartige Beschaffenheit nicht nur im Hirn des neunmonatlichen Fötus, 
sondern auch im Hirn des erwachsenen Menschen deutlich zu erkennen ist, wie die 
Gebrüder Wenzel 8) gezeigt haben. Der kleine Seepferdsfufs fehlt bisweilen im 
Hirn des erwachsenen Menschen, ein Mangel der wohl als eine Hemmungs- Bildung 
in der Entwicklung des Hirn» zu betrachten ist. 



e) Anatomie du Cerveau PI. 8. 25. 26. 

O ». a. 0. p. 141. Hippocampus ergo manifeste nihil aliud est, nisi continuatio super- 
ficiei cerebri intro tlexa, sive in unam läteralium ventriculorum parte in; sive hippo- 
campus nü est, nisi unius gyrorum in snperficie cerebri sitorum in interiu» cerebri 
seu in quamdam läteralium ventriculortrm partem prolongatio. 

*) a. a. 0. p. 144. Tuber in cornu posteriore ventriculorum läteralium. 



Dieser faltenartige gebildete Wulst kommt so viel mir bekannt ist in demHirne 
keines Thieres vor, weil allen Thieren, auch selbst den Säugethicrcn , mit Ausnahme 
der Affen, der hintere Lappen des grofsen Hirns und das hintere Horn des Seiten- 
vcntrikels fehlt. Ob dieser Theii in dem Hirne der Affen vorkommt oder nicht, ist 
mir unbekannt, und ich finde darüber nicht» in den Schriften derjenigen Anatomen 
bemerkt, welche Affengehirue zergliedert haben. 



Hirn an hang (Hypophysis cerebri). 

Am Hirn des Embryos des zweiten und zu Anfang des dritten Monats habe 
ich den Hirnanhang noch nicht bemerkt. Wohl aber erscheint er zu Ende des dritten 
Monats, wo er eine ansehnlich gr..fse, aber sehr weiche Masse bildet. Irn vierten 
fünften und sechsten Monat nimmt er bedeutend an Gröfse tu, und stellt einen kegel- 
förmig vorspringenden Körper dar, welcher hohl ist , indem sich die dritte Höhle alt 
Trichter in ihn hinabsenkt. In den folgenden Monaten ist er fast ganz dem Hirnan- 
hang des erwachsenen Mensrhen ähnlich, je ;nch ist sein hinterer Lappen, welchen 
die Gebrüder Wenzel näher beschrieben haben, ungleich kleiner als der vordere 
Lappen. Eine Verschiedenheit in Hinsicht der Substanz habe ich an ihm- nicht wahr- 
genommen, sondern er besteht aus einer rechlichen, weichen und fasei losen, mit Ge- 
fafsen durchzogenen Misse. 

Der Hirnanhang kommt, so viel mir bekannt ist, in dem Hirn der Fische, 
Amphibien, Vögel und Säugethierc vor. In den Fischen ist der Hirnanhang im Ver- 
hültniis zur Gröfse des Hirns ungemein grofs, und zwar entweder kegelförmig wie 
bei den Mayen *><ler Rochen, oder rundlich und an einem Stielchen hängend, wie bei 
den meisten Grärhenfischen ,. z.B. bei Silurus glanis, Esox lucius, Cyptinus car- 
pio, Gobius niger u.a. Uebtigens habe ich den Hirnanhang niemals hohl gefunden. 
Bei den Amphibien und Vögeln stellt der Hirnanhang eine kegelförmige oder rund- 
liche hohle Erhabenheit dar. Auch bei den Sängechieren ist der kegelförmige hohle 
Hirnanhang im Verhältnils zur Gröfse des Hirns ungleich gröfser, als im erwachsenen 
Menschen, wie bereits V icq-d'Azyr, Sömmerring und die Gebrüder Wenzel 
bemerkt haben, so wie d enn dieser Theil im Fötus ebenfall» verhältnismässig gros- 
ser i»t. f~ 



MELIOTi 

REGIA 
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Druckfehler, 

welche wegen der Entfernung des Druckorts von dem Herrn Verfasser 
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